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Borrede 
an ben 


Kunſt · und Geheimnißbegierigen 


Leſer. 





7 Dem Urheber der Natur, welcher 
Nas Dem Menſchen die Vernunft gege⸗ 
za ben hat, fo ihn Billig tiber alle 
andere Ereaturen erheben follte, 
gefiel auch nach ſeiner alleriveis 
tften Anordnung und göttlichen. Borficht, 
m Ausfpendung feiner Gnaden-Gaben fich 
unter andern auch darinnen um fo Verwun— 
derungs⸗ wuͤrdiger und unerforfihlich zu zei— 
gen, als er viefen und jenen vor andern 
geichwohl dem Leib und Natur nach ähnli: 
chen Menſchen mit durchdringenden und 
2 ſcharfen 
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ſcharfen Verſtand begabet, dadurch fie die Wer: | 


fe der Natur nach Möglichkeit betrachten und 


erforfihen, auch den Nutzen für das gemeine 
Weſen feldften daraus ziehen und ſattſam er⸗ 


fernen koͤnnen. Jene hingegen, welche "mit 
minderer Begabniß der Vernunft folche bey 
weitem nicht erreichen, noch weniger durch- 
gruͤnden Finnen, von erſterer die Eehr und 
Unterweiſung mit zu GOtt gerichtetem dank: 
vollen Lob und Preiß in Demuth zu empfan⸗ 
gen haben ſollten. | 

Es wollte nämlich die göttliche Weis: 
heit dadurch ung zu erfennen geben, daß nach 
feiner ungleichen Austheilung Der Gaben des 
Berftandes, auch unter denen Menfchen eine 
folche Anordnung follte gepflogen werden, 
welche da die Liebe, Hochfchägung, Demuth 


und Eintraͤchtigkeit unter Ihnen, als auch 


das gemeine Weſen ſelbſten ſollte unterhalten. 

Denn was wuͤrde wohl vor eine Drd: 
nung in denen Städten und Gemeinden 
ſeyn, wenn jeder gleich viel verftünde, und 
gleicher Gaben der VHernunft fich ruͤhmen follte? 
Es würden zweifels ohne alle Doctores, Pro- 
feffores, Magiftri, und endlich niemand, 
weder Handwerksmann, weder Knecht noch 
Bauer ſeyn wollen, und alſo eine allgemeine 

| Herrſch⸗ 


.m fa 
Ka, 
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Herrſchſucht und verdammlicher Ehrgeiz dar⸗ 
aus entitehen, die unerſchaͤtzliche Gaben Got: 
tes Ichandlichit mißbrauchen, und alleSubor- 

dinstion in denen Gemeinden ganglich beyfeite 
geſetzet werden. | | 
Gleichwie aber auch jene, welchen die 
unendliche Weisheit befondere und aufleror- 
dentliche Gaben der Vernunft Hat zugetheilet, 
vermittelft welchen fie die Geheimniſſe der Na: 
fur, wo nicht ganzlich Durchgründen, doch in 
ſoweit entoerfen, daß dadurch eine dem ge: 
meinen Weſen zu erzielende nigliche Lehr 
und Gebrauch zum Dienft des Naͤchſten Fönne 
erholer werden, eben zur fihuldigften und de 
muͤthigſten Dankbarkeit gegen den Urheber 
der Natur feldften, in ihren Gewiſſen vers 
pflihtet und gehalten find, Diejenigen Mittel 
billig an die Hand zu geben, und den von ber 
Eehrmeifterinn, ndmlich der Natur, zuvoͤrderſt 
erhaltenen Anterricht, in ſoweit aufrichtig 
mitzutheilen, als fie ven Nutzen einer ganzen 
Gemeinde ſowohl als eines jeden insbefondere 
merklich befördern, und vorfchieblich vermeh— 
ren Fönnen. Alſo wuͤrde auch folcher hinge⸗ 
gen ſich größlich verfündigen, wenn er den 
Ihme von GEOtt verliehenen fo herrlichen 
und aufferordentlichen Verſtand, ohne Be: 
2 lehrung 
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lehrung des Nebenmenſchen ſich gleichſam 
eigen und als eine Selbſtgeburt beymeſſen 
wollte. | 

Man wundert fich demnach keinesweges, 
warum ſo viele und anſehnliche Maͤnner, 
und Kuͤndiger der Natur ſich alle Muͤhe gege⸗ 
ben, große und zahlreiche Buͤcher zuſammen 
zu tragen, und mit Beſchreibung aller und 
jeder Umſtaͤnde die Geheimniſſe der Natur 
alſo zu entwerfen, damit auch nur das ge⸗ 
ringſte Zeichen einer natürlichen Wirkung, 
unbemerkt nicht gelaflen, und vielmweniger 
durch Ungemach ver Zeiten in die Vergeſſen⸗ 
heit gerathen möge. 

inter diefen find Billig vor andern su 
loben jene alte Scribenten und Ingrofhften, 
denen weder Fleiß noch Zeit gereuet, vermits 
telft ihrer Schriften denen aus der Natur er: 
forfcht : und erlernten Kuͤnſten und Wiſſen— 
fehaften fo anfehnliche Denkmaale aufzus 
richten, welche noch bey unfern Zeiten, wie— 
wohl fehr rar und nur allein in alten und 
Foftbaren Bibliothequen ‚aufbehalten, ſehr 
‚hoch und werth gehalten werden. 

nd gleichwie nach jenem alten Sprüch- 
wort: inventis facile eft addere: demjenigen 
was bereits.erfunden,, leicht etwas beyzufegen, 

und 
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und das Werk vollfommener zu zu machen if, 
fo fehler es doch gar vielen, zuförderft an 
dem Anfang derer Ihnen fonft Höchft:erfprieß- 
lichen ja hoͤchſt- nothwendigen Künft - und 
Wiſſenſchaften felbften, zu geſchweigen, daß 
fie folche durch Zufegung ihres Fleiffes und 
öfterer Uebung in die Vollkommenheit zu 
dringen vermoͤgend ſeyn. 





Der Verfaſſer dieſes gegenwaͤrtigen 
Handbuchs vor Kuͤnſtler hat ſich derowegen, 
zu Liebe des gemeinen MWefens, alle Mühe ge: 
geben, folche edle und herrliche Kunft: und 
Wiffenfchaften aus alten und bewaͤhrten 
Manulcriptis zufammen zu tragen, welche 
nicht nur allein aller und jeder Gattung der 
Menfchen und Profefhoniften ſowohl zum be: 
“ fonderen Vortheil und Nutzen ihrer Hand: 
thierung, fondern auch manchen zur fonder: 
baren Erquicfung und Ergöglichkeit, nicht 
minder zur vermunderlichen Betrachtung 
derer natürlichen Würkungen nutzerſpries⸗ 
lichſt dienen, und alles dasjenige Vergnuͤgen 
leiſten werden, welches nur immer hie und 
da in deſſen Innhaltlichen Begriff, und 
deutlicher Ausdruͤckung kann prætendiret 
werden. 

Wie 
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Wie man nun hierinnfalls der Hoffnung 
lebet, daß der jo ruͤhmliche Fleiß und Sorg- 
falt des in der Ihat aufrichtigen Verfaſſers 
feineswegs mit Undank werde angefehen, fo 
mit des Verlegers aus Liebe feines Nachften 
verwendete Koftenaufivand mit geneigtem 
Wohlwollen vergolten werden, alfo wird 
man in Zukunft nicht ermüden, zu Steu— 
rung des Verlangens aller und jeder Kunſt 
und Wiſſenſchafts- begierigen fortzufahren, 
und alle dasjenige meiner feits mit Freuden 
beyzutragen, was nur immer den Nutzen und 
Wohlfahrt des gemeinen ABefens empor brins 

gen und beſtmoͤglichſt befördern 

möge. Ä 





CAP. 


Rom Laimen, damit die Schmelß- 

und Deſtillier: Oefen, Gefaͤß und Glaͤſer 

bekleibet und beſchlagen werden, ſamt andern 

nothduͤrftigen Bericht, fo zum Anfangedies 
ſes Werckö zu erinnern nöthig ift, 


x“ 


> 


37 ..4 Bi FEN ’ 
al € NT, ift einem Laboranten fehr nöthig , 
De „ #6 Daß er wiſſe den Laim zu bereiten, 
FF damit man die Defen feet, Deßgleis 
*,* hen duch Lutum Sapientie, und 
allerlen andere Sachen, mit welchen man die 
Siäfer und andere Deſtillier Gefäffe zu beſchla⸗ 
gen, und zu derfleiben vfleget, damit fie im 
Heuer defto befjer halten, und die Spiritus 


ME Derriechen Fönnen, Item damit man den 
ügen und geborftenen&läfertrhilft, 
bie ————— und Spiritus nicht her⸗ 


derh Deingen oder lecken, zuzurichten. 
Theil, A Ein 
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Ein guter Laim zu den Oefen, der in 


Feuer wohl haͤlt. 


Nihm guten wohlgebeerten Laimen, ſchlage 
darunter Scherwoll oder Roßkoth, Ochſenblut 
oder Schafsblut ; Hammerſchlag von Eyſen, und 
gemein Saltz, Damit feße die Oefen, und Fleibe fie 
‚au damit aus , laffe es dann trucken werden, 
Nihm alsdann Flein Venediſch Glaß, Bein: As 
fchen, und ein wenig dünnen Laim, unter einander 
gemiſchet, beſtreich Damit innwendig den gekleib⸗ 

ten Ofen, und laſſe ihn wohl trocknen, mache ein 
ſittſam Feuer darein, daß er ſich ausgluͤhet. 

Wann der Laim zu zehe und feiſt iſt, ſo mi⸗ 
ſchet man ein wenig reinen Sand oder Grieß 
darunter. = 


Ein S.aimen, der gar gu iſt, und feft haͤlt, 


zu bereiten, Damit man Schmelg- Tiegel, 
gläferne Retorten, Rolben;oder andere&läs 
fer auch fteinerne Rrüge ‚und wasman 
ſonſt will, daß im Feuer wol fl 
* halten, beſchlaͤgt. 


Nihm Boli Armeni, weiſſe Kreyden jedes 
zwey Theil, Scoriæ ferri, das iſt, Hammerſchlags 
ein Theil, guten Toͤpffer Laim ſechs Theil, rothen 
Mauerftein und lebendigen Kalch jedes zwey Theil, 
älles wol Elein geftoffen , und darzu Roßmiſt oder 
Kuͤhhaar gethan,und alles wohlunter einander ges 
menget, mit weiſſem vom Ey, fo viel Daß es ger 
nugift alles mol gefchlagen und gefnettet, daß es 
werde wie ein Taig, Damit verlutire und beſchla⸗ 
— - ig 


J 
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ge die Retorten, Kolben, Glaͤſer, und was du 
fonften wilſt; Diefer Laim hält wol im Feuer. 
Erliche nehmen aud) Darunter geftofien Glaß, 
fe viel als des Hammerfchlags, Andere thun auch 
Darunter reinen Sand, wann der Laim feifte ift, 
and an ftatt des Eyerweiß, nehmen fie cine gute 
iharfe Laugen oder altes Weinfteinwaffer, oder 
ſonſten Saltzwaſſer. | 
Ein ander ſchlechter Laimen. 
Nihm guten beftändigen Laim, ſchlemme den 
un Waſſer, Daß das fteinigeund der grobe Sand 
darvon Fomme, mache ihn zu Ballen, und laffe 
Ihn an der Sonnen wol trucknen, Solchen ge 
fülembten Laims nihm alsdannzehen Theil, und 
wey Theil gejchlembter Aſchen, drey Theil ges 
teimten Roßkoth, ein Theil Dammerfchlag, und 
zwey Theil gefchlagene Kuͤhhaar, und menge diefe 
Stuͤcke alle durch einander , und feuchte fie am 
mit neuem Dchfen: oder Schafsblut, das noch 
warm iſt, und behr ſie wol mit einem Schreifen, 
Man möchte aud) unter dieſem Laimen Fleinge» 
reben Venediſch Glaß nehmen, Doch nicht zu wich, 
Mit dieſem Laimen Fan mandte Kolben, Retor⸗ 
ten, und dergleichen Gefaͤſſe, was im Feuer viel 
ley den muß, beſchlagen, Er dienet auch daß man 
die Oefen, jo man Heyntzen nennet, Damit zuſam⸗ 
men ſetzet, denn er haͤlt feſt, und reiſt nicht. 
gig ein anderer Laim, Damit man die 
= griegel, Rolben und Kruͤge, die im 
Feuer feſte —— auch beſchla⸗ 
* an. 


——— gen I 
Nihm einen guten geſchlembten truckenen Laim, 
2 Ar: ein 
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ein wenig Drachenblut, und Boli Armeni, darzu 
den dritten Theil Toͤpfferthon, und cin drittheil 


eines halben Theilsungelöfchten Kalch, macheier - 


des infonderheit zu Pulver, und feuchte Das mie 
Eyermweiß,oder mit warmen Dchfen-oder Schafs⸗ | 
blut an, thue darzu — abſchaͤbig von Tuͤchern 
oder Scherwoll von Barchet, als des Boli geweſt 
ift, ades wol mit einem Holtze unter einander ges 
menget, damit befchlage Die Kolben, aber nicht 
dicke, verlutive auch die Fugen damit, ſolches 
haͤlt im Feuer feſt. 2 


Ein gar guter Kaimen , die Gefälle und die 
| Fůgen damit zu befchlagen. 
Hammerfchlag, gepulverte alte re 
tiegel, wolgebrandten reinen Laim, Und auch alſo 
bereitete Krenden, rothen Bolus jegliches gleich⸗ 
viel, alles gar Elein geftoffen, To wohl auch unge: 
loͤſchten Kath halb es viel, als gedachter Specie» 
rum eine ift, darzu vermifchet, mit Eyerweiß zu 
“einer Pappe oder duͤnnen Muſe angefeuchtet. 


Ein guter beftändiger Laimen, der feſt haͤlt 
in der „ige, und dit Aguaforrifchen oder 
andere ſtarcke Spiritus nicht verrau⸗ 

chen laͤſſet. 


i 


Gib gebrandte Kreyde ein viertheil, guten 

reinen geſchlemten Laim ein Pfundt, ge offen 
Venediſch Glaß und Ziegelmehi jedes vier Loth, 
vermiſche es zuſammen, feuchte es am mit Eyer⸗ 
Far oder gutem ftarcten Bier, und ſchlage es mit 
Kuͤhhaar durcheinander, & 
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Es find auch andere mehr Laimen, zu dem 
verlutren gu gebrauchen, die auch wohl halten, 
wel aber Diefe, Die ich jeht gemeldet, recht thun, 
kb ich um Fürge willen , andere zu feßen unters 

hffen, wird derhalben ein — wohl pruͤfen, 
welcher ihme am dienſtlichſten ſeyn mag. 

Der Laim oder duͤnne Mirtur aber, Damit 
man die Fugen, Helm oder Vorlage zu verluti⸗ 
ren pfleget, wird alſo gemachet. Ä 

Geftoffen Glaß, pulverifisten ungelöfchten 
Kal), und Weitzenmehl, unter einander getems _ 
perirt, mit geichlagenen Eyerweiß zum Mufe ans 
gefeuchter, auf cu feinen Tuch geftrichen, und 
um die Fugen geichlagen. cz 
Kin ander garftarck Laimen, das im Seuer 

| gewaltig hält, 

Eyerweiß, dagzerfchlage wol, und was ſich 
am Hoden fest, daſſelbige nimm, und thu Darein 
geriebenen reinen Schieferftein, ffoffe es wohlund 
langeim Moͤrſer, daß es als ein zeher Brey wer⸗ 
de, davon auf ein leinen Tuͤchlein geſtrichen, und 
um die Fugen gelegt. 
| Aliud. , 

apier zu Mueß geftoffen und wieder ges 
trucfnet, gebrandte Krenden, und Lederkalch wohl 
untereinander gemengef, und mit weiflem von 
Eyern angemachet zum Teige, und mit Tüchlein 
umgelegt. — 

Nihm Eyerweiß ſo viel dich duͤncket genug zu 
ſeyn, zerſchlage es in einer zinnern Schuͤſſel und 
nihm einen reinen Swan, deuer das —— 

. 3 


Pr 
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darein, und wider ausde m Schwan indie Schuͤſ⸗ 
fel, das thu big daß es fo klar wird, wie ein Brun⸗ 
nenwaſſer, darnach nihm Staubmehl vier Loth 
Boli Armeni ein Loth, weiſſen trockenen Kaß 
ohne Rinden zwey Loth, Sanguinis Draconis ein 
Loth, die Stuͤcke alle Fein gerieben, und durch 
ein haͤrin Sieb getrieben, vermenge es mit dem | 
Eyerklar, Damit befchlage die Fugen, welches du 
alſo veritehen folft, daß folche Fugen zuvorhin, mit 
Dem obern Laim verlutirt, und trocken worden, 
al dann dieſe duͤnne Mirtur auf ein Tüchlein ges 
ſtrichen, und Darüber gefchlagen, und von fich 
loſt trucknen — daß es geſchehe ehe du 
es in die Waͤrme bringeſt oder anfeuerſt, ſo haͤlt 
ſolche Mirtur feſte, und die Spiritus riechen 
niht aus; Wann darüber die Fugen nochmahls 
die Spiritus ausgehen lieffen, fo beftreiche Die 
in der Hise mit Unßlith, ſo wird der Laim hart, 
‚und halt feſt. | | 
| Ein anderer Laimen. F 
Nihm Glaß und Goldglette zu einem reinen 
Puloer geſtoſſen, und durch ein Sieb geſchlagen, 
eines jeden ein Pfund, Weitzenmehl zwey Pfund, 
vermiſche und beer es mit Eyerklar wol und ſtarck 
Durcheinander, zu einem Taige, denn ſtreiche es 
auf ein feucht leinen Tuͤchlein und daſſelbige ſchla⸗ 
denn um die Fugen, und ſo es wol ertruckenet, 
* beſtreiche die Binden auswendig wiederum 
darmit, fo wird fein Dampff durchdringen moͤ⸗ 


gen⸗ 
Wann das Kolbenglaß uͤber dem Feuer 
bricht, ſolt du, Damit dev. Spiritus nicht vers 
dampffe 
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dampffe und ausvaporire, defielbigen Riß mit 
emen linenen Luͤmplein in wohlzerklopfftem Ey⸗ 
erflar eingetunckt, waͤrmlich verftreichen, und eing 
zach dem andern überfchlagen,, damit wann das 


cme Luͤmplein hart und trucken, wie eine Eruft ift, 


dudasander gleich drüber fchlageft. 


Kin Laim fo dieRolbenbewabrer, daffie 
von der Hitze des Feuers, und den Spiritibus 
nichtleichtlich 3erfpringen, Die beftrichenen 
Rolbenaber muß man an der Sonnen tru⸗ 
denen, Man kan auch mit diefem Laim, 
die zerbrochenen Brenngläfer wie 
derum zufammen leimen, ımd 
u efiten. - | 
‚Nihm Minen und Bergzinnober, und Glaß, 
eines fo viel als Des andern, jerreibs zum fubtis 
en Pulver, "Beutel es durch ein Elein harin Sieb⸗ 
kin oder Beutel, darnach fo incorporire und Fnette 


dafielbige mit Wacholderhartz, und ein wenig 


feinöl, Daß es werde wieein Müßlein oder Teig: 
kin, Wann ſolches gefchehen,, fobeftreiche damit 
ein zartes Luͤmplein, und verbinde oder verftopffe 
dann mit Demfelbigen die Mundlöcher, oder. Fur 
gen der Gefaͤſſe, laffees an der Sonnen von ihme 
ſelber ertrucknen, ob. eg gleich langſam zugehet , 


ſo mögen doch felche Gefaͤſſe das euer wol er⸗ 


leyden, und die Spiritus halten. 
Ein ander Laimen, ſo die Spiritus auch 
nicht laͤſſet durchdringen. | 
Nihm ſchwartz Pech und Wachs, jedeg ein 


Loth, lebendigen Kalch und Ziegelmehl, jedes ein 
— Halb 


Aa )0 
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halb Loth, Temperirs warm, wenn du es ge⸗ 


brauchen wilſt. 
Ein Laimen auf zerknickte oder zerborſte⸗ 
ne Glaͤſer. N 

Nihm Kreyde, Staubmehlund Glaß, jedes 
ein Loth, Ziegelmehl ein halb Loth, Puweriſirs 
klein, und imyaftire es mit Eyerweiß, daß es wie 
ein Teig wird, ſtreiche ein Pflaſter darvon, und 
lege es uͤber den Bruch des Glaſe. 

Ein ander Laimen zerborſtene Glaͤſer zu 
| flicken. 

Du ſolt aufs allerfteinefte zerſtoſſenes rein 
Gtaß, und rothe Mennige gleicher viele, mitein⸗ 
ander Durch cin leinen Tüchlein beuteln, und mis 
{che unter Fürniß ein wenig Leinoͤl, und mache 
darmit die üurchgebeutelte Materi an, daß es wer⸗ 
de wieein Muͤßlein, ſtreichs auf leinene Tüchtein 
lege derer zwey oder dreyüber ben Riß ober Bor 
des Glaſes, und an der Sonnen truckenen laſſen, 
ſo haͤlt es das Feuer und alle ſtarcke, ja auch Aqua⸗ 
fortiſche Spiritus. 

Ein Laimen die Glaͤſer und Kruͤge dichte 
zu machen. | 
Nihm Bleyweis, Menig, jedes zwey Loth, 
Leinöt, mifche es zuſammen, und verfireiche Die 
Gefchirre darmit. u 
Ein ander gur Laimen zu Rrügen, wird 
Steinlaim genannt, | 

Nihm Hark und gemeinen Schwefel, jedes 

ein halb Pfundt, Maurftein Pulver und Biene 
2 | ei 
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weiß jedes acht Loth, das alles durch einander 
gemencerund geſchmoltzen, in geftalt einer Maſſa 
geredet, hiemit kanſt du alle gebrochene fteinerne 
Krüge zuſammen leimen und hefften, 


Eine gute Rütte, die Waſſerthunnen, wenn 
man per veficam deftilliret, damit zu ver⸗ 

kuͤtten, da die Roͤhren durch die 

m Thunne geben. 

ihm Colophanium, das ift Sriechifch Pech, 
Hartz, und geftoffen Glaß gteicher vice, lege 
mehl die Helfte, in einem Geſchirr ob gelindem 
Koblfeuer laſſen flicffen , ſchmiere es um Die Zus 
a verkleibe Diefelbigen mit einem heiffen 


Weil dann quch fehr viet an den Gefäffen 
gen, nemlichen, daß die Retorten, Krüge und 
gleichen von guter Thon⸗Erde gemachet ſeyn, 
damit fieim Feuer wol halten, wie dann die Wal⸗ 
denburgifche und Siebergijche Erden falt das fürs 
uehmmfte Fob in deme haben, fo findet man Doch 
auch fonften guten Thon, der (wann er ges 
bürlicyen mit andern darzu dienftlichen Sachen 
derſetzet wird) in dem Feuer auch wohl haͤlt, wie 
ich dann hiemit eine kleine Meldung zur Nach— 

ticht davon thun will. | 
Man fol ſich befleißigen des beften Föpffer: 
thong, fo man haben mag, doch wird der Then 
der blau, und im Feuer oder brennen ſchoͤn weiß 
wird, gemeiniglich der befte zu gebrauchen befun—⸗ 
den, benfelbiaen Toͤpfferthon laß gar hart werden, 
oder an ber Sonnen Rudue, und wann Du das 
f yon 
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von Zeug machen wilſt, fo laſſe den Thon klein 
ftoffen, und feucht ihn an mit Waſſer, daß er 
weich werde, dann Laffeihn tretten, und mit Ey⸗ 
fen wol behren, und nıhm darunter Flein geriebes 
nen gefchlembten Kießlingſtein, oder weiſſen ſchoͤ⸗ 
nen Sand, fo viel als der Thon leyden will, Das 
mit du ihm aber nicht zu vieloder zu wenig thueſt, 
fo mache erftlic) von ſolchem Zeugein — oder 
zwey, und verſuche die, ob ſie dir im Feuer halten 
wollen, wo nicht, kanſt du deine Compoſition an⸗ 
ders richten. | 

Etliche nehmen gedachtes Töpfferthong ein 
theil, Darunter thun fie einen vierdten theil guten: 
Laim, und ein vierdten theil des obgemeldten Kieß⸗ 
lingſteins, der gebrandt und gemafchen fen, jedoch 
muft du achtung geben, ob der Thon oder Laim 
fehr fett oder dürre fey, und die Theile Danach - 
nehmen. | 
Bin andere Compofiriom. 

Nihm einen Karren vol Töpfferthon, tie 
ihn die Töpffer zu machen pflegen, Darunter thue 


einen Hut voll Hammerſchlag, anderthalben Hut 


voll Muͤhlſtein, oder von gebrandten harten 
Steinen in der Hütten, zwey Hand voll Saltz, 
Dieſe Stücke behre mol untereinander ‚ Daraus 
Laffe Dir den Töpffer snachen Treibfchirben, gieß, 
ſchmeltz, und Eiment Tiegel, Kruͤge, Kolben, Res 
torten, und dergleichen Zeuges mehr. 

Kin andere Eompofition. 


Nihm guten Thon, kaffe ihnan der Sonnen 
wol trocken werden, ftoffe ihn Flein, und — * 
— urch 


— — 
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duch einharin Sieb, Nihm darunter den zehen⸗ 
den Theif klein geftoffenen Kießlingſtein, der ges - 
brandt und gewaſchen fen, und halb ſo viel Flein 
Kriebene Kreyden, over anftatt derfelbigen, Glu⸗ 
zier oder Talch, oder auch anftatt derer eing, ge⸗ 
btandten Waſſerkieß klein gerieben, menge ſol⸗ 
hes ales gar wel unter einander mit den Fuͤſſen, 
hernachmals mit den Hauden, und mache dar⸗ 
aus, was dir gefält. 


Etliche aber nehmen die gerbrochenen Scher⸗ 
ben von Toͤpfferwerck, oder die alter Golſd⸗ 
fhmidts Ziegel, Flein geftoffen, Durch ein Sieblein 
gereden, und defienunter den Toͤpfferthon fo viel, 
dag manden Thon für Sprödigfeit kaum arbeis- 
ten fan, gemifchet, als dann Gefaͤſſe davon gema⸗ 
chet, dieſelbigen halten auch wol, Wann aber der 
Kiekling alfo wie oben berichtet, Darunter 9% 
braucht wird, der bindet im Feuer zuſammen, 
undjegröffer die Higeifl, je ſeſter er bindet. 


Wann man aber Krüge ober Retorten aus 
vorgedachtem Toͤpfferzeuge machen will, ſo fol 
man unter die Compoſitionen, auch Kleyen oder. 
reine Sägefpäne wircken; ſolches gefchicht Darum, 
damit wann diefe Geſchirr alfo rohe gebrandt 
werden, daß ſich die Kicyen oder Sägefpäne herr 
aus brennen, nachmals diejetbigen Gefaͤſſe mit 
Venediſchem Stafe in-und auswendig verglaͤ⸗ 
fen, daß das Glas indie Löcher, Daraus fich die 
Kleyen und Sägefpäne gebrandt haben, fliefle, 
dadurch fie dann fehr fefte werden, und gar wohl 


| und. fenn dieſe alfo zubereitetcn 
in gen — ſeyn diefe alſo; Si 
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Gefaͤſſe viel beſſer zu gebrauchen, als beſchlagene 
Glaßkolben. 


Don Prefervation für giftige und andere 
febädliche Spiritus, fo ſich etwann in erli- 
cben, fuͤrnemlich aber in den Deftillationen 
und Chymiſchen Arbeiten der Minera- 
lium und Metallorum &c. bege- 
ben mögen, 


Sintemal in Chnmifchen Arbeiten, und Zu: 
bereitungen, fürnemlich.qber der Mineralien und 
Metallen, bigweilen giftige und andere fchädfiche 
— ich verurſachen koͤnnen, ſo erachte ich 
noͤthig zu ſeyn, Den Chymieis und Feuerarbeitern 
ſolcher Dinge, dißfals und ſonſt auch fuͤr vergifte 
Lufft und andere ſchaͤdliche und gefaͤhrliche Infe- 
tionen, ein Fräfftiges Prefervativum anzuzei—⸗ 
gen und anhero zu feken , welches fie nugerfprieß: 
lich in folchen Fallen gebrauchen fellen. 

Nihm Knoblauch und Welſche Nuͤſſe jedes 
eine Handvod, ſtoſſe es durch emander, und nihm 
Honig, laffees in ciner Pfanne wol faymen , thue 
jestgedachte Mirkur darein, darnach mifche noch 
darzu Theriaci optimiein Uns, Ingher, Nege— 
lein, Mufcaten-NRrüffe, jegliches ein halb Loth, Die: 
fe Species muͤſſen alle aufs fubtitefte gepulverifi. 
retfenn, thue es aufs beite zufammen, Daß alfo ein 
Elc&uarium draufi werde, hiervon täglich dee 
Morgens nüchtern, und mann man an folche ge: 
. fährliche Arbeit gehen will, einer Haſelnuß grof 
eingenommen, und aud) Darvon etwas im Mun 
de gehalten, auch in. die Yrafenlöcher, Ohren, “ 

. i 
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die Shläf und Pulß ꝛc. geftrihen. So fin; 
nen die fharffe ſtarcke boͤſe gifftige Spiritus, 
und andere ſchaͤdliche Infektionen, nicht leicht⸗ 
lich haften noch ſchaden bringen,x. 
Betreffende Die Defen, ſo wohl die Gefaͤſſe, 
welche zur Deſtillation und derer zugehörigen Ars 
beit man gebrauchet, davon allhie vielsu ſchreiben, 
und dieſclbigen Contrafetiſch in Figuren fuͤrzu⸗ 
ſtelen, erachte ich gar unnoͤtig zu ſeyn, dann ſolche 
zuvor m andern Deſtillierbuͤchern zu erkennen ges 
geven, und Da einem etwan weiterer Bericht da: 
von mangelte, Fan er ſich deffelbigen leichtlich 
dep guten Laboranten erholen ꝛc. 


CAP. IL 


Von der Reinigung des Goldes 
und Silbers auf alle Wege. 


Gute Capellen zur Reinigung der Merallen, 
und line zu probiten, Su machen, u 


Steblein in einen — 5 —— 
öhlen und Sand in 


te Aſchen, Waſſer, daß es hoch Darüber gehe: 
Ing ſtehen * tunden lang, daß ſich die Fet⸗ 
ügfeit und Sal alcali ins Waſſer siehe; —— 
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ſe daſſelbige Waffer ab, und anders wiederum 
hoarauf, ruͤhre es um, laß es ftehen wie vor, und 
dig roiederhole ſo oft. bis Fein Geſchmack, Feine 
Schaͤrffe oder Salg mehr inder Aſchen, und dag 
Maffer gang lauter wieder darvon lauffe. 
“ Dann gieffe wieder fauber Waſſer über bie 
Aſchen, rühre es miteinem Stecken um, und weiln 
Das Waſſer noch fehr trübe, jo gieffees ab in ein 
ander Geſchirr, damit dad Gröbfte zurück bleibe, 
das thue auf Die Seiten. Das trübe Waſſer, 
1 du abgeſchuͤttet, laß fich fegen, und feuge es fein 
auter wieder darvon , jo haſt du die erſte Schlem⸗ 
mung verrichtet. 
Dann gieß ein ander ſauber Waſſer auf dieſe 
erſt geſchlemmte Aſchen, und ruͤhre ſie mit einem 
Holß abermaln um, und gieſſe das Truͤbe aber⸗ 
maln in ein ander Geſchirr, darmit, ſo noch Fet⸗ 
tigkeit oder etwas Grobes darinn geweſen, alles 
rein heraus komme; und dann (or ſichs wieder 
wohl ſetzen, fo haft du die legte Schlemmung vers 
richtet. Dann mache Kügelein over Ballen aus 
Diefer gefchlemmten Aſchen, und laſſe es an Der 
Sonnen oder auf einem Ofen trocknen. | 
NB. Etliche nehmen die Afchen von Reben⸗ 
Holt, fo fie dieſelbe haben fönnen, und verfahren - 
darmit wie gedacht. — 
Zum Andern, nimm Kaͤlber⸗ oder Schaaf: 
Bein, tvelche die neften, meiln fie Fein, oder wenig, 
Marck haben, dievon dergleichen Köpffen ſeyn am 
beften hierzu , Diele laß bey einem Hafner brennen, 
daß fie wohl weißmerden, dann pulveriſire Pie 
. | gar 2 
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art , und ſtaͤube fie durch ein haͤrines Sieblein, 
und reibe e8 wieder auf Den Stein zu einem ſehr 
yartenund fubtilen Mehl, fo ift die Bein: Afchen 
auch fertig zu den Capellen. | 

Dann nimm der preparirten Afchen, fo rein 
geiebet,, zwey Theil, der bereiteten Bein Afchen 
an Theil, jiebe beyde durch ein Sieblein, und vers 
milde es wohl unter einander, befeuchte esdann 
mit ſtarckem Bier. Der, fo es nicht dicke genug 
iſt, laſſe es auf zwey Drittel einfieden ? oder nihm 
Leim⸗Waſſer darzu. Oder, welches noch beſſer 
Fr mit wohlgeftopfften Enerflar, fo wohl claris 

art, angefeuchtet. Doch muß man es nicht zu 
feuchte anmad)en, fondern wann es ſo feucht, Daß, 
jo man es zufammen drucker, wohl beyſammen 
bleibet, ift es feucht genug... 

Dann drücke Das Capellen Sutter voll der 
angemengten Alchen , ſchabe das übrige ab, und 
fdylage den Mönd) mit einem Streich over vier 
mit einem hölgernen Scylägel wohl ing Sutter, 
wiſche ven Mönch wieder rein ab, und ftreue gu⸗ 
te Klaͤr aufdie Capellen, weilen fie noc) im Guts 
ter ſtehet, und zertheile die Kläre mit einem Sins - 
ger darauf, und fegeden Mönch gerad auf die Ca⸗ 
pellen, und ſchlage alsdann die Klare mit zwey 
oder drey Schlägenmohlauf, damitfie glatt und 
ſatt aufliege; Dann hebe ben Moͤnch ab, und Drüs 
cke die Capellen auf dem Sufter,aufandere Afchen 
gelenkt, dann laſſe es trocknen, je alter fie werden 
ie F ſie ſind. — 

Etliche machen ihre Capellen nur allein aus 
der wohlgeſchlemmten Afchen , gibt auch) gute 0m 
| | u \ 
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pellen, fo Feiner andern Mirturbedürffen, mi 
daß fie mit ſtarckem Bier oder Leim⸗Waſſer a 
gemacht werden. I 

NB. Wann ein Probieret der Silber: ur 
Mäng- Proben nicht gar gewiß, dder Nicht red 
Frfänntniß des Feuers hat, fo mache er folgent 
Capellen. Denn warn man das Feuer nicht red 
verftehct, und die Proben will leicht und heiß laſſe 
abgehen, auf den jegtbefchriebenen Sapellen, { 
wird gar leicht etwas verfuͤhret, derohalben fin 
folgende die beften? __ 
ihm die Bein-Afchen ; fo zu einem zarte 
Mehl gerieben, Daraus allein mache die Capellen 
ohne andern Zufag, darauf trage die Klär, un 
faffe ſie trocknen. Auf dieſen Capellen gehen di 
Hycoben viel Fiärer und langſamer ab, aud) fubt 
- ter als auf den andern, dahero denn nicht leich 
etwas vom Silber kan verführet werden; um 
warn Die Proben abgangen, ftechen ſich Die Pro 
bier, Körner gar rein Darauf ab, Wann mai 
aufdiefen Capellen probieren will, fo laͤßt man ſi 
mar im Probier⸗ Ofen durchgluͤen, und alsdam 
feet man die Proben darauf. 
-NB. Sifcbein und Graͤd geben bie beit 
Bein-Afchen, wenn mar fie haben kan. 


Die Klärzuden Kapellen, ohne welche kein 
: gute Capellen kan gemacht werden, 
2 wird alfo gemacht: 


Nihm Kalbs⸗Koͤpffe, oder nur die Schalen, 


ſovon der Stirn lommen, find beſſer, 9— 
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iſem Waſſer, damit die Fettigkeit und 
nſauberkeit darvon fomme, dam trocfne und 
brenne fie ſchoͤn weiß, und pulderfire und reibe 
fie auf einem Reib Stein gang zart, feuchte fie 
ut Waſſer un, thue fiein einen Tiegel , den lu⸗ 
fire wohl, ſetze fie ins Feuer, und laffe ſie 4. 
Stunden lang wohl bruunen, und hernach von 
fich felbit erfalten; dann reibe fie noch einmahl 
auf das zärtefte und fubtilefte, als dir möglich 
it, dahero «8 den Nahmen der Klare überfoms 
ma .- — 
Aus den Hecht⸗Kiefeln und Fiſch⸗ Graͤden 
wird auch gute Klaͤre gemacht, wie obgemeldet. 
Weilen es hier Gelegenheit giebt, vom Ca⸗ 
peliren etwas zu gedencken, ſo muß man obſervi- 
ren folgende Stuͤcke: a 
Man laͤſt das euer allgemach in Dfen an⸗ 
sehen , daß Die Muffel; worinn die Capelle ftehet, 
wohl erglühe, und gleichfam von der Hitze weiß 
werde; fo man das ſiehet, fo bringt man das 
Bley⸗Kuͤgelein blos, oder in Rrieflein eingewi⸗ 
delt, miteiner Zangen ein, hemlid), man haͤlt es 
mit der Zangen uͤber die Capellen, daß es hinein 
tröpfiele. Es muß aber ausgekoͤrnt Bley ſeyn, 
wie kleiner Schret; wer es alſo machen will, md 
nicht, mann es nur ſonſten reines Bley iſt Wann 
dann das Bley wohl blicket und treiber, und mie 
Queckfilber ausfichet, fpthut man denn Das Gold 
oder Silber darauf, und laͤſt ed wohl miteinans 
“ oem en rlolange De ſae fe 
‚und fid) nicyt mehr beweget, dann ſo ift dag 
Erſter bel B Bd 





— 
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Bley verzehret mit aller Unreinigkeit, und d 
Metall iſt pur da, ohne allen Zuſatz. 

Hat man feine Muffel, fo nimmt man ein 

groſſen Tiegel, legt ihn auf eine Seiten, mad 
oben etliche Löcher darein und ftellet die Capell 
hinein. : Das Feuer muß ſtarck und ftete ſey 
entweder Durch einen Blafebalg, oder ſtarck 
Probier⸗ und Wind⸗Ofen. 
VBB. Capelle heiſſet eigentlich ein von obig 
Aſchen und gebrennten Laimen verfertigtes Noͤr 
lein, worauf die Probierer ein gemengtes S 
ber oder Gold nebſt einigen- Theilen rein« 
Bleyes ſetzen, und im erhitzten Probier⸗Ofe 
ſo lange ſtehen laſſen, bis das Bley von der H 
he verzehrt, und in die Lucken der Capelle Fri 
get, wohin es allen Zuſatz des Silbers ode 
Goids mitnihmt, daß das Silber oder Golt 
Korn allein ftehen bleibet. . | 

Mufel ein thonenes Gehaͤuß m geftal 
eines Gewoͤlbs oder halben Cilinders hohe uni 
unten ausgefchnitten, etwann 8. Zoll fang uni 
7: breit, wird in Probier-Dfen über die ‘Pro 

iers Scherben oder Capellen, als ein Tach ge 
feet, damit Fein Afche, oder Kohlen -darau 
fallen koͤnnen, unter die Muffel wird ein Blatt 
gelegt, und Die Capellen darauf gefeßet. 


Wie man Lapellen zu Erg = und Kıfen. 
Rupffer, fchlagen und bereiten fol, 


‚und Eifen s Kupffer, Das da ein: 


Zu Erg 
friſt, und die Sapellennicht halten wollen, nihm 


vorgeſchriebene Aſchen⸗ Mixtur, feuchte es 
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mit zerklopftem Enerflar, und dann bie Capel⸗ 
len in Den geöften Formen geſchlagen, alfo, daß 
eine ſolche Capellen 4. Loth Bleyes zieben Fan. 
Se gröffer die Capellen darzu find, je befler fie 
halten; man muß e8 auch wohl alt und trocken 
werden laflen, und eine ſolche Capellen nicht 
miehrers als einmal gebrauchen. 
Man feget aber zu einer jeden fcharffen 
robe gerne drey Capellen miteinander ein, mie 
a mehrere Darvon folle gemeldet werden, 
und läffet fie langfam angeben, bis fie ganz und 
gar durchgluͤhen und abgeädnet feyn ; dann wann 
woldye nicht wohl erglühen, fotpringet das Bley 
e, und veripragelt von Dem Kupffer und 
ey, Daß die Proben hernach falſch darvon 
werden. Und gehöret zu ſolchem Abaͤdnen aufs 
meniofte eine Stunde lang Zeit; folches geſchie⸗ 
bet aber alfo am beften: Man feger die Muffel 
im den Probier: Dfen, alfo, daß fie in Dem sdfen 
geraum ſtehe, zwey Finger breit von den Waͤn⸗ 
ben umher, und daß die Kohlen wohl darbey 
fiegen mögen. Auf die Muffel ſchuͤttet man 
ühende Kohlen, und daraufdann andere Koh⸗ 
‚die da rein in, aufdag nicht viel Afchen 
Staubs merde neben der Muffel, es hindert 
fonften die Hihe. | — 
Iſt es nun Sache, ſo das Bley eingetra⸗ 
worden, und auf der Capehſen ſchoͤn achet, 
—* man das gekoͤrnte oder duͤnn geſchlagene 
Silber oder Münze hernach; denn mann es nicht 
geförnt oder dünn gefchlaaen wäre, fo möchte 
die Hitze des Bleyes u flieffend nee, 
ee un 


4 ı 
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und bliebe fiehen. Waͤre es aber Sache, t 
in folcher Einfegung des Kupffers oder Silb 
das Bley: beginnte unten zu ftehen, und ni 
weg gienge noch verrauchte, alſo, Daß es zugle 
eine Hauf oben gewinnete, ‚und chloͤſſe ſich 
fo wäre es ein Zeichen, daß es zu kalt waͤre u 
nicht Hitze genug hätte, darauf lege einen Dur: 
Spahn, Tannen, Fichten oder Kiehn, den 

in der Hand magft halten; laſſe Den Darauf br 


nen, foesniedergehetund raucht, ſo laſſe es 


fo weggehen, und habe-Achtung darauf, d 
immer alſo genug Feuer und gleiche Hitze hab 
an einem Ende ſo viel als an dem andern. U 
wann. fich das Bley und Kupfer an der Cap 
fen nicht. rundet, fondern langlicht wäre, alf 
daß es auf etlichen Drten der Capellen einen 3 
gel oder Länge — „ſo iſt es ein.Zeicher 
daß es auf demſelben Ort zu viel Hitze hat; d 
rum ſo ruͤcke die Capellen ein wenig um, ob 
auch wenig Bley ſollte haben, ſo thue ein wen 
mit dem Löffel barein, und erkaͤlte Das nic) 
Hlber beffer ifts, daß man ihme zu erſt Bley 
genug gebe, ſo darf man fic) feiner. Hindern 
ran a Daß es ftile ſtehet, fondern es geh 
rein ab. —— 
So nun die Probe abgangen, und das Koı 
wäre nicht ſchoͤn und rein, und haͤtte noch etto 
Kupfer darinnen, To iſt es ein Zeichen, Daß ı 
nicht Bleyes genug gehabt hat, und muß me 
eine neue Probe einferen. Darum ft es gu 
daß man erſtlich genug Bleyes nehme, und 
beffer zu viel, denn zu wenig, und ſolle man all 
— ——A we⸗ 
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wege zwey — Proben einſetzen, auf daß 


man deſto gewiſſer iſt. 


Bericht, wie viel man den Proben⸗Bley 
zufeger, die man nach der Marck 
probirer, | 


u einer Marck gefornt, daß da hältvon z. 
Loth bis zu acht Lothen, 20. Marc Bley, und 
daß man fo viel Bley zuſetzet, ift die Urfache, 
daß die Kuͤrnt oft unartig find, von allerley 
Zinniſchen Müngen, die oft Darunter gemir 
ſchet werden. | | 
Zu einer Marck Werck⸗Silber das zu 13, 
Lothen hält 7. Mark Bley. 
zu einer Mark Blick⸗Silber, 5. Marck 


ch. Fe 
er zu einer Mark Brand-Silber, 5. Marek 
td. 2 
Zu einer Marek Gulden⸗Groſchen, ſo zu 14. 
Lothen halten, 7. Marck Bley. — 
Bee zu einer Marc Münk, die von 10. bis in 
r2. Loth hält, 18. Mar Bley, im 
au einer Marck Guldifchen Silber, das zu 
13. Loth Silber hält, 5. Mark Bley. 
Zu einer Marck Guldiſchen Silber, das u 
15. Lothen Silber hält, 5. Marck Bley. | 
Zu einer Marck Gold, das da hält zu 12. 
Karath, bis in 24. Karat), 5. Marc Bley. 


BB: CAP. 
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CAP. Ill. 


Silber oder andere Münz fein 
| 9 zu probiren. 


Maer da ein Silber fein probiren will, w 
| ches genug haltig, oder mit Kupffer ve 
mifchet ift, der laminire es, oder hämmere | 
Dunn, == es zu Blechlein, und mache 2. Au 
ſchnitt nad) der March, einen jeglichen Au 
ſchnitt allein, und thue es in ein gefügtes °P 
pier, manmußaber zuvor 3. Capellen, Die da 
su tauglich find, in Abtreib Ofen, bey 1. oder: 
Stunden beffer abaͤdnen, oder abwaͤrmen, al 
dann wenn ſie wohl abgewaͤrmet, fo lege mbie: 
Capellen in jegliche einen Aufſchnitt, ſo das P 
pe verbrandt iſt, fo giebe einen jeglichen ſein g 

ührliches ‘Bley, indie dritte Capellen auch de 
gleichen Gewicht an Bley, vor Das Bley⸗Korr 
welches davon abgerechnet werd in den Proben 
mache den Ofen wohi zu, und laß alſo mit linde 

— abgehen, und fo fie abgangen, fo hebe fi 

ald heraus, und puge fie fauber ab, und leg 
ſolche in eine — Wage, in eine jeglich 
Schalen eine Probe, ziehe ſie beyde zugleich au 
"und waͤge fie beyde gleich, Daß keines ſchwerer i 
alsdas andere, fo haft du recht probieret: Iſt abe 
eine ſchwehrer dann die andere, fo muft Duni 
der 2. Aufſchnitt machen, es fene gleich Silber 

Kupfier oder Müns , und muß man fo lange pre 
biren, bis beyde Proben gleich werden und tod 
gen. Das Bley⸗Korn muß man vor allen Dir 

N ge 


Das IV. Eapitel, 23 


gen zuvor abrechnen, was es halte, und fchreibe 
es auf, was Du probireſt. | 

‚, Und auf dieſe Weiſe oder Meynung, wie _ 
ih dich anjetzo unterwieſen habe, kanſt du Sil⸗ 
ber, Kupffer, Zinn und dergleichen, auch Stein 
probiren, und alſo alle Pagament oder andere 
Munge, thuft du ihm anderſt recht, fo probirft 
du gerecht. a | 


CAP. IV.. 


Wie mandie Proben oder Probier 
Körner erkennen folle, ob ſie Gold hat: 
ten oder nicht, weihesbad 
hergehet. 


Dr dergleichen Prob oder Korn, freiche 
fie auf einen Probierfttin, fie ſeye groß 
oder Flein, und duncke mit einen Federlein in ein 
Aquafort, und thue ein Tropften_oder 2. auf 
den Strich, laffe den alfo eine Eleine Weile 
darauf ſtehen und wann es Gold hält, fo bleibt 
oder fiehet man was von dem Strich, ſo es aber 
fein Gold hält, und ift Silber, fo verſchwindet 
der Strich gar mit einander weg. 


Noch eine andere Prob alſo auf Gold. 


Nihm ein halb Loth Gruͤnſpan, und 1. Loth 
Galmiac, reibe eswohl untereinander ‚ feuchtees _ 
an mit Wein⸗Eßig, mache esdünn wie ein Muͤß⸗ 
kin, tuncke mit einen fpigigenSFederlein darein, und 
Ä B4 fireiche 


——— 


24 Das V. Capitel. 

fireiche es auf ben Probierftein, laſſe es alfd ei 
Fleine Weile darauf ftehen, alsdann fo roifche t 
Colorize, cder mas du auf den Stein geftrid) 
haft, aberfi die Probe Gold hält, e8 ſeye wen 
oder viel, fo bleiber der Strid) aufden Stein; | 
esfein Gold hält, undift Silber, foverzebret e 
die Colorize, oder den Strich, wie das Aqu: 
fort, und wifcht fich alles ab, wie zuvor von Dei 
Aquafort gemeldet, ae 


.v 9 — 9: 


Wann man befindet, daß das Sil⸗ 
ber Gold haͤlt, wie man es von 
einander ſcheiden ſolle. 


Pan nihmt dergleichen Goldhaltendes 
IL Silber, wie eg von der Capellen oder 
Tefte Eommen ift, granuliret es klein, oder 
laß es. fehmelgen, und gieß es in einen Inguß 
zu einen Zain, Jaminirt eg bünn, und ſchneidet 
Stuͤcklein daraus , daß fieindas Scheidfölblein 
koͤnnen, machet Röhrlemdaraus, oder thut es 
nur Stuͤckweiſe hinem, und Oi ein gutes mins 
der gefihlagenes oder mit Silber gefülltes Aqua- 
fort oder Scheidwaffer Darauf, als auf 1.Loth 
Silber, 2. Loth Scheidwaſſer, ftopfit Das 
Kölblein ein wenig zu (doch nicht zu ſtarck, 
daß es Lufft habe, fonften lauffet eg über) und 
halt ſolches allgemach über ein Gluͤtlein, doc) 
Anfangs nicht su gähe, laß es alſo ein wenig ar⸗ 
beiten oder kochen, bis es das Silber völlig * 

— — sehr 
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gehrt und Burchaefreffen hat, aud) das Scheid: 
waſſer in den Koͤlblein hell und Flar feheinet, in 
welchen Waſſer das Silber if. Sonun dieſes 
Sulber Gold hat, fo wird man an den Boden 
eine ſhwartze Materi, wie eine braunliche Koh⸗ 
fen, liegen ſehen, und folches ift dag Gold, wel⸗ 
ches ſolches Silber hält, es ſeye viel oder wenig, 
demnach es reich iſt, ſiehet man aber wenig oder 
nicht? ſchwartzes oder braunes an Boden, fo 
hält foldyes Silber nichts, und ftehet in der 
Scheidung nicht für die Mühemaltung. 
Alsdann gieß nun das Feine Waſſer, in 
weichen das Silber ift, fein gemach ab ineinen 
Zuderhafen, und gieb wohl Achtung, auf daß 
richts benjeits Fomme, und verjchmieret werde, 
Dann es ift alles, und in einen jenen Tropffen 
Silber: abfonderkich muß man Achtung geben, 
auf Daß man nicht den ſchwartzen Kalch mithers 
über ſchuͤtte, dann, folder ift ver Gold⸗Kalch, 
und in dem Ausgluͤhen lauter Gold. 
In den Zucerhafen: Slaß, in welchen dus 
Silber, gieft man zehenmahl ſo viel, oder meh: 
rer Fluß⸗ oder Regen: Waffer, dafern man es 
haben fan, welches beflerift, als das Brunner 
Waſſer, thut in ſolches ein ausgeglühet Kupffer⸗ 
Blech hinein, ſo file ſolches das Silber gegen 
den Boden, und hängt ſich an das Kupffer an, 
nad) und nach wie ein Schwamm. Auf die 
ſchwartz zurück gebliebene Materi in den Koͤlb⸗ 
lein, welches der Gold Kalch ift, gieft man Re⸗ 
gen-oder anderes Fluß: Waffer, 2. oder 3. Fin⸗ 
ger breit daruͤber, Bar es bas erfle und andes 
5 re 
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re mahlen weißlich, meilen noch etwas Silber 
darbey ıft, und folche Abſuͤß⸗Waſſer gieft man 
zu den andern Waſſer, in welchen das Silber 
in den Zuekerhafen ift; gieſt fo offt Waſſer Das 
rauf, aufden Kaldy, bis daß ſolches Waſſer 
hell und Elar ift, doch muß man es allezeit ein 
wenig fisen laffen, dab man den Gold sKaldh 
nicht mit heraus fchürte. 

Solchen Gold-Kalch fhüttet man demnach 
- aus den Kölblein in.ein reines fauberes und glats 
tes Auslähs Tiegelein, thut Das Waſſer age: 
mach daran fchütten , trocknet und gluhet allge: 
mach folchen Gold: Kalch aus, alsdann fo wird 
man fehen, wie hoch felcher an der ‘Probe, und 
wie viel deſſen iſt. Das Silberaber, fo indem 
Waſſer, und mit Kupffer niedergefchlagen ift, 
probieret man, ob nichts mehr von den Silber 
drinnen iſt, mitgar etwas wenigen Saltz, ſtreuet 
ſolches darein, und wann Silber darinnen 
iſt, fo giebt) das Waſſer⸗Wolcken, und laͤſts 
noch etwas oder uͤber Nacht ſtehen, damit es 
ſich völlig precipitiret, iſt aber nichts, oder Fein 
Silber mehr darinnen, ſo füllt das Salt gegen 
den ‘Boden, und giebt Feine Wolcken mehr, 
welches alles zu obfervirenif. Wann es dann 
alſo Tag und Nacht, oder nach Belieben länger 
geftanden, fo gieftman das Flare Waſſer darvon 
ab, den Silber: Kald) ſchuͤttet man in einen Tie⸗ 
gel, Cnachdeme er zuvor ſo oft und viel ausge, 
ſuͤſſet worden ift, bis das Waſſer ganz füß, wie 
es aufgegoffen morden ift) laͤſt ihme ftehen, fo 
begiebt fich das Waſſer in die Höhe, Ci * 
| er 
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befler als em Filtrum) welches man, wann es 
Bar ft, weg gieft, das Silber: Raldy aber trock⸗ 
> ne man, und tränder ihn auf einen Trinck⸗ 
Scherben in das Bley ein, nachmals cupelliert 
man jolchen zur feine, fo befommtman wiederum 
Das feinefte Silber sum Gebrauch, allwohin man 
defien vonnoͤthen, diefes ift der naͤchſte Weeg, 
wie man fcheiden ſolle. / | 


CAP. VI. 


Nun folget anießo, wie man dag 
Gold durch die Quarte probiren, und 
das Silber fcheiden- 
olle. 


>, I geringe Golde die da leicht feynd, die kön 
nen am ficherften Durch die Quinte alfo zu 
recht gebracht werden: 
„Nihm defieiben Goldes, das bu probiren 
willft, ſtreiche es auf einen Streich Stein, und 
nihm drey⸗ oder viermahl fo vicl fein reines Sil⸗ 
ber, das ohne Goto ift, ſchmeltze es zufammen, 
und laſſe es auf einer Capellen fein rein abgehen 
mit gebührlichem Bley, und gieffe es herna 
ju einem Zain, den fchlage dünn, mache Roͤhr⸗ 
lein oder Blechlein Daraus, und zeuch es zuvor 
auf der Wage auf, und ſchaue was ihnen allent- 
halben ift abgangen, daffelbe ſchreibe auf. So 
du die Röhrlein gemacht haft, fo thue fie in ein 
Koͤlblein h 


und gieſſe einen beſcheidenen Sen 
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fein gebuͤhrliches Scheide Waſſer darauf ſtopf 
fe es, wie obgedacht, mit einem Papierlein zu 
oͤder ſonſten mit etwas, doch nicht zu. hart, Da 
es ein wenig Lufft habe, fee es in eine gelind 
Wärme, Oder fee es in heiffes Waſſer, ſ 
folvirt.eg fi) auf, und beginnet zu ſieden, uni 
Blaͤſelein über fich zu werfen 

So es gar verfotten hat, fo.feihe das Aqua 
fort ab, in ein fonderliches Kölblein oder Ge 
ſchirr, und giefferoiederumein frifches Aquafor 
darauf, und laß es aljo arbeiten wie zuvor 
Und fo e8 noch etwas von Silber in ſich ode 
ben ſich hätte, fo ziehet es ſolches ggr heraus 

und feheidet ſich vom Golde gewaltiglich; fi 
gieß dem daſſelbige Waſſer abermahln ab in ein 
Geſchirr, es * nicht fo viel in ſich als das erft 
bey ihm. Thue die Roͤhrlein herauffer in eir 
sein glaͤſernes Gefäß oder Geſchirr, waſche fü 
in einem laulicht oder warmen Waſſer ſehr woh 
und offt, alſo, daß die Schaͤrffe wohl ausgeſuͤ— 
fet und abgewaſchen werde, etliche mahlen, und 
jr dich eben ver, fo es etwas von fubtilet 
hmargen Gold⸗Kalch De dag du ihn ſaͤu 
berlich vermahreft, und olcher nicht unnuklid, 
weggienge. . 

So nun die Roͤhrleln fein abgeſuͤſet und 
gewaſchen ſind, ſo thue ſie in einen reinen Scher— 
ben, und gluͤhe ſie, oder in ein Tiegelein, ſehr 
gemachfam „fo wird das Gold fehr fchön, dae 
fireiche auf den Streihftein, neben den andert 
Gold, oder vorig gehabten Striech , fo fiehefl 
du, wieviel es hoͤher gradiret iſt, aus den aan 
u, l; 


| “ . . a 5 . . 
ı keines dreyeckiges Tiegelein mit Jeckel 
umd ſtreue gar ein wenig Borax Darauf, mache 
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tieren, oder ſich werth gefdanet hat, alſo Fanft 
du alles geringe bleiche Gold, durch Quartieren 
im feine treffliche fchöne Guldiſche Farbe bringen, 
Dan wird es aufgezogen und gewogen, auf 
da man weiß, wie viel es Zuſatz gehabt bat. 
Bir man ſolches Scheid-Gold zus 
Ä ſammen ſchmeltzen ſolle. 
Se du nun obgedachte Roͤhrlein alle willſt 

zuſammen reduciren, ſ thue es in ein 
t einem Deckel, 


es mit Waſſer ein wenig aus, laſſe es darmit 
berfieden, fo es getrucknet, fo blafe ihm ſaͤu⸗ 
berlich zu, fo flieſt es zuſammen, wann es ge⸗ 
Hoffen, und helleftehet, ſo gleſe es zu einen Zain, 
dann ſtreiche es aber, nebenſt den erſten trich, 
[0 fieheft du mie viel es höher gegraͤnet oder gra- 
diret iſt, fd du es noch auf das allerhoͤchſte gra- 
dirter haben vwilft, fo geuß es. Durch Spieß 
Glaß, fo Fanft du es höher nicht bringen, noch 
aufandere Weiſe höher gradiven. - — 
| . CAP. VII ger 
Bie das Silber fo zur Quart ge⸗ 
nommen worden, und aus dem Scheid» 
waſſer zufüllen, und in ein Cor: - 
pus zu bringen. * — 

an machet ein kupffernes Keſſelein mit 
Beinen: ſeht dicken Boden, -ohen.amikup 
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nen Schnaͤuplein, fein rein, daß gar nichts 
unreines darinnen ſeyn mag, undgieß 12. mahl 
ſo viel reines laulichtes oder warmes Waſſer 
barein, als das Scheid-Waſſer mit den Sil⸗ 
ber ift, gieß es alles zuſammen, ſo wird esblau, 
thue gar ein wenig reines Saltz darein, und 
ruͤhre es mit einem reinen Hol; um, fo faͤllt das 
Silber bald zu Boden, und wird dick wie ein 
Vrey der. dünne,ift, fo es eine Stunde fih alſo 
verfammlet hat , fo fenhe das blaue Waſſer ab, 
allein in ein Gefäß, und gieß noch mehr rein lau⸗ 
lichtes Waſſer auf Das gefällte Silber, fo wird, 
es abermahlen blau, das thue fo oft, bis Das: - 
Waſſer zuletzt gar Sauter und rein abgehet; 
wafche und ſeyhe es etlichemahl ab, Damit Die 
gharfie falgigte Spiritus darvon abgewaichen 
werben. — 
Das erſte abgeſchuͤttete und abgeſeyte blaue 
Waſſer laſſe ein wenig warm werden in den 
Auftug Schalen, und thue ein wenig Salz das 
rein, fo es noch etwas bey ſich hätte an Silber, 
fo fällt alles zu Boden, wie am erften; ſolches 
freuge oder trockne wohl in einem Scherbeny, 
und glühe es, dann traͤncke es mit noch drey⸗oder 
siermabfen fo viel Bley; das iſt alſo zu verſte⸗ 
hen, wann das Bley auf Treib⸗ Scherben ans 
fängt zu lauffn, ſo thue den Silber⸗Kalch ges 
ſchwind in Papierloder Eintrag-Löffel, und den. 
Silber⸗-Kalch daratıf, laſſe ihn nur ein we⸗ 
nig verſchlacken, ſo ziehet ſich der Silber⸗ 
Kalch aller in das Bley hinein. Laſſe es noch 
eiwas weniges gehen, und verſchlacken; * 
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hernach den Scherben aus den Ofen, gieß aus, 
oder laß kalt werden, und thue den König heraus, 
ſete ihn auf eine Capellen, oder auf einen Teft, 
Inf abgehen, fo bekommei man fein feines Sil⸗ 
ber, wie vor, und felches Silber ift viel beffer 
um Quartieren und dergleichen Arbeiten als 
andere. Dieſes ift nun der völlige Grund vom 
Scheiden, und ‚dergleichen Arbeiten, welchen 
= man kecklich gehen, und ficher trauen 


CAP.IK 
Wie man das Gold durd das 


Antimonium gieflen fole, damit es _ 
bon allen fremden Zufat gerei— 
niget werde. 


an nihmt erftlichen weiß oder bieiches, 
“% oder mit Kupffer vermifchtes und le= 
Hrtes Gold, fo viel man will, vondiefem Soli 
1. Theil, thut es in einen guten reinen Tiegel, 
tät e8 wohl durchgluͤhen; hernacher nihmt 
man zu folhem Gold dreymahl fo fehmehr 
Antimonium, thut denfelben auch inden Ties 
gel zu dem Golde, und läft es wohl untereinans 
der flieffen, aledann gieft man es ineinen Gieß⸗ 
Puckel, fo wird ein König fallen, den behält 
man auf. Die Schlacken aber, wann fie wis 
gen, als zum Erempel, 3. Loth, fonihmt mean 
darunter 1. Loth frifchen Antimonium, b es. 
wieder. miteinander wohl flieffen, und ‘ = 
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abermahln in einen Gießpuckel, fo fällt wied 
ein Koͤnig; ſolches Schmelgen Fan man zuı 
drittenmahl thun, und die gefammlete Koͤni— 
lein alle zuſammen, als folgen wird, aufbeha 
fe. Dann tyut man diefe Koͤniglein alle ın e 
nen Treib Scherben, oder einen Tiegel, (de 
über fich 2. Löcher folle haben, damit der Rauc 
in Verblaſen Fan dardurch hinaus geben) jet 
fie auf ein gefindes Kohlfeuer, thut mit einer 
Blasbalge wohl sublafen bis der Antimomer 
Rauch gang davon verrochen iſt. Selen Ki 
nig Fan man hernach in einen Tiegel mit Bora 
flieffen laffen, fo wird das Gold ſchoͤn und rei 
darvon. Oder, man treibet fülchen mit drer 
mahl ſo viel Bley auf der Capellen ab, ſo wir 
man das ſchoͤnſte und feineſte Gold haben un 
uͤberkommen, welches zum Vergulden und an 
dern nutzbaren Sachen tauget, und zu gebrau 


chen iſt. te — 

Mit denen Schlacken, von welchen die Re 
guli geſammlet wotden, muß man alſo proce 
diren, weil in ſolchen noch viel Gold und Silbe 
ift, und folche nicht füllen weggeworffen werden 
fondern man follefie fleißig aufbehalten,, dann ih 
ſolchen Schlacken nod) viel Geld und Silbe 
ift, wie vorgemeldet; felchen feget man zwey 
oder dreymahln fc viel Bley zu, oder mie vic 
sonnöthen,, und man vermeynet genug zu ſeyn 
und verbläft es, wie Das erftemahl, mit den 
Könige. Hernacher, mann der Antimoniun 
gar darvon verrauch:t ıft, fo laͤſt man es au 
dem Treibfcherben verſchlucken, und nachmahl 
pi au 
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auf dem Teſte zur Seine abtreiben, fo findet 
man ales wiederum beyfammen , ohne Abgang. 
Soldes Hold mird von der Capellen weiß aus; 
feben, bahero folches durch das Cementum Re- 
gale fan gradiret oder quartiret, Dasift, fo man 
ſolchen drey Theil Silber zuſetzet, gefchmolgen , 
und hernach mit Aquafort gefchieden werden , 
fo befommt. man alles wiederum , wie zuvor, 


beraus, 

Es fönnen auch die Schlacen dergeftalt 
redueiret werden, allwo man. auch gang nichts 
verliehret , ald, man nihmt Die Schlacken, und 
jo viel ſolche wagen, nihmt man fchnellen Fluß, 
bon Salpeter und Weinſtein, dann geſtoſſenes 
Bias ein Theil, und Silberglett drey Theil , 
ſolches mifcher man wohl unter einander, thut 
es in einen Ziegel, oben auf mit etwas wenigen 
Salt bedeckt, im Wind» Dfen zu einem König 
fieffen laſſen, dann folchen König abgetrieben , 
und geſchieden, fo finder ſich alles ohne Verluſt. 


; CA P. X, 


Was das Cementiren feye, wor 
durch das Gold in fein Recht fan 
‚gebracht werden. | 


E⸗ iſt zu wiſſen, Daß dag Cementiren eis 
ne fonderbahre nügliche Kunſt iſt, wos 
duch man Kupffer, Meping , Silber 
und andere Metallen durd) ein angefeuchtetes 
Pulver vom Gold beigen und wegfretzen Fan, 
Erſter Theil, C bass 
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darmit das Gold von feinem Zufaßgefchieden , 
- und unverfehret bfeibet. Solche Cementirung 
‚ft aber nur auf dergleichen Gölder zu gebraus 
‚chen , die mehr als halb Gold feyn ; Dann 100 
des Silbers mehr als des Goldes wäre, fo ift 
es befier zum Scheiden mit Dem Scheidwaſſer, 
und gehet geſchwinder ber , in weniger Zeit und 
Mühe, auch Unkoſten. Es iſt aber zu wiſſen, 
nachdem das Gold arm oder reich ift, darnach 
müffen die Cementa eingerichtet werden. 

Es gehören aber zu denen Gement » Puls 
vern folche Zeuge und Materien, welche Das 
Silber und Küpffer von wegen ihrer Schärffe 
angreifen und verzehren, als fcharffe ſaltzigte 
Species, unterwelchendann aud) Ads uftum und 
dergleichen müffen genommen werden, Darum, 

"daß fie dem Golde eine fihöne hohe Farbe ges 
ben, und gradiren follen; oder aber Blutſtein, 
Tutia, Crocus martis, caleinirter Vitrioh, 
welche Stücke einem frey fichen zu nehmen, 
wann er nur Acht hat, melches Dem Golde sus 
wider ift, damit daffelbige nicht verunreiniget 
oder verleßet werde. Ä 

Das Ziegele Mehl wikd deswegen in Das 

Cement gebraucht, darmit, was Die andern 
Species mit ihrer Schärfe und Feuchtigkeit 
vom Golde losbeiffen und heraus freffen , als 
- Silber und Kunffer, aufdaß das Ziegel» Mehl 
ſolches in fi) nehme und an ſich ziehe , welches 
fonften mehrentheild am Golde liegen und han⸗ 
gen hliebe, darvon wird Dann das Gold rein 
und fauber, „Folgen derohalben etliche — 
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die recht und guf befunden worden; was aber 
ins Groffe fol eingerichtet werben, darzu wers 
den fonderliche Defen zugerichtet. | 


Ein gut Eöftlich Cement, darinnen Rhei⸗ 
niſch oder anderes Gold fein wird. 


R. Zart gepulverten Ziegel, der gefeuert ſey, 
ein Theil, und geſtoſſen Saltz ein Theil, 
es feucht mit Eßig, als Aſchen zu Capellen, und 
thue das in einen Tiegel halb voll, und thue dann 
die Guldgulden darauf, daß ſie den Tiegel nicht 
anruͤhren, und die vorige Materie ſtoß unten 
gar hart auf den Gulden, bis der Tiegel voll 
wird, dann ſo mathe ihn gar wohl zu, daß nichts 
ausrieche und ſetze den Tiegel auf einen Stein, 
der einer Spannen hoch ſey, daß auf den Stein⸗ 
lein kein Heerd nicht ſeye, und lege auſſen um den 
Tiegel herum Steinlein, fo viel, daß der Ofen 

ans vol wird mit Steinen, und unter. Das als 

es ein ſtarck flammicht Feuer, bey vier und 
wantzig Stunden lang, fo cemenfirt es fich 
recht, und wird guf, 


Ein gures Cement. 


Erſtlichen nihm einen Eronen Salpeter, 
an Crone Allaun, eine Crone Salmiac, zwey 
Ctonen Vitriol, vier Cronen Saltz, acht Cro⸗ 
hen Ziegel⸗Mehl, mache dieſe Stuͤcke mit Efe 
ßg an, und in ein wden Gefchirr gethan, mit 
Arfit-Laimen verftrichen , daß Fein Lufft darein 
an, und eine Stund es zwey im Feuer fe 
u: | 2 nn e 


J 
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hen Taffen , und von ihm felbft laffen erkalten 
doch nicht gar, fondern in Eßig abgelöfcht unt 
‚in einem frifchen Wein⸗Eßig geforten, und aug 
geburftst, darnach auf einer eijernen Matten ge 


glühet. 


® 


Ein guter Cement. 


Nihm 2. Loth Blutſtein, 1. Loth Eifen 
Moft, 1. Loch Vitriol der calcinirt iſt, 1. Lot 
Salmiac, 1. Loth Gruͤnſpan, 1. Qu. Boli ar 
menie, 1. Qu. Tutiæ, 1. Qu. Salpeter, 1 
Du. Alaun, mache es drey: oder, viermahl mi 
Eßig naß ı laß gr wieder trocken werden 
reibe es danach klein, und cementire drei 
Stund darmit, das thue dreymahl. 


-Ein gemein Cement. 


Nihm ein Theil Saltz, Das auf das aller. 
fubtilefte gemacht ift, und felle fenn ſchoͤn, lau 
ter und gedörrt Saltz, und zwey Theil Ziegel 
Mehl, das nicht fandıg, dann Der E and raube 

ehr und frift, ver muß auf das fubtifefte gerie 
ben feyn ‚ vermifche es unter einander, cementi: 
re das Gold vier und zwantzig Etunden bar: 
mit; ift es nicht rein genug, ſo sementire es noch 
einmahlen alſo. | 


Das Silber wieder aus dem Cemente 
Pulver 3u bringen. 

Nihm das Gement » Pulver, vermifche ei 
mit Glaß und granulirtem Bley, laß unter ein 
ander flieſſen, treibe es auf Dem Teſi ab ſo — 

— oͤmm 
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koͤmmſt du das Silber, fo bey dem Golde 
geweſen ift. 


CAP. XI. 


Be man ungeſchmeidig Gold auf 
das befte gefhmeidig machen. 
an. 


E⸗ geſchicht gar offt, daß, wann man ge⸗ 
ſchmeidiges Gold hat, und ſolches ſchmel⸗ 
sn will, daß es erſt im Schmeltzen unge 
ſchmeidig wird, und ſolches Fommt Daher gar 
leichtlich, wann man indasflieffende Gold unge _ 
fehr eine Kohlen hinfa!len laͤſſet, dann die Kohlen 
haben einen Arfenicum bey ſich, oder fonfteneis 
nen boͤſen Rauch, welcher ſich dann an dag 
Gold hänget, und felches darnach ungefchmei- 
dig macher ; oder wann man die Tienel, fo Das 
Gold im Fluß darimmen ift, niit der Kluft oder 
gangen anfaffet, und ausgieffen will, und fichet 
nicht darnach, ob folche rein ift, dann mann fol 
Ge etwann von einem arfenicalifchen Rauch, 
oder anderer Unreinigkeit, unfauber ift, und vor: 
N,two man den Tiegel darmit faffet, nicht ab⸗ 
gewiſchet wird, fo begiebt ſich ſolche Unreinigfeit 
heraach im Anfaffen von der Klufft in der Hitze 
los, ziehet fich in das flieffende Gold, und fetzet 
d fehr vet darein; (welches aber bey dem Sil⸗ 
bericht gefchiehet , ) weilen aber das Gold viel 
edler und zarter ift, ſo wird es viel leichter ale 
das Silber verunreiniget, und dadurch fehr uns 
geſchmeidig. So wird da. Gold oft gar 
3 


38 Das XI. Capitel. 


ungeſchmeidig von der vielen unreinen Aſchen, 
die durch das Zublafen in das flieffende Gold _ 
kommet. Ferner wird das Gold aud) fehr uns _ 
gefchmeidig , mann etwann unreine Metallen , 
als Zinn, Bley, Eifen, Meßing oder andere Uns 
reinigfeiten darunter kommen, welchen dann auf 
folgende Weiſe nieder geholffen werden Fan , 
und folches auf unterfchiedliche ABeege. 
Erſtlichen, fo Du ungefehmeidig Gold haſt, 
es feye Ungariſch⸗Cronen oder Reinifeh Gold, 
und wilft dag geſchmeidig machen, fo thueihm al⸗ 
fo: Geuß folches zu einem Zain, fege Den in einen 
Tiegel in einen Wind⸗Ofen, oder für das Ge⸗ 
blaͤß, gieb ihm ein ſtarckes Feuer, und habe Acht 
Darauf wann fich Das Gold ſchweiſſet, und bald 
flieffen will , fo tropffe guten geläuterten trocke⸗ 
nen Salpeter darauf, fo wird das Gold mit den 
Salpeter brennen, und vollend bald flieffen,, ſo 
balden nun das Gold mit dem Salpeter fleuft , 
fo wird der Salpeter das Gold gar bedes 
‘cken, treibe es nur nicht zu hart, Damit du 
das Gold unter den Salpeter nicht blicken fics 
heft , fondern geuß es Darunter in einen mit 
Wachs gefchmierten Zainguß aus, fo iſt «8 ges 
fchmeidig , mwarteft du aber su lang, fo bleibt es 
geichmeidig, und ſo es überfehen wird, daß das 
Gold eher flieffet, eher dann der Salpeter das 
rein kommet, fo gieffe es nur aus ‚wieder in cinen 
Zain, und laß wieder wie zuvor ſtarck erglühen, 
und trage den Salpeter darauf, verfahre wieges 
fagt , fo befommft du gar ein gefchmeidiges Gold, 
und obes auch gleich nur Meinifch , und mit ne 
Zr | ing 


Das XI. Capitel, 39 


fing legirtes Gold wäre, und geſchiehet ſolchee 
nicht auf einmahl, ſo gefchicht es Doch auf zwey⸗ 
mahl, daß muß aber nochmahlen erinnert wer⸗ 
den, daß erftlich der Salpeter wohl trocken fep, _- 
und daß folcher nicht auf Eifen, fondern etlichee - 
mahlen auf das fchreiffende Gold getragen 
werde, und Daß manjadas Gold nicht darinnen 
im ſchmeltzen blitzen firhet, und Daß, fo balden es 
zuſammen gefloffen, und das Gold unter dem 
Salpeter flieffet, man gleich den Tiegel heraus 
kchme und ausgiefle, fo behält der Salpeter 
ale Unreinigfeit, darvon das Gold ungefchmeis 
dig worden, ben fich, 

2. Auch kan man folches Gold mit guten Ve 
nediſchen Borax ſchmeltzen, und vor dem Ge⸗ 
blaͤß ſo lange treiben bis es den Blaß haͤlt. 

3. Oder man nihmt Bley⸗-Glett, ſtoſt ſie 
klein, beſtreicht darmit mit einen Penſel einen 
Probier-Scherben, daß er gantz glatt darvon 
wird „und ſich hernach verglaſuret, fest ſolchen 
alsdann in ein Kohlfeuer vor das Geblaͤß, blaſt 
zu, bis es in den Fluß gehet, darnach hoͤret man 
mit dem Blaßbalg auf, und nihmt den Hand⸗ 
balg, blaͤſt alſo auf die Scherben herzu, Daß 
der Wind halb in die Scherben komme, damit 
das Feuer nicht ausgehe, und ſtarck genug blei— 
be, diß verblaſen muß man nun ſo lange antrei⸗ 
ben, bis es das Blaſen haͤlt, das iſt, bis das 
Geld, wann man darauf blaͤſet, Feine Haut 
mehr gemwinnet , Dann fo lange noch Unreinig⸗ 
feit Darben ift, und man auf das Gold 5 
krieget es eine Haut, ſo es aber den Blaß nicht 

| S4 | Hals 
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halten will, ſo ſetze ihm ein wenig Bley zu, und 
verblaſe es auch darvon, bis es das Blaſen haͤlt, 
alsdann ſo loͤſche es in Urin ab, das giebt ihm ei⸗ 
ne ſchoͤne hohe Farbe, etliche legen auch wohl 
eine friſche Kohlen zuletzt auf den Scherben, 
und laſſen das Gold eine weile darunter flieſſen, 
dann das giebt dem Gold eine groſſe Hitze, und 
reiniget es auch ſehr, aber ſolche Arbeit erfor⸗ 
dert nur das Ungariſche oder Ducaten⸗ ©old. 

4. Oder man wirfft auffolches ungefchmeidis 

e Gold nad) und nad) ein wenig von Mercurio 
üblimato , warn es anı beften flieſſet, fo wird es 
auch gar ſchoͤn geſchmeidig darvon. 

Dieſes kan auch mit ſchoͤnen gelben Schwe⸗ 
fel geſchehen, aber das Gold muß bald darauf 
ausgegoſſen werden. | 

5. Wer aber fo viel Zeit darauf wenden will, 
und auf vorige Weege fein Gold nicht geſchmei⸗ 
Dig genug machen Fan, der fege eg mit Bley auf 
die Capellen, und laſſe es erftlich etwas kalt, su 
u. aber gar heiß gehen, Damit das, Gold nicht 
erkalte, und warn ed dann fehr ſchoͤn rein und 
gruͤn auf der Eapellen ftehet, fo ftoffe es che es 

ar erhartet, mit der Klufft an die Capelle, aber 
Fein gemach, Daß es ſchneupet, fo gehet alle Uns 
gefchmeidigfeit reindarvon weg, aber Das Gold 
wird etwas bleich Darvon, Dod) nur auswendig, 
wird auch in umgieffen wieder ſchoͤn, wie zuvor; 
So ift auch diefes zu beobachten, warn dag 
Gold vor Den anftoffen erhartet, fo bleibt es 
dennoch) ungefchmeidig. | | 
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6. Der befte Weeg unter allen das Gold 
sehr ind und gefchmeidig zu machen ift dieſer. 
Man nihmt Menfchen: Koth, läft folchen duͤrr 
erden, und caleiniret folchen in einem Tiegel 
zu einem ſchwartzen Pulver , davon wirfft marı 
auf das unſchmeidige Gold in Fluß, läft es wohl 
treiben , das fid) Das ‘Pulver Darauf verzehret , 
(0 bekommt man gar ein fehön geſchmeidiges 
Gold, und fo man aus demfelben fchroargen Puls 
ver das Salg extrahiret, und auf die Marck 
des ungefchmeidigen Goldes nur ein einiges 
He wirffet, und mit ſtarcken Fluͤſſen und Zu: 
blafen darauf verzehren läffet, fo wird es noch 

öner und gefchmeidiger : Diefes ausgesogene 
altz jſt fo Feichtflüßig als ein Sal Tartari ims 
mermehr feyn mag. , 

7. Etliche reiben auch ungelöfchten Kalch uns 
ter den Salpeter, und tragen es auf das gefloffes 
e Gold, fo wird es auch garfchön gefehumeioig 

mom | E 

8. Andere nehmen Mercurii fublimati und 
Salmiac , eines fo viel als Das andere unterein⸗ 
mder , und werffen es auf das gefloffene Gold 
1a und nac) , fo wird es auch gar ſchoͤn geſchmei⸗ 


g. — 
9. Oder man gieſſet ſolches ungeſchmeidige 
Gold in Zain, thut es in einen verlutirten Tiegel, 
und laͤſſet es 12. Stunden in einem Cement⸗Ofen 
durchgluͤhen, aber nicht flieſſen, fo wird es auch 

ſchoͤn geſchmeidig darvon. | 
10, Oder man nihmt Mercurium fublima- 
tum, feet ihr zum Gold in einem Tiegel wann. 
gs | man 
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man gieffen will, und läftineine Eleine Weile mit 
den Gold ftehen , den Tregel decket man zu, als⸗ 
balden man folchen auf das Gold traget, Das 
nichts heraus ricchet, fD wird das Gold geſchmei⸗ 
Dig und zähe darvon. Zu einer jeden March 
Gold gehöret ı. Loth Mercurii ſublimati. 


Wie man das Gold aus dem Tiegel 
gieſſen ſolle. | 

So man Gold, es feye guf oder gering aus 
den Tiegel in eine Plantzſchen gieffen will, fo 
nihmt man Papier, und beftreicht es mit Wachs 
und Venctiſcher Seiffen , wirfft ein Stücklein 
- Darauf, und weılen das nach brennef, fo hebt man 
den Ziegel heraus, und gieft das Gold unterden 
Flammen heraus, fo bleibt e8 warm, und ges 
winnet Feine Haut, geuft fih auch rein, daß 
nichts an Tiegel bangen bleibet. | 
Dem bleichen Bold im Buß und Fluß ei⸗ 

ne fchöne hohe Sarbe zu geben. 

Mannihmt 1. Loth Salmiac, 2. Loth Kupf⸗ 
ferihlag, 1. Loth diftillirten Gruͤnſpan reibet 
es wohl untereinander , thut es in einen Glass 
Kolben, und geuft 1. Quart guten diftillirren 
Wein⸗Eßig Darauf , läftes alfo trocken einfochen, 
Dann reibet man esfubt:! ‚ftreuet es auf eine Glas⸗ 
Tafel, und läffet es im Keller zu einem Dei fliefs 
fen; Das coagulirt man wieder gelind ein, reibt 
es mit ſo viel Mercurii fublimati untereinander, 
fragf deſſen 2. Seth in rothen Siegelmachs auf 
1. Marek gefloffen Gold, fo wird es fchön hoc) 
ander Farbe, N 
= ir CAP. 
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Wie man ein jedes ungefchmeidi: 
ges Sildsrreiches oder Armed: hat: 
tes gefihmeidig gieflen und ma:. 

chen ſolle. 


Es, geſchicht offtermnahls, daß ein Silber 
m Zuſammenſchmeltzen etwann von einem 
boͤſen Rauch, oder etwann ein wenig Zinn 
ohngefaͤhr vorn falſcher Muͤntze darunter Foms - 


met, fo Fan folches folgender Geſtalt bald 

wieder geſchmeidig gemachet werden. Setze 
ſolches Silber auf einen flachen Treib: Scherz 
ben, der mit reiner ſubtiler Glett beftrichen 
{ey , blafe ihm zu bis das Silber fleuft und wohl 
treibt, dann fege ihm ein Käpelein oder drey, 
nachdeme des Silbers vierift, gar rein Bley zu, 
verblaſe es wieder, bis fo fang das Silber den 


Blaß beffer halt, und fchmeidig wird, jedoch 


folft du das Silber im verblafen auf den Schers 
ben einmahlen oderigmocy mit einem glühenden eis 


fernen Rührhäcklein umrühren, damit eg durchs 


aus geſchmeidig werde, alsdann laſſe es erfals 


ten, und geuß es in einen Tiegel zuſammen nach 


deinem Gefallen; und iſt darbeh zu mercken, 
mann ſich von Kupffer etwas verblaͤſet, darvon 
das Silber am Halt reicher wird, dann muß 
man alsdann, wo es den vorigen Halt behalten 


J 


ſolle, im Gieſſen mit ſo viel Kupffer wiederum 


helffen. 


2. Alte 
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2. Andere werfiennur alte Schuhlappen auf 
das gefloffene Silber, und laffen es Darauf ver: 
brennen. Su 

3. Auch werffen ihrer etliche nur alten Koth 
von Gemaͤuern, etliche Salpeter im Fluß darauf 
hilft auch) viel zur Geſchmeidigkeit. 

4. Was aber ungefchmeidig Brand-Silber, 
oder ander gut Silber ift, das von einem Bley⸗ 
fa ungefcehmeidig worden wäre, daffelbige, wo 
Des Bleyes wenig darbey ift, Fan jelher Ge⸗ 
ftalt auf einen flachen Scherben ohn allen Sta 
gefchmeidig getrieben werden, eswäre dann, da 
es des Bleyes zu viel bey fich hätte, fo muß es auf 
einen flachen Teftlein rein und geſchmeidig ges 
‘macht werden. 

s. Oder man fäft dergleichen wegen des Bley⸗ 
ſackes ungeſchmeidiges Silber in einen neuen 
Tiegel flieffen, und feet ein Flein vein Afchens 
Eapellein Darauf, faft es wohl eine Stunde im 
Fluß ftehen , fo ziehet die Capclle alles "Bien , (0 
das Silber bey ſich hat, in ſich, darvon wird 
das Sitber gar fchön und gefhmeidig. 

6. Oder man wirfft ein Stuͤcklein ungebrands 
ter Hafen Scher en darauf, oder ausgebrann⸗ 
ten Ofen Leimen, oder von Leimen gemachte 
und gedörrte Leimen: Kügelein darauf, fo zichet 
fid) alles Bley von den Silber in ſich, und das 
Silber wird gefchmeidig Davon, 

7. Oder man kan es, mann des Bleyes nicht 
viel darbey iſt, in einem reinen neuen Heßiſchen 
Tiegel flieſſen iaſſen, ſo legt ſich das Bin = 

iegel, 
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Tiegel, wie ein Glaß, und das Silber wird ge- 


fhmeidig darvon. Ä 
Borax oder Mercurius fublimatus machen 

das Silber auch gefchmeidig. Ä 

- 8. Man Fan aud) zum fchmeidigmachen des 

Silbers einen Fluß zurichten, welcher die Mes 


allen faft fehr reiniget : Nihm Sal alcali, Sal⸗ 


peter, Salg, rohen Weinftein und Salpeter, 
eines fo viel als des andern, calcinirs und ſolvire 
es wieder in einem warmen Waſſer, laß durch 
einen Sılg gehen, fo haft du den Fluß bereitet. - 


Wie das Silber auf das befte fein zu bren- 
nen, Daß es die gerinäfte Unreinigkeit 
| nicht bey fich bar. 


Wann du ein Silber. willft laſſen abgehen 
aufeinem Teft, es feye auf einer Muͤntz oder ges 
koͤrntes, oder was es feye, fo laffe es zum erften 
nicht Dürr abgehen, thue es vom euer, fere eg 
auf einem .andern Teft mit feinem Bley, laß 
alererft abgehen wie du willft. ri 

Oder fege das Silber auf einen Scherben , 
und zu einer Marct Silber, 6. Loth Wiley, laſſe 
Das Silber mit dem Bley treiben, fo lange als die 
Blumen rorh werden, demnach) fee das auf eis 
nen Teſt, und aufden Teſt thue zu einer Marck 
12. Loth Bleyes, und treibe es ab, fo wird es fein. 


Oder ſetze —— Silber auf einen 


andern Teſt, doch fo treibe erſtlich Kupffer ab 

von dem Teſt, damit er nicht raube, und ſetze es 

hernach auf, und ſo es anfaͤhet zu treiben, ſo ie 
| u 


— 
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auf eine Marc feines Siber, 2. Loth geſchmei⸗ 


diges , und laß Darmit abgehen , ſo wird es ges 


ſchmeidig. | 
Silber gefihmeidig zu machen, 


Nihm Alaun und Weinſtein, jedes geftog 


fen gleich viel, und würffe deffen einer Haſelnuß 


groß auf das gefloffene Silber, rühreeg mit eis 


ner glühenden Kohlen untereinander, und gieffe 

Ungefchmeidiges Silber, ſo fich nicht ges 
ſchmeidig geben will, ſchoͤn gefchmei- 

| dig zu machen. | Zu: 

Nihm eine Mare Silber, und nihm 2, 


Tiegel aufeinander ‚und mache indenobern Tie; - 


gel 2. Fleine Lufft » Löchlein mit einer Nadel auf 


Die Seiten , darnach nihm. Loth Glasgall, und 


1. Loth Salpeter, und 1. Qu. Borax, einhalb: 


Loth Salgemmz , diefe Stuck thue in den Tiegel, 


zuſammt ben Silber, und" mache Die 2, Tiegel 


mit Seimenzu und fee fiein das Feuer, und ſchuͤ—⸗ 


“re zu bis du meineft es feye ergangen , lege mies. 
der Kohlen darauf, und lafje fie.abgehen, bis es 


F 


erfaltet. Darnach nihm den obern Tiegel hers. 
ab, fo wirft du in obern Tiegel den Gäft und. — 


bie Unreinigkeit ſehen, wie er oben aufhänget , 
darnach fehmelge ven Ziegel mit dem Silber 
wieder, und nihm ein halb Loth Weinſtein, gar 
Bein zerrieben, und wirff ihn darein, und laffe 


ihn reſolviren. Darnach gieß in ein Zain oder: 
Plantfchen ſo iſt es nach aller Luſt, eingut Sil⸗ 
ber, daß du es kanſt verarbeiten. Probatum eſt. 


Ein 
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Ein Waſſer der Weichung zum Silber, 


Nihm Baumoͤhl 1. Theil, und Aſchen von 
Mäfpelbaumen 4. Theil, gemeines Saltz 1. Theil, 
Sanickel 8. Theil, Hönig 2. Theil, Fungfrauen 
Harn mann der zu bekommen) 4. Theil , ftarcken 
Fig 3. Theil, Megenmwafler 5. Theil, 8. Theil 
Aſchen von fchlechten Bäumen oder von Eichens 
Alchen , bender gleich 2. Theil, und 4. Theil Buts 
ter, und 2. Theil Wachs, Bergſchmeer 2. Shen 
Griechiſch Bech 1. Theil, Fichtes Bech 1. Theil, 
Tannen⸗Bech 1. Theil, u 1. Theil, das ma⸗ 
he alles zuſammen in ein Faß, laflees weichen 7. 
Tage, rühre eg alle Tage viermahlen , vermache 
eshernach in Del-fampen, und mann es nun aus⸗ 
getroffen feye, fo nihm dag Pulver, reib und thue 
es wieder indie vorige Del: Lampen gieſſe das vo⸗ 
ne Waſſer auch hinein, und brennees dreymahs 
en aus. Bu 

Darnac) behalte es.gar fchön , und was du 
son harter Materie darein thuft, Das wird weich 
und gefchmeidig, esfeye Metalloder Stein, auch 

ſtoſſe kupfferne Pamellen darein, Taffe fie darinnen 
liegen 8. Tage, ſo werden ſie weiß und ſeyn Sil⸗ 
ber, aber man muß rechtes Silber das dritte Theil 
darzu thun und ſchmieden, ſo iſt es ſtandhafftig 
gut und geſchmeidig, was man macht. 


Silber und alle Metallen geſe chmeidig 
zu machen. | 
Nihm Maftir, Weyrauch, Myrrhen, Bes 


nediſchen Borax jedes 1. Loth, mache ein Pulver 
P | | 5 Daraus, 
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Daraus, und mwirff deffen drey. Erbig groß, auf 
Das gefloffene Metall, es wird gefchmeidig. 
"Silber gefchmeidig zu brennen. 

Nihm gegoffen Wenedifhes Glaß und Bes 
nediſche Seiffen, reibe c8 untereittander, fü Das 
ungefchmeidige Silber treiber, fo thue das geſtoſ⸗ 
fene Glaß und Seiffen fein langfam darein, fo er⸗ 
weicht der grobe Schweffel, und Das Silber 
wird gefchmeidig. R 

Ein ausbündiger Ausflug auf Silber ,; 
wann man erwas in Slafchen 

| will gieffen. J 

Erſtlich 1. Loth Salmiac, 1. Loth Glaß⸗ 
gel, 3. Loth Weinſtein, 3. Loth Borar, 3. Loth 

Iaun, 3. Loth Salpeter, | I 

Ein Fluß auf Silber und Gold zu 

| machen. 

Nihm 2. Loth Salmiac, 1. Loth Borax, 1. 

Loth Weinſtein, 1. Du. Salpeter. | 
Guter Fluß zum Schlag: Loch, 

Nihm 4. Loth Arfenic, 2. Loth gebrannten 
Weinſtein, 2. Loth Kupffer> Abfeilicht, 1. Loth 
Saltz, 1. Loth Mercurii &c. Ä 

Eein guter Silber= Fluß. 

Nihm gelben Agtſtein, Glaßgall und Sei⸗ 
fen, gleichviel, reibe es zu Pulper, und mann du 
— willſt, fo laſſe es mit dieſem ‘Pulver flies 

en. 


CAP, 
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CAP XII. 
Unterſchiedliche Flüffe die. Metal 

ten zu ſchmeltzen. 


eh ſchwartz gebrannten Weinſtein, mache 
IL Daraus eine Laugen, darnach nihm ro: 
then Alaun, fiede den in warmen Waſſer, Fils 
trite ihn, laß wieder fehiefen, und diftillive das 
Waſſer per filtrum wieder darinnen, nihm den 
Aaun wieder heraus, thue ihn in ein verglaͤßt 
Gefäß, dann nihm der Laugen von Weinſtein 
gemacht, und geuß es auf den Alaun, ſetze es ver; 
deckt an eine warme ſtatt zu putrificiren, 4. Wo⸗ 
den, darnach nihm Diefen putrificirten Alaun . 
Mund, und 1. Pfund geob gemahlen Weitzen⸗ 
Mehl, und 2. Pfund Schweinen Schmaltz, das 
zerlaſſen ift, und nicht gefalßen, menge es toohl zu⸗ 
ſammen, laß mit einander zergehen, auf linder 
Waͤrme, thue es hernach in ein Bocksfell, oder 
ſonſten in ein verglaſt Gefäß, und ſetze es wieder 
4. Wochen in putrefadion in Roßmiſt, oder 
NB. dann nihm es aus, und mache eine Laugen 
von Weyd⸗Aſchen, allein Die ſtark ſey, thue die 
Materi in einen Keffel, en Pfuind oder 2. Laugen 
darauf gegoſſen, und laß es mit auflieden eine 
halte Stunde, darnach ſchuͤtte es alfo warm in 
ein blechen Gefäß,-duife es warm zu, laß ſtehen 
14. Tage, fo ſchieſſen Ehryftallen, Die Elopffe ab, 
und wafche fie mit Falten Waſſer rein, und laß 
trocknen Aufeinem Sieb, ander Sonnen, fo haft 
du warhafftig den Benctianifchen Borar. 
Erſter CheiliI. DNMoch 
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Noch einen guten Borax zu machen. 


Nihm 4. Loth Alaun, 4. Loth Sal alcali, mis 
ſche es durch einander, koche es eine halbe Stunde 
lang bey einem kleinen Feuer, darnach nihm das 
Waſſer heraus, und nihm 4. Loth Sal gemmæ, 
rein geſtoſſen, 4. Loth Salalcali, 2. Pfund Jung⸗ 
frau⸗Hoͤnig, ein Pfund Kuͤhe⸗Milch, miſche alles 
durch einander mit obgenannten Waſſer, darnach 
ſtelle es drey Wochen lang an die Sonne. 


Ein gar guter ſchneller Fluß. 
Man nihmt pulveriſirter Venediſcher Seifen, 
Borax, Glaßgall, oder Venediſch Glaß, ei⸗ 
nes ſo viel als des andern, reibe und vermiſche 
es wohl unter einander, fo wirft du keinen flüßis 
gern Fluß als diefen haben. 


Noch einen guten Fluß zı machen, ſo man 
| anſtatt des ER gebrauchen 
: an, 

Nihm 8. Loth caleinirten Weinſtein, 3. Loth 
Salpeter, 3. Loth Salmiac, und 2. Loth Vene: 
Difches Sal alcali, mit einander Flein geſtoſſen, und 
Den cremirten Tartarum darein getban, gieffe 
demnach 16. Loth frische Milch darauf; feße es 
in ein Gewölb, und laffe es zwey Tage ftehen, jo 
feßst fich oben eine grüne Haut, die nihm hinweg, 


Darnach mache eine fcharfe Faugen von halb Ef 


1 und frifchen Brunnenmaffer, durch gute A⸗ 
hen, derfelbigen Laugen nihm 4. Pfund, und 
thue Die abgefchriebene Species darein, und laffe 
es in einen Hafen allgemach einfieden, Daß es wird 

| | wie 
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wie ein Muß, Darnach thue es im eine gläferne 
Pfannen, die fein weit ift, und nicht hoch, laſſe 
es in der Sonnen oder warmen Stuben ftehen, 
dag es von fich ſelber eintrocknet, und wird hart 
wie ein Eyß, darnach fee eine Pfanne auf ein 
Heines Feuerlein, daß ſich die Materi darinnch 
erhist, fprenge —: mie einer Bürften friſch 
Wafler darauf, und Decke die Pfanne ju, ſo 
Ihälet es fich von einander in lange und Furße 
Stuͤcklein und ift gerecht, 


Noch ein guter Fluß, mir welchen alle Cal- _ 
ces Metallorum 31 reduciteit. 

Man nihmt 3. Loth Glaßgall, 2. Loch geflof- 
fen Saltz, laͤſt es mit einander flieffen, gieß es 
aus, ſtoͤßt und reibet darunter ein Loth Borax, 
täft es abermal flieſſen, fo ift ex bereitet. F 


Ein guter Reducir Fluß. 

Nihm gelben Agtſtein, Borax, Glaßgall, 
und Seifen, gleichviel, reibe es unter einander 
Pulver, und was du gieſen willſt, laſſe mit 
dieſen Pulver flieſſen. | | 
Kin guter Fluß, wormie man das Scheiz 

de⸗Gold zufunmen fcbmelgen Ean. 

Nihm gefloffen Koch - Sals und reinen Sal: 
peter, eines fo viel ald des andern, laß es eine 
Stunde lang aelinde zufammen flieffen, ſo befomft 
du ein weiß Sal, mit folchen vermifche Gold; 

Kath, laffe es zufammen flieffen, es wird 

fchön hoch Gold an der Farbe. 
D 2 CAP. 
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Don allerhand Verguldungen, 

auf Silber, Meſſing, Kupffer 

| und Enflen. 

So man auf Silber vergulden will. 
| Se machet man ıein amalgama von Queck⸗ 
filber und. Gold, darmit beftreichet man 
dasjenige, fü man vergulden will, fein wohl al⸗ 
lenthalben, damit das Gold an allen Orten ans 
genommen werde, alsdann hält man es über eis 
ne Glut, oder legt es in die Glut, Damit dag 
Queckſilber davon rauche, alsdann giebt man 
ihm die Farbe, wie folget. 0 
NB. Zu eines Ducaten ſchwer Goldes, fü 
Dinner als Papier gefchlagen, nihmt man 2. 

Loth Mercurii oder Queckſilber. | 
Wann nun das Gold aufgetragen, Daß es 
alle Ort fein berühret, und das Queckfilber auf 
der Glut wieder Davon abgeraucht, ſo beftreiche 
68 überall fein warm mit folgenden Gluͤhwachs. 
Nihm des beften Wachſes acht Loth, Roͤthel⸗ 
ſtein acht Loth, Berggruͤn zwey Loth, Span⸗ 
gruͤn zwey Qu. Vitrioli aus Kupffer zwey Qu. 
laſſe dieſes unter einander ſchmeltzen, fo haft Du 
das Glaͤhewachs, darmit uͤberſtreiche das über: 
gufdete, und lege es auf die Glut, und laß heiß 
Yerden, dann nihms aus, und kratze Das übrige 
‚fein fauber wieder ab mit der Kragbürften im 
Waſſer, dann truckne es wieder, und Foche es 
noch einmahlen in folgender Delle, _ | 
| ’ ec. 
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Rec. Schwefel ein Qu. Alaun, Saltz, ro⸗ 
then Weinſtein, jedes ein Quintlein, thue Waſ⸗ 
ſer oder Urin darzu, und ſiede das verguldete 
darinn, ſo uͤberkommt es einen ſchoͤnen Glantz. 


Eine gute Polirung. | 
Nihm Bimsftein, Trippel und Schwefel 
eines fo viel ald Des andern, reibe und vermifche 
alles wohl unter einander, 


Wie das Gold zu mablen ift.. 

Wann du Geld ımahlen willſt, fo nihm zu eis 
nem Ducaten 2. Loth Quecfilber, und einen 
Tropffen Quickwaſſer, darnach thue es zuſam⸗ 
men in einen Tiegel, beftreiche den Tiegel vor _ 
wohl mit Kreiden, und thue den Tiegelin eine 
Glut, wann der Tiegel glühet, fo thue das Gold. . 
fammt den Queckfilber darein, wann Du fieheft, 
daß es ausdringe, ſo ſchuͤtte es in eine Schuffel 
mit reinem Waſſer. | 


Wie mir den gemahlenen Gold zu ver⸗ 
aulden. 

Wann du vergulden mwillft mit den gemahles 
nen Gold, fo nihm erftlich einen Ducaten, und 
ſchlage ihn dünn, darnach zerrupffe ihn Flein mit 
den Händen, nihm 2. Loth Queckfilber, und thue 
es mie obgemeldet, darnach Drucke dad Queck⸗ 
filber durch ein Dunn Leder darvon, alödann vers 
quisfe die Arbeit, die du vergulden willſt, und 
trage das Gold fein dünn auf, Darnad) lege ed 
in ein Feuer, laſſe es — bürfte es fein 
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Iind , darnach hart, darnad) überfaffe es mit 
Gluͤhe⸗-Wachs ein lege es aufein frifch Feuer, 
hrenne esreinab, wirff es in ein Weinſtein⸗Waſ⸗ 
je nihm halb frifdy Quick - Salk darzu, und 
raße eg rein, nihm die Farbe, ftreiche es dar⸗ 
auf, und lege es wieder in ein frifch Feuer, laſſe 
es auflieden, bis die Farbe ſchwartz mird, dar⸗ 
nad) wirff es in ein Brunnenmwaffer und bürfte: 
es darinnen, und ein wenig wieder auf Der Sluf 
abgetrocknet , und in friich Waſſer gemorffen 
und darnad) gegärbt, und nach dem gärben hels 
le es, iſt dir etwann noch ein Stücklein fleckend 
worden, fo zeuch eg Durch ein IBeinfteins ABafz 
fer, fo werden die Flecken vergehen. 


Ein Ouich- Wafferzu machen. 
Nihm ein Loth Queckſilber, ein Loth Scheid⸗ 
waſſer, laß in einen Kolben zerfreffen „Darnad), 
geuß s. Loth friſch Waſſer daran, und laffe es 

warm werden, und beftecihe es darmit, 


Fin gur Quick⸗ Wafler, 

Nihm ein Loth Scheidemaffer, thue es in cin: 
Koͤlblein, nihm darzu ein Qu. Queckfilber ‚laffe 
es darinnen zerfreffen, und Lihm darnad) frifch. 
Roͤhren⸗Waſſer vier Loth, und mifche es dann 
. Darunter in das Koͤlbl, und laſſe es darinnen 
erwarmen, daß du esin der Hand erleiden magft, 
und laß darnach ftill ftehen , und dicht zuges 
macht, fo haft du ein gut Verquick⸗Waſſer zum: 
Vergulden. | 


Ein 


— — — 


— — 
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Fin änders. 
Nihm ı. Loth Aquafort „3. Qu. Queckſil⸗ 
ber, das zuſammen in einem Kölbel zergehen laſ⸗ 
fen, und thue ein wenig Federweiß darunter, 


| Noch ein anders, et 
Nihm ein Loth Scheidwaffer in ein Scheids 
Kölbel, und ein halbes Qu. Dueckfilber darein, 
halte es über ein Feuer, und (aß verzehren ;dars 
nach nihm 24. Loth Brunnen Waſſer, das man 
ſchoͤpfet, hart Brunnen: Waffer ) und geuß: 
daran , rocil das Scheidwaſſer warm ift, und 
darnach nihm 1. Du. Glaßgall, Fleinzerrieben, 
mie Mehl, darnach ein fechzehentheil Wir, das 
trocken ıft , und thue es darein, und laß eine 
Stunde ftehen. Darnach brauche ed, wie Du 
reift, es geht gleich auf, du darfſt nichts Darein 


flicfen. Probatum eft, 


Das Queckſilber zum Vergulden auf das 
befte zu bereiten. 


Wann man vergulden will, füle man das 
Queckſilber alfo darzu laͤutern: Drüffe das 
Queckfilber durch einen Barchent, darinn Fanft 
du jpühren, ob das Queckſilber Bley bey fich has 
be; hat es ‘Bley bey fich, fo ift es nicht gut. Fins 


deſt ou eg aber rein, fo thue es in ein Faß, und 


wirff darein eine Handvoll Flein Saltz, und ſchuͤtt⸗ 
le es wohl unter einander, und laffe das2. Tage 
ftchen ; gieffe alsdann einen fcharfen Eßig darauf, 
laß wieder einen Tag ftehen,, fofindeft du ein guf 


' Queckfilber sum Qergulden. Da ein anbere 
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nihmt 3. Gulden zum Vergulden, , darfft dır- 
nicht anderthalben gebrauchen. 

Ein gut Quick-Waſſer zum Rupffer und 

Moeſſing zu verquichen. | 

Nihm ein Glaͤslein, Das oben ein wenig weit 
ift „ und thue cin wenig Scheidewaſſer Darein, und. 
Mr: zwey oder Drey Tropfen Dueckfilber darein 
fallen, ſetze es ans Feuer, und laß es wohlverraus 
chen, mache ein weiß Luͤmplein an einen Stecken, 
duncke es darein, und dupffe die Arbeit damit, ſo 
iſt es verquickt, und laͤſt ſich ſchoͤn verguͤlden. 


Ein geheimes Waſſer, darmit man Silber, 
Rupffer , Meſſing und Eiſen auf das 
befte zum Vergulden berei= 

| ten, fan. | 

Nihm zart > pulverfirten Kupffer» Sinter 0% 
der Schlag, geuß ſtarcken Eßig daran , thue dar⸗ 
a" Alaun und Salt „eines fo viel als des andern, 

aß den Eßig den vierdten Theileinfieden , wirft 
darein was Du vergulden willft, jo wird es Kupf⸗ 
ferfarb ; läft du es aber noch meiters fieden, ſo 
wird es fchön Goldfarb. Iſt ein ſchoͤn Stücks 
kein für die Golofchmiede, wann fie Silber gang, 
vergulden wollen; auch giebt dieſes Waſſer dem 
Golde eine hohe Farbe. | 


Ein fonderliches Secretum , das Silber mic 
einem Theil Bold beffer zu vergulden, 
als ein anderer mir 3meyen. 


Nihm Crocum Veneris und Eßig, thue dar⸗ 
ee ein 
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ein Mercurii , laſſe es mit einander fieben, dars 
nad) miſche es wohl, Daß es ein rechtes Amalga- 
ma werde; mie Diefem verquiefe , fo wird Das 
Verquickte roth und Gold fdyimmerend , und 
halb Soldfarb durchaus, welches fünften mit 
dem Dueckfilber allein nicht gefchieht, denn da 
(deiner es weiß. ft eine geheime Wiffenfchaft, 
verguldet mit geſchlagenem Tafel Gold, Daman 
fenften gemahten Gold haben müfte. _ 


Der Crocus Veneriswird alfd bereiter, wel⸗ 
cher ſehr rubificirer. 

Nihm Kupffer, mache Zaine daraus, glühe 
es in friſchem Waſſer, loͤſche es in Urin fo offt ab, 
bis ſich das Kupffer pulverſiren laͤſſet. Das Pul⸗ 
ver findet man im Grund des Urins, das behalte. 


Noch ein ſonderbarer Vortheil, das Sil⸗ 
ber gar leicht und mit wenigem Gold 
zu vergulden. 


Nihm Weinſtein ein Theil, Saltz zwey 
Theil, darauf gieſſe Waſſer, lege darein grob 
und Far Stahlfeylicht, laſſe das Silder dar⸗ 
inn ſieden, bis es roͤthlicht wird, ſo bedarfſt du 
nur den dritten Theil fo viel Gold. 

Das rechte Weifche vergulden. 

Nihm Kupffermaffer.z. Loth, Alaın 2. Loth, 
Gallitzenſtein ». Loth, Federweiß 1. Leth, Salk 
2. Handvoll, in eine Kanne flieſſend Waſſer, laß 
es halb einſieden, dann laſſe es ſtehen big lauter 
wird, thue auf emen Ungariſchen Gulden 1. Loth 

DS Mer 


58 Das XIV. Capitel. 


Mercurii , den Topff verlutire wohl, wann du 
es fieden faffeft. | 
- Ein fonderbare Verguldung , damit man 

Augenblicklich vergulden kan, beflee 
| als mir &ueckfilber. 

Man nihmt gut und perfect Gold, das loͤſet 
man in Aqua Regis, jo mit Saltz gemachet worz 
den, auf, und läft das AquaRegis auf die Helfs 
te abrauchen, ſetzet das Glaß in emen feuchten Kel⸗ 
ler, in Fühlen Sand, f ſchießt das. Gold über 
Nacht in schöne Exyitallen an, dienihmt man aus, 
und läft eg auf Das neue in diftillieten Eßig zerge⸗ 
hen, und hernach ſolchen Efig mit gelindem Feuer 
wieder aufdie Helffte wegrauchen, ſetzet das Glaß 
Wwieder in einen Keller, in feuchten Sand, jo Seht 

ſen uber Pracht wieder Cryſtallen on, Dieje laft 

man in Regen: AWaffer zergehen, auf die Helfte . 

abrauchen, und. nieder zu Sroftollen fchieffen ; 
dann zerdruckt aan folche mit einem Meſſer, thut 
es inem hart getottenes Ey, da der Dotter aus: 
genommen worden, yenet es an ein kuͤhles feuchtes 
Ort, ſo flieſſet es über Yacht zueinem Del. Was 
du nun fuͤr ein Silber mit ſolchem auf das duͤnne⸗ 
ſte beſtreicheſt, und gelind abtrocknen laͤſſeſt, ſo 
iſt ſolches auf das hoͤchſte und beſte verguldet. 
Ich halte dafür, wann eben dieſe Verguldung 
alſo angienge, ſo koͤnte einer mit einem Ducaten 
fo weit kommen, als ein anderer mit zwey. | 

Eine andere dergleichen Verguldung. 

Man nihmt Mercurii fublimati und reinen 
Salmiac jedes 1. Loth, folvire es in —_ 

Re se j ann 


dann folvire darinner auf das duͤnneſte laminirt 
fein Gold, laſſe hernach ſolche Solution bis auf ein 
Het ‚mitgelinden Feuer abrauchen dann probir 
teesmit einen filbern Drat, den ſtoſſe darein wird 
eſchwartz, und im Ausgfuben verguldet , ſo iſt er 


Nun folgen auch unterfebiedliche kalte und 
trockene Verguldungen auf Silber derer 
ſich die Goldſchmiede auch oft im 
Er, Augbeffern bedienen: | 
Nihm feiner Geld Plätlein „ oder anderes 
dinn geſchlagenes feines Gold, ſo viel. als ein Du⸗ 
en austraͤgt, (es Dürfen auch nur die Abſchuitt⸗ 
eben den Goldſchlagern ſeyn) folvire es in zwey⸗ 
maln fo viel rectificirten Aqua Regis, das mit 
Salmiac acuiret ſeye. Krach der Solution laß 
die Helffte darvon auf warmen Sand verrau⸗ 
den in einem Giafe; alsdann trockene leinene 
Lümplein , fo viel darinn geneßet , DAB fich Das uͤb⸗ 
rige Waſſer hinein ziehen fan, welche in gelins 
der Wärme getrocknet, und. nachmals in einem | 
Schmeltz⸗ Tieget gelind ausgebrannt werden, 
und bleibet fo dann am Boden ein ſchwartzbraun 
Pulver, mit welchem man verguldet. Hiebey iſt 
diefes zu mercken, ſo balden die Tuͤchlein, eins na 
dem andern, eingelegt ſeyn, und em klein Kuͤlichen 
beginnt zu geben ,ſchuͤttet man ſolchen Kuͤlichen auf 
einen glatten Stein, und werden die Tuͤchlein weg⸗ 
geworffen, wann der Tieget anfaͤngt zu gluͤhen. 
Das von ſolchem Pulver verguldete Metall aber 


mus man hernach alſo probiren: — 


v 
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Nihm Trippel und Bimsſtein, eines ſo viel 
als des andern, einen Ducaten ſchwer IBeinftein 
oder Weinſtein-Saltz ein Serupel, und gemein 
Saltz auch ein Scrupel, alles klein gerieben, und 
aufgeftveuet, hernach mit einem Wolffs⸗Zahn 
glatt. gemacht. g 


Eine andere Befchreibung mir mehr 
Umſtaͤnden. 

R. Ein halb Pfund ungefuͤllt Scheidewaſſer, 
thue darein zwey Loth Salmiac, fo wohl zerſtoſſen, 
ſchoͤn, rein und weiß iſt; laſſe es uͤber dem Feuer 
zergehen, hernach filtrire es durch das Papier, daß 
es klar werde, thue es in ein Scheidkoͤlblein, und 
thue einen Ducaten ſchwer ſchoͤn durchgegoſſen 
Gold dgrein /ſo nemlich dünn geſchlagen iſt, laſſe 
ſolches uͤber dem Feuer warm werden, damit das 
Gold von dem AquaRegis verzehret werde. Wañ 
ſolches geſchehen, fo thue darein 2. L. Sal gemmæ, 
das ſchoͤn und rein iſt, auch zerſtoſſen, und laß ſol⸗ 
ches auf dem Feuer zergehen; hernach nihm ein zart 
Luͤmplein, Das rein gewaſchen iſt, ohngefehr 3. Q. 
ſchwer, tuncke es in das Waſſer, und laſſe es tro⸗ 
cken werden, und das thue ſo lang mit Eintunckung 
und Eintrocknung , biß ſich alles hinein gezogen bat. 
So nun das Luͤmplein recht trocken iſt, ſo zuͤnde es 
an, und brenne es zu Buiver, gleich als wann man 
den Zunder brennet. Darnach nihm was du vers 
gulden wilft, fiede oder ſchabe ſolches rein u. frifch, ' 
duncke den Finger in Speichel oder Waſſer, reibe 

das, fo du vergulden wilſt, mit dem Pulver, bißes 
gelb worden, hernach breiteeg aus, und — es. 
| Au 


Das XIV. Capitel. 61 


Man Fan auch ein lindes Lederlein, um ein Holtz 
adhen laffen,und anftatt des Fingers gebrauchen. 


Die kalte a es, auf eine andere 
Art. | 


Nihm des beften Goldes, eines Ducatens 
ſchwer, folvireesin Aqua Regis, daßgegen einen 
Theil Goldes, drey Theil Waſſer feyn ; zum Sol- 
virenthue 1. Q. oder fofchwerdas Gold ijt, puri- 
heirten Salpeter, und afle es auch gergeben; in die 
Solution duncke leinene Tüchlein, daß fie alles ein: 
trincken, trockne fie über fchlechter Sluf, und brenz 
nefiezu Pulver. Mit diefen Pulver und friſchem 
Waſſer vergulde reines unſchmutziges Silber, 


Das Aqua Regis darzu. 
Nihm Scheidemaffer 2. Pfund, gereinigten 
Salmiac 1. Wfund, mifche fie unfer einander, und 
treibe die Spiritus über die Retorten in Sand. 


Kin Pulver, welches alfobald vergulder, 
Wann nur Das polirte Silber damit 
gerieben wird. _ 

Zum erften folvire Gold, Zum ändern in ber 
Solution fäft du ſo viel Salpeter auf, alsertragen 
fan. Zum dritten, in dieſe klare Solution lege erfl- 
hi) reine Seinwand, daß alles darein sichen Fan. 
Zum vierten trockne demnach DiefeTücher in einem 
Topff über dem Kohl⸗ Feuer, fo werden fie endlich 
ſich von ſich felbft entzunden, und wie cin Zunder 
berbrennen. Zum fünften, was nachbleibt wird gez 
glühet, ausgelaugt, und was noch Betzoene, zung 
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brauch aufgehoben. Iſt ein gelblicht Pulyer, 
wird mit Speichel naß gemacht, und auf Sil⸗ 
ber gerieben, ſo verguldet es daſſelbige. | 


| Noch ein anders. | 
Nihm eine halbe Uns fein Gold, dünn ges 
fchlagen, pflücke es Hein, thue es in ein Phiolgen, 
geuß einen Löffel voll Aquafort darauf; darzu ein 
halb Ort Salpeter, und ein halb Ort Salmiac, 
laſſe Das Gold darinnen sergehen, trockne es iM 
Tüchlein ein wenig, oder mache fie meiftens tro⸗ 
cken aufeiner Kohl Pfanne, brenne es an uͤber cis 
nem Sicht, fo Eriegft du ein braunes Pulver, lafle 
es auf ein Papier fallen, reibe es cin wenig zuſam⸗ 
men, mache es ein wenig feucht mit Waſſer. Wañ 
man es brauchen will, ſo reibet man die Arbeit dar⸗ 
mit, mit einem Finger, Es muͤſſen Die Lumpen im 
bedeckten Tiegel pulverifiret werden. Auf einen 
Ducaten Gold gehören 2. Löffel voll Aqua Regis, 
und auf ein Loth Gold 4. Loth Aqua Regis. 


Noch ein ander dergleichen Gold „Pulver 
Ä zu machen. 


Nihm Ducaten: Gold, gar dünn gefchlagen 
und Flein geſchnitten, x. Ducaten, 4. Loth Aqua 
Regis, 2, Loth Salpeter, 2. Loth Salmiacı alles 
Flein gepulvert ; das AquaRegis in einen glaͤſern 
Kolben gethan, und uͤber ein Feuer gehalten, biß 
das Waſſer warm iſt; hernacher das Gold darein 
gethan, darnach auch den Salpeter und Salmiac, 
barzu, und das Koͤlblein uͤber das Feuer gehalten, 
- fo lange bi das Gold darinnzerfreffen —5 
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4. dder 5. Ziegel in ein Glaß gethan, und dag 
Waſſer darauf gefchüftet,yernacher wieder in das 
Waſſer eingetuncket, und wieder getrocknet, und 
diefes fo lange gethan, biß die Tiegel Das Waſſer 
alles an fid) gezogen, und mieder getrocknet. Dann 
fo zunde die Tiegel an mit einem Licht, und laffefie 
meinen foohlbewahrten Angel fallen’; wann fie als 
le brennen, dann decke den Tiegel zu, und reibe fie. 
ein wenig, alsdann ift das Pulver fertig, und gang 
ſchwartz. Dieſes Pulver zu gebrauchen, fo binde 
ein Stuͤcklein Feder uber ein Steckelein, duncke es 
ins Waſſer oder faubern Harn, Darnad) Duncke cs 
ins Pulver, und wo Du vergufden wilſt, da reibe es 
darmit, fo nihmt es fülches gleich an, und ver; 
guldet ſich ſchoͤn; darnach in Bier ſauber aus⸗ 
gekratzt, dann ausgearbeitet und poliret. 


Noch auf eine andere Art ſolches Gold⸗ 
| “ Pulver zu bereiten, 

Nihm durchgegoffen Gold, mie hernach fols 
Het, laminire es gar dunne, rolle die Lamellen, wirf 
es in Das Aqua Regis, halte es mit Dem Kolben 
über ein wenig Feuer, bis alies Gold folviret, und 
das Waſſer eine hohe gelbe Torbe hat, wie cin als 
ter Wein, dann wirf darcı. etwas pulverifirten 
ernftällifirten Salpeter, nach und nach, fo vicleg 
verjchlingen will; dann nihm von alter Leinwand 
lange ſchmahle Tuchlein, folche ziehe Durch. dag 

Waſſer, und wann dieſelbige wohl geneget, ſo laſe 
ſie in derLuft, uͤber einen Glaß⸗Schirben gehenget, 
wohl trockenen, hernach fo zünde es an mit einer 
Kohlen, und laſſe es ohne Flammen —— * _ 

| a 


— 
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aſchern; mit dieſer Aſchen kanſt du nun mit einem 


warmen Finger alſofort vergulden, wilſt du aber 
dieſelbe Aſchen ein paarmahlen in warmenWaſ⸗ 
ſer auswaſchen, und von dem ſchwartzen Ruß ſaͤu⸗ 
bern, dann ſincken laſſen, das Waſſer abgieſſen, 
neues darauf ſchuͤtten, und darnach durch ein weiß⸗ 
grau Papier filtriren, ſo hekommſt Du ein ſchoͤn 
braunes Pulver, zu deinem Intentam bequemſten. 
Durchgelaſſen Gold iſt, wann man Anti= 
monium ſchmeltzet, und dann Gold Darein thut, 
- fo fehmelger es alſobalden; dann muß manesgar 
kalt werden laffen, und ven Tiegel darvon ſchla⸗ 
gen, dann das unterſte, welches das Gold, mit 
einem Hammer darvon ſchlagen, ſodann wieder 
ausgegiuhet werden, fo fleuft alles binterbliebes 
5 ag weg, und bleibet nur Das pure 
old. — 


Das Silber kalt zu vergulden mit dem 
Daumen. a 
Nihm 2. Ducaten, ſchlage folche duͤnne, und 
loͤſe ſie aufmit Aqua Regis, tue 1. Qu. Salpeter 
Darein, alsdann duncke reine Tuͤcher darein, laſſe 
fietrocken werden, und verbrenne fein einem Tie⸗ 
gel zu Pulver. Ze a man mm Silber vergul⸗ 
den will, fo reibt man folches mit dieſem Pulver, 
vermittelft des Daumens, fp verguldet es ſehr 
fchön, darnach Fan man es hellen und poliren. 
Noch ein Modus diefes Gold: Pulver — 
zu machen. | | 
> Zum erften’folle man in Spiritu Nitri, fo viel 
geftoffenen, und mit Schwefel figirten Salpae 
. | auf⸗ 


Das XIV. Capie. 6 


Auflöfen , als es erträgen fan. Zum andern folle 
man in diefem fein Gold auflöfen ‚ fo viel man will. 
Zum dritten folle man Die Solution mit calcinir⸗ 
tem Weinfteins Dehl niederſchlagen, das Puls 
ver mit warmen Waſſer abfpühlen, trocknen und 
aufheben. Wird ein (hwargbrtiun Pulver, da⸗ 
rinnen glängende Slinderleinerfcheinen, als wann 
geftoffener Kalch Darunter gemifcht wäre. 
= Noch auf eine andere Art. 

Nihm ein gemein Trinck⸗Glaͤßlein voll Aqua 

egis, thue eine Ducaten, ſo dunn, als immer 
moͤglich, — darein, ſtelle das Glaͤßlein 
in warmen Sand, und laſſe alſo das Gold aufloͤ⸗ 
ſen und zerfreſſen. Wann es ſich dann nun auf⸗ 
geloͤſet hat, fo nihm vin zart ſauber Tuͤchlein, 
duncke es in Das Waſſer, und laſſe es auf dem 
Feuer trocknen, fo offt, bis man das Gold⸗Waſ⸗ 
ſer gantz ausgeduncket hat, und es wieder trocken 
iſt; dann nihm hernach das Tuͤchlein, halte es uͤber 
ein Liecht, und laſſe es, gleich einem Zunder, vers 
brennen. Darnach serreibe es zu fleinen Pulver , 
und nege einem Finger, Dupffefelbigen in folches - 
Pulver, und reibe dad Silber Darmit. 

Noch anders, | 

Fin Viertels⸗Duraten fiin Gold , fo viel Sal⸗ 
peter , als das Gold wieget, Aud) Salmiac ‚fo 
viel als das andere, 3. &u. Scheidemaffer, in 
einen Kolbengethan, unter die Materie Das Gold 
gluͤhend hinein gethan, fo balden das Gold vers 
ſehret ift, eine fubtile Leinwad darein gethan, und 
am Fichtzum Zunder gebrannt, ꝛꝛc. 


Erſter Theil. € . Eike 


6 Das XIV. Capitel. 


Ein geheimes Waſſer, damit man alle 
Dinge febönGoldfarbefärbenkan. _ 

Nihm fchönen Schwefel , gerftoffe den, und 
nihm alt Brunnen» oder Regen-Waſſer, und fies. 
de es, gieffe es alſo heiß auf den Schweffel, und 
rühre es aber wohl; darnach fo fiede es gar wohl , 
und wirff darein ı. Loth — Blut, oder 
mehrers, wann du willſt. Darnach, wann es 
wohl gefotten, fo nihm es herab, und filtris 
ve es durch ein rein Tuͤchlein; Die fæces, fo am 
Hoden geblieben , find nichts nutz. Darnach 
nihm den Theildes Waffers, und fiede eg in einem 
gläfernen Kolben, wohlvermacht, und wirff das 
rein, was du il , 68 wird fein verguldet, und 
gehet nicht ab. 

‚Bold und Silber abzufieden, daß es eine 
ſchoͤne Sarbe gewinner, 

Nihm Weinſtein, ſtoſſe ihn klein, geuß Harn 
darauf, ſiede das Gold dgrinnen es wird alles 

oͤn. 


Ein Waſſer, darmit man alles vergulden 
kan, und dem Gold gang ähnlich 
wWerde. 

Nihm Leberfarben Aloͤrtz, Salpeter / Ro⸗ 
maniſchen Vitriol, eines ſo viel als des andern, 
vermiſche alles untereinander, und > biftillire über 
den Helm ein Waſſer, gieb lange ‘Feuer, bis alle 
Spiritus herüber kommen find, fo gehet auf Die 
legte ein gelblichtes Waſſer, welches alles dem 
Golde gleich faͤrbet. Iſt ein herrlich Secret, mit 
welchem man viele (höme Sachen surichten und 
machen 

Ein 
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Ein gutes Gluͤh⸗ Wachs zu obgemeldten 
Verguldungen zu machen, auch wie ſol⸗ 
eiten tar auf Das beſte aus⸗ 
zuarbeiten find, eo. 
Wann bu dein Silber: Gefchmeid obgemeld⸗ 
tr maffen vergulder haft , fo beftreichet man es mit 
folgendem Wachs, und laͤſſet es brennen; warn 
w angebrennet iſt, fo wirdes fehöner denn es fonz 
ften wuͤrde: Nihm 8. Loth reines Wachs, 145. Lot 
Verggruͤn, 1. Loth reinen Kupfferſchlag, 1. Loth 
Roͤthelſtein, und ein halb Loth Alaun; iaſſe das 
Wachs wohl zergehen, und ſtreue die Dinge dar⸗ 
en, laß Fakt werden, und mache lange Stengel 
daraus, ſtreiche Die auf, wann Das verguldete Mes 
allerhitzet ift, Taffe es Darauf verbremen, fo färz 
bet es das Gold ſchoͤn. | j | 
Oder nihm 48. Loth Wachs, 14. Loth Vitriol, 
12. Loth weiſſen Vitriol, 12. Loth Roͤthel, 4. 
Eth Gruͤnſpan, 2. Loth Kupfferſchlag, 1. Loth 
Borax, ein halb Loth Alaun, oder ein Sechstel. 


Der vergulderen Arbeit eine ſchoͤne Farbe 
z3u geben, 
Nihm rein Sattz und Schweffel, laſſe es im 
aſſer mit einander ſieden in einer Ey- Schah; 
tt, man muß aber erſt das Haͤutl aus dem Ey 
wennehmen, und Achtung geben, daß Die Ener; 
!hahle nicht verbrenne, mit derſelbigen Materi 
das Gold beftrichen; ſo wird es viel fchöner, 


Bin anders, 


Zerſtoſſe Schtoeffel Flein. Item zerftoffe Knob⸗ 
et Ga lauch, 
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lauch, ſiede es in Harn, glühe das Gold, Iöfche 
es darinnen ab, fo wird es fchön. 

=: Ein anders. | 
Nihm 1. Loth Schweffel, 8. Loth Weinſtein, 


Tg Loth Salg, ein wenig Gurgummi mit Waſ⸗ 


fer und Bruntz gemacht, ift gut, 
Vom Anlauffen der Helle. 
Soo du etwas helleft, fo nihm Alaun, Taffe ihn 
in reinem Waſſer fieden, tauche die Arbeit da: 
rein, fo bekommt fie wieder die Farbe, und ver: 
gehen die Flecken. 
| Schöne Gold⸗ Sarbe. 
Nihm $. Loth Gruͤnſpan, 8. Loth Salmiae, 
eine halbe Cron Salpeter, eine halbe Cron Vi⸗ 
triol. Oder, 1. Loth Gruͤnſpan, 1. Loth Sal⸗ 
miac, 3. Cronen Salpeter. 
Eine Gold-⸗Farbe auf ausbereitete Farben. 
Nihm 2. Loth Antimoni, 1. Loth Gurgum⸗ 
mi, thue das in die fangen, und laſſe es ſieden, 
bürfte alsdann die Arbeit daraus, 


CAP. XV. 


Bon allerhand Gold + Arbeiter: 
| Farben. | 


Gut Roth, 
ern Ungarifchen Vitriol, ftoffe ihn Flein, 
und trockne e8 an ber Sonnen, her⸗ 
nad) glühe es zwifchen zweyen Tiegeln, — 
eine 


’ 
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feine Lufft heraus kommt, nihm ı. Theil Roth, 
2; Theil Fluß von dem gelben Bleyglaß, der klein 
geftoffen, und rein abgewafchen worden, und reis 
behernach den rothen Fluß mit Spick-Dehlan. 


Wec Schwarg. 
Nihm Bergblau, glühe es zwifchen zweyen 
diegeln, nihm alsdann 1. Theil Schwars, und 
23 Theil Fluß, und reibe dasmit Spick⸗Oehl. 


Hart dick Gelb. 
Nihm gelb Schmelsglaf, reibe es Flein mit 
Waſſer, und laſſe es trocken werden, reibe es als⸗ 
dann mit Spick-Oehl. 


Sur Bla. ' 
Nihm blaue Staͤrck oder Schmalte, waſche 


fe mit remem Waffer rein ab, veibe es in Spies 


Dehl, und thue ein wenig Fluß darunter. 
Hart Grün, 


Nihm Berggruͤn, und ein wenig Flein gerie _ 
n1 Shmelkglaß, und reibe es dann mit Spick-⸗ 


Hart Braun, | 
Nihm Glafer- Purpur, reibe das erft mit 
Vaſſer Flein, laß wohl trucken werden, reibe 
es mit Spick ⸗Oehl. — 
Weich Braun. 
Nihm Krug-Schwartz, waſche es rein ab, 
Und trockne es wohl, nihmız Braun, 2: Fluß; 
re es mit Spitz Ochl. 
Ez3 | Hart 


8 
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| Hart Schwarz. 
Nihm ſechs Achttheil Karath ſchwartzes 
Schmeltzglaß, und ein Achttheil Karath Ham⸗ 
merichlag, von einem reinen Schmeltz⸗Blech, 
Diejes zufammen in ein Matrel und mit Waſſer 
gar Elein'gericben, hernach das Waſſer mit ei⸗ 
Hem reinen Tuͤchlein abgezegen, und auf einem 
gefprenaten Blech heiß getrocknet, und mit 
Spick⸗Oehl gar wohl gerieben. ; | 
| Sierichgeön., SINE 
Nihm 1. Crone Scheibengrün, und 1. Cro⸗ 
ne gelben Fluß, und 3. Erone Sf. 5 


| Gut Hau. 
Nihm blaue Schmalten , gluͤhe fie auf einem 
reinen Scherben; es muß aber ſolche Schmalte: . 
| Str fich ohne Fluß läft einftecfen, und den 
ug nun mit Waſſer und Oehl gerieben. 
Graßgruͤn. 

Nihm eine Crone Schirbendickgruͤn, und 1. 
Crone Diefgel, 14. Crone Fluß, und Berg⸗ 
blau; dieſes zuſammen erſtlichen mit Waſſer, 

ernach, wie oben gemeldt, ſchwarz gerieben. 
Das Bergblau muß aber erſt auf einem Scher⸗ 
ben gegluͤhet werden. 
Weich Schwarg. — 

Nihm blauen Ungariſchen Vitriol, anf ei⸗ 
nem Fleinen Feuer. aufgeſotten, wie Boray, her⸗ 
nach in einen neuen Tiegel zu drey unterſchiedli⸗ 
chen mahlen heiß gegluͤhet, geſchmeltzet, und dar⸗ 
son 1. Theil Vitriol, und 3. Theil Fluß, und 
alfobalden mit Oehl gerieben. | e; 

| u 


w 
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Ein anders und beſſers. 

Nihm Bergblau, gluͤhe es auf einem Scher⸗ 
ben, je fchwärger je beſſer es aus dem Feuer 
fommt, reibe alsdann ı. Theil Bergblau, und 
3. Theil, fleuſt wohl zufammen mit Oehl. 

| Gut Roth, | 

Nihm guten Römischen Vitriol, fo gut ift, 
und reibe es auf einen Meibftein, einer Welſchen 
Nuß groß, gar Elein, wie Saltz, truckne eg auf 
dem Dffen, glühe es aufeinem Scherben fo dünn 
und einer Gleiche ift, fo vielmöglich, braun; oder 
aber, man Fan es auch gequetſchet in einem Ties 
gel, mit ein wenig Scheidwaffer, einfieden lafe 
fen, und das Pulver in einem Schmelg- Tiegel 
der Scherblein braun glühen laffen. Nihm 
alsdann die fchwehren Stucklein, und gieß auf 
diefelbigen Scheidwafler , in ein neugegläfteg 
Toͤpfflein. Wafche alsdann das Scheidwaſſer 
gar wohl mieder ab, und laſſe es trocken einfieden. 
Nihm hernach 1. Theil Dickes Scheibenglaß, 
und 3. Theil Fluß, dieſes mit Oehl untereinans 
der gerieben. | 

Der Sluß zu allen diefen Farben. 

Nihm 4. Loth Mennig, 1. Loth geftoffenen 
und Dann mohl abgemafchenen weiſſen Sees 
Sand, fehmelge es wohl zufammen, und giefle 
es dann in einen gar Falten Einguß. 


nn J Purpur⸗Farbe. 
a * hm 1. She Crocimartis, und 3. Thet— 
H DaB rel g em. — 
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Liechtgelb. 

Nihm Bleygelb, das en ift, und — eg 
in einem Tiegel; Fihm 1. Theil Selb, und 3. 
Theil Fluß, ſo its gut. ; 
Schoͤ n Ho chgelb. 

Nihm hoch Dickgelb 1. Theil, und ein 


halb Fluß. 
| Schön grün, F 
Nihm Gruͤnſpan einen halben Tiegel voll, 
glühe ihn wohl, nihm alsdann einen Theil ges 
rannten Gruͤaſpan, und ein halben Theil Selb. 
Under Grün. | | 
Nihm Bergorün, gluͤhe es in einen Tiegel, 
nihm dann 1. Theil des gegluͤheten Berggrung, 
und. 34. Theil Fluß. 
Item nibm Indig. gluͤhe ihn, nihm dann 1. 
Theil des gegluͤheten Indigs, und 4. Theil Fluß. 
Item, nihm Meßing, laſſe ihn in Scheide⸗ 
toaffer zerfreſſen, giuͤhe es hernach wohl, nihm 
alsdann ı. Theil und. 3. Theil Fluß. | 
| Gut Schwarz. 

Nihm Indig, , glübe ihn, * alsdann ein. 
Theil Fluß, ein Theil Flauter, iſt ggtt. 
Schweffelgelb. 

Nihm gebrannten Gruͤnſpan 1. Theil, und 
3. Theil gebrannten Bleygelb, 3. Theil Su, 


iſt gut. 
Aaat = Sarb. 
Nihm Umbra, glüheihn in einem Ziegel, nihm 
alsdann-ı. Theil, und 3. Theil Fluß, reibs, *— 
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em, nihm Vitriol, glühe ihn zweymahl, 
und wann Du ihn das erſtemahl heraus nihmſt, zer⸗ 
reibe ed auf Papier, und glühe es Dann wieder, 
vihm dann 1. Theil, und 3. Theil Fluß, ift gut. 
| Weiſſen Maftir. 

Nihm Auripigment, thue ihn in zwey Tiegel, 
wohl verlutiret, mache aber oben in Tiegel ein. 
klein Loͤchlein, ſetze es alsdann zu Abends ing. 
Feuer, daß es die gantze Nacht Feuer hat, und 
wohl gluͤhet; nihm alsdann 1. Theil, und 3. Theil 
ſchoͤn weich weiß Schmelgalch, 3. Theil Fluß, 
reibe es gar wohl, fo iſts gut. 

ä | Pin fcbön Rorb. ' ä 

Nihm Scheidmaffer, aiche sin ein Schmeltz⸗ 
Glaͤßlein, legeein Schmeltz⸗Blech darein, laß es 
3. 0der 4. Tage darinn liegen, bis es zerfreſſen if, 
thue eg dann heraus in em fchön Pfannlein, glüs 
de es braun; nihm 1. Theil und 4. Theil Fluß, 
reibs, fo iſt es gut. | 
Violbraͤun.— 
Nihm ꝛ. Theil Auripigment, das gebrannt 
ft, und 3. Theil Fluß, 1. Theil blauer Schmak 
ten, ein halben: Theil Crocis martis , unter 
Dürre RifzSarbe. — 

Nihm 1. Theil gebrannt Berggruͤn, und ein 
wenig blauer Schmalten, 3. Theil Fluß, iſt gut. 


an Rebe = Sarb. ö 
Nihm Vitriof, glühe eswoht, fo Heiß du Fanft, 
ihm dann 1. Theil,und 1. Theil Fluß reibs, iſt gut. 
7 Schoͤ 
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| Schön Grün. 
Nihm Witriot, ‚thue ihn in einen ſtaͤhlern 
Ziegel, Doch nicht zu viel, thue ein paar Troͤpfflein 
Scheidewaſſer Daran, laß ſolchen von ihm ſelber 
gluhen; ſuche als dann das ſchoͤnſte darvon, und 
Zue es in cin Glaͤßlein, gieſe Harn daran, ruͤh⸗ 
re es wohl um, laſſe cs wieder fegen, und giefe es 
dann ab, und wieder jeiiehen daran, Das. thue ſo 
fange, bis der Harn lauter anf der Farbe wird. 
Hernach thue das obere herunter, nemlich den 
Harn, und nihm das obere von der Farb, und 
thue das hinweg; das erſte aber thue in einen faus 
‚been Tiegel, und gar ein klein Troͤpfflein Schei— 
dewaſſer daran, und gieß.cs dann, Doc) nicht 
su heiß; nihm dann cinen Theil folchen rothen 
Vitriol, und 3. Theil Flug, reibe es gar zart 
und Elein, fo iſts gut. 

Schoͤn Blau. 

Nihm 1. Theil Ultramarin, und 4. Theil 
Fluß, reibe es wohl klein, iſt gut, 
Schöne Leibfarb. 

Nihm Ockergelb, gluͤhe es im Tiegel gar 
heiß, thue es wieder heraus, und laß wohl kalt 
werden, ſtoſſe es alsdann in ein eiſern Matrel⸗ 
gen, und wann es nicht ſchoͤn iſt, gluͤhe es 
noch einmahl, nihm dann 1. Theil, und 37. 
Fuß, reibs, if gut | Ä 

0, Schön Grün, 

Nihm ein Kupfer Blech und ein Stücklein 
Bims, reibe denſelben auf dem Blech, und ſpuͤhle 
ihn immer ab in eine reine Schuͤſſel, mit reinem 

= Wafler, 
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Waſſer, fo lange, bis es zerrieben ift, fenbe 
darnach das Waffer ab vom Bims, und gluͤhe 
ihn denn; nihm x. Theis geglüheren Bims, und 
3. Theil Fluß, reibs, iſt gut. ! 


Gut gruͤn Schmelg=-Glaß. | 
Kupffer⸗Schieffer, die vom Kupffer abfallen, 
wann es planiert wird , ſo «8 geglühet wird, 
das in eine Gluͤhe Pfannen gethan, und gegluͤ— 
bet; von dem geglüheren 1. Theil, und 4. Theil 
Fuß, ift gut. 
Blau Schmeltz-Glaß. 
Blaue Schmalten fan man brauchen, wie 
man es Faufft; ift es aber zu hart, muß man auf 
1 Theil Blau 14. Theil Fluß thun, | 


Hoch dickgelb Schmelg-Glaf. 
Ein Ducaten gelb Schmeltz-Glaß, eiri Dre 
Vitriol, und r. Ort Fluß, iſt gut. | 
. Blau. 
Ultramarin kan man brauchen, wie man es 
kaufft; iſt es aber zu hart, ſo thut man mehr 


darzu. | 
GSur Roth. ar 

Ungarifchen Vitriot, von den groffen Stuck, 
Scheidewaſſer darauf gegoffen, und wieder mie 
Waffer abgewafchen, dann auf das Papier klein 
druckt, und an die Sonne gelegt, bis trucken if, 
ſo ift eg weiß, Dann in einen Tiegel gethan, zuge— 
deckt, und braun geglüherz; dann auf 1. Theil 

Roth 3. Theil Fluß, nz 
Su 
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| Gut bart Roth, 
1. Theil Vitriol Roth, 1. Theil gelb, 2 
Theil Fluß; hierzu braucht man harten Fluß. 
But weich ſchwartʒ Maftir. 
Blaue Afchen wit einem Tropften Scheide: 
waſſer geglüher, und abgemafchen, mit Fluß 


gerieben. - 
Sschoͤn Einlaß-⸗Weiß. 
Schifferweiß, ſo recht ſchoͤn iſt, dann ſo klein 
gerieben als Milch, dann Knoblauch klein ges 
ſchnitten, und in feinem Tuch durchdrungen, mit 
dem Safft gerieben und mit eingelaſſen; weilen es 
aber gar zu bald trocken wird, ſo muß man gemein 
Waſſer darzu thun, ſonſt wird es gar zu bald 
hart, iſt recht gut. nn 
Braun. 
Croci martis, unter Die Cron ein Viertel vom 


Fluß gethan, oo. 
Zr Weich Schwarg. 

Berg: Afchen ziemlich heiß geglühet; ift eg 
denn nicht fchrwarg genug, fü reibt man es ein 
wenig, und glühet es noch cinmahl: dann auf 
t. Theil Schwarg 3. Theil Fluß iſt gut. 


Schlag: Loch auf Eiſen. 
2. Loth Meßing, 2. Loth Silberglett. 
| Hart Fluß, forerb, | 
R. 3. Theil Bleyweiß, 1. Theil Kiefelftein, ger 
gluͤhet, und in Wein abgelöfcht, dann Flein ges 
ftoffen und abgezogen, und mit Bleyweiß * 
no ſchmeltzt 
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ſchmeltzet in zwehen Tiegeln, fein heiß, giebt gus 
ten Fluß, fo hart= roth; 4. Theil Fluß auf 1. 
Theil Roth. 


Wie das Kupffer zum Weißſchmeltzen 
bereit ſeyn muß. | - 
Das Kupfer, da man Weiß will aufſchmel⸗ 
ken, das muß fo dünn feyn, als dünn gulden 
Schlag⸗Loth, das fehr gutift, weiß aufgeſchmel⸗ 
bet,veift nicht, und auf einen friſchen Grund 
gefragen , ift au. 
| Hart: Fluß Boch 
Kieſelſtein geglühet, und in Zei abgelöfcht, 
und geftoffen,, und 1. Theil Kiefelftein zuſam⸗ 
men geſchmeltzt; darnach 2. Theil Fluß, 1. Theil 
rohen, 1. Theil gelben, ift gut. 
Gurt Ditriol ſchwartz zu brennen. 


Ungarifchen Ditriol, Scheidwafler in Tier 


gel Darauf gegoffen, und ins Feuer gefegt, und 
recht heiß geglühet, dann wieder heraus genom⸗ 
men, und ein rveniggerieben, und dann noch eins 
mahl ohne Scheidmaffer wieder gegluͤhet, ift gut 
ſchwartz: dann auf 1. Theil Schwartz 2. Theil 
wohlgewogen Fluß, iſt gut hart Schwartz. 
Von verguldeten Silber das Gold 
abzuſieden. 
Zu 22. Lothen Verguldetem 8. Loth Scheide 
waſſer, 2. Loth Salmiac, 2. Loth Saltz, 2. Loth 
Waſſer, thue es in ein Glaß, und laſſe es eine hal⸗ 
be Stund ſieden; dann nihm 4. Loth Vitriol, 
thue es in ein Waſſer, laſſe es ſieden, und N : 
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Das verguldete Sifber darzu, wann die Matert 
vergekocht ift, das trucken ift, das Gold auf den 
Grund. En | | 
Zu vergulderen Silber Gluͤh⸗ Farbe 
zu miachen. " 

Gruͤnſpan 1. Loth, geglüheten Weinſtein ein 
balb Loth, Salmiac 1. Loth mit halb Efig und 
halb waffer gerieben,  - | | — 

Weiſſe Karbe. 

Alaun und Salpeter, gleich viel, und ſo viel 

Saltz als beyder Theil, iſt gFut. 
Zum verguldeten Silber Sarbe zu machen, 
R. 1, &u. Sal Gemmæ, 1. Qu. weiffen Vitriol, 
1. Ou. ausgejttenen Salpeter, 1. Loth Es 
uftuin ein halb Loth Salmiac, 2. Loth gebrann⸗ 
ten Alaun, 4. Loth gegluͤhet Sale. 
Silberfehnur Kellen Schlage⸗Loth. 
R.x. Loth fein Silber, ein halb Loth Kupffer, 
und geſchmeltzt, darauf geſetzt 1. Qu. Arſeni- 
cum, untereinander gemengt, und fo balden aus⸗ 


gegoſſen. | 

Gold = Karbe, 

1. Loth Srünfpan, 1. Loth Salmiac, 1. Cro⸗ 

ne Salpeter, iſt gut. 

Doppelte blaue Kettlein zu machen. 
Neun Ehlen Drath muß man ziehen auf eine 
Ehle Ketten; der Riegel, da man uͤberwindet, 
muß 14. Dicke haben von Drath, und der Riegel, 
da man es uberfchlagt, muß orey Drath breit feyn. 
und ſo lang Darüber gefchlagen, bis fie gut Ind; ” 
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Silbernen Schlag⸗ Loth zu machen. 

Man nihmt 1. Gr. Kupffer, cin halb Sr. fein 
Silber, ein halb Gr. Arſenicum, darauf geworf⸗ 
fen und ausgegoſſen. 


Ein gut Schlag⸗Loth auf Rupffer. 
Man nihmt 1. Gr. Kupffer, ein halb Sr, fein 
Silber ein halb Sr. Arfenicum, darauf geworfe 
fen und ausgegoffen, 


Silbernen Schlag: Loth zu machen. 

Nihm r. Loth fein Silber, ı. Loth Meking , 

das Geſchmoltzen Darauf gelegt, ein halb Loth 
Arſenic, Album, und ſo balden qusgegoffen. 


Gute Ruͤtt zu machen. | 
R, r. undein halb Loth Ziegel- Mehl, 1. Loth 
Hark, und für 6. Pfenning Wachs, und ein wes 
nig Terpentin, iſt gut. 


| Wie das Hold zu fcbeiden. 
, Wann man Gold will feheiden, muß man auf 
jede Cronen 1. Loth Silber feßen, fo it es recht 
zum Scheiden, zum Loth fein Silber muß 2. Foth 
Scheid-Waſſer feyn, 


Kine Verſilberung auf Meßing in Feuer. 
R, Ein halb Loth fein Silber, ı. Seth Sal: 
miac, 3. Loth Saltz, und reibees, und nur wenn 
man e8 Ma mill, fo reibt man es mit Si 
fer. an ‚und beftreihtden Meßing damit, und ld 
es braun glühen,löfche es darnach in ar. Sr 
I All 
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Weinſtein ab, und kratze es ſauber, das thue dreh⸗ 
mahl, darnach breite es aus: J 
Ein ſchoͤn Compendium von Bley zu gie⸗ 
ſen, ſo duͤnn als man will. 
Mihm 1. Theil Zinn, 10. Theil Bley, aber 
die Flaſche muß nicht su heiß ſeyn, der Weißmuth 
iſt ein Ertz, iſt gantz ungeſchmeidig und glaͤntzend, 
das Zinn u It nicht zu heiß ten 
int gute Goldfarbe. | 
Nihm 10, Loth Gruͤnſpan, 10. Loth Salmiac, 
1. Gr. Salpeter, 1. Loth gruͤnen Vitriol ein 
— Gr, Æſuſtum mit Wein; EBig ange⸗ 
rieben. Ä 
- Leberfarb Sieh: V 
20. Maͤßlein Weiß⸗Glaß, 3. Maß Braunſtein. 
Schönfcbwart , das man mit Trippel 
| ziebeit kan. _ — 

Nihm rothen Lacken, ungelaͤuterten Maftip 
und ſchoͤn ſchwartz gebrannt Helffenbein, zuſam⸗ 
men gerieben, hernach die Arbeit heiß gemacht, 
darauf geſchmeltzt, Dann mit Der Feylen abgezo⸗ 
gen und mit Trippel. — 

Zr Weiß Glaf zu machen. 

Nihm 6. Loth Bley, 1. Loth Zinn, brenne es zu 
Aſchen, nihm von der Aſchen 7. Gewicht Aſchen 
zu 4. Gewicht, Sand 3. Gewicht, Saltz +, 
Gewicht, Venediſch Glaß, weiß Glaß „nihm 4. 
—— Zinn⸗Aſchen, 1. Maaß Sand 2. Maaß 

altz. | 


Papageyen grün. | 
24. Both weiß ©lap, 1. Man Kupfer. 
J Blau 


Das XV. Capitel, 81 


Blau Glaß. | | 
6. Loth Bley, s. Maaß Sand, 1. Maaf 
Braunftein. | ' 
| Tuch-Schwärg. | 
Nihm von Werfteinen den Schleim, der 
vom Wegen kommt, thue cs in ein Glut⸗Pfaͤnn⸗ 
kin und glühe eg, nihm dann 7. Theil deſſen, 
und ein halb Theil Studer, und + Theil Fluß 
fs, reibs, ift gut, | 
Schön Schwarg, 
Nihm eine Cronen ſchoͤn ſchwartzen Amauß, 
das gar ſchoͤn iſt, und 16. Theil Fluder, laſſe es 
im Scheidwaſſer zerfreſſen, gluͤhe cs wohl, nihm 
dann 1. Theil: deſſen, ein halb Theil Fluder, 
und ız Theil Sluffes , reibs, ift gut. 7 
| Schoͤn Braun. 
Nihm Keſſelbraun, gluͤhe es, nihm dann 
1, Theil deſſen, und 3. Theil Fluß, reibs, iſtgut. 
Pfierſichbluͤh⸗Farb. | 
Nihm Liechtgruͤn, Schmelß-Staß, und einne; 
NigCrocimartis, und 3. Theil alles beydes, Fluß 
und einwenig Schmalten, reibe es wohl unterein: 
ander, wann fie aber nicht glaͤntzend ausficher 
wann es aus dem Feuer kommt, ſo thue mehr Fuß | 
darzu. Diefe Farben müffen alle mit Spick Del, 
ſo zart, als möglich, gerieben werden. 
Sluß, der recht febön iſt zu allen diefen 
Gold Arbeiters Sarben, | 
Nihm 10. Loth Mennig und 4. Loth gebrann⸗ 
ten und in Urin gelöfchten feinen weiſſen Kieſſelſtein, 
thue es unter einander meinen Ziegel, und ſchmel— 
he 05, laß es erkalten, alsdann fchlage den Tiegel 
Erſter Theil, F— ent 
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entzwey, thue das Blaue darvon, das unten am 
Tiegel liegt, ſchmeltze wieder in einen reinen Tie⸗ 
gel, und gieß in einen reinen Einguß. | 

Ein anderer Fluß ſo hart iſt, zu leichten 


Farben. 

MNihm 6. Loth Bleyweiß; 2. Loth gebrannt 
Keſſel⸗ und. einer Bohnen groß Kuͤbel⸗Pech, thue 
es sufammen in einen Tiegel, und einen oben dar⸗ 
auf verwahre die Tiegel wohl, Daß Fein Lufft dar⸗ 
zu Eommt, ſchmeltze es zufammen, fo heiß du kanſt, 
eine Stund, zerfäylage aledann den Tiegel, und 
thue das Bley Darvon, brauche das andere, 

Schone rothe Karben. 

Nihm Braunroth, oder Todtenfopff, von 
Scheidmaffer, oder Parigroth, und ein wenig 
Fluß, reibe es fchön Flein in ein wenig Spick⸗Oehl, 
du darfs nur braun glühen, und dann aufeinem 
gelinden Feuerlein abrauchen laffen, ehe du «8 
einfteckeft. & . 
Eine ſchoͤne Purpur⸗Farbe. 

Nihm Blutſtein, reibe ihn klein mit Eßig, 
wenn er ſchoͤn rein iſt, nihm ihn und ſchwemme ihn 
ſchoͤn rein ab, und brenne ihn auf einem reinen Pa⸗ 
pier uͤber dem Licht, darnach reibe ihn mit Spick— 
Oehl an, iſt im Feuer ein wenig weicher als Glaß, 
oder nihm Umbrabraun gegluͤhet mit Spick⸗Oehl 
gerieben, iſt gar weich und gut. | 

chönroch Sarbe. 

Nihm Roͤthel halb fo viel als oben gemeldt, 
rothen, den dritten Theil, fo viel braunrorh, ein 
wenig Fluß, ift im Feuer weich als obengemeld: 


tes tot). 5 | 
| / Schwar: 
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Schwatrue Sarbe, Br > 
Nihm ein Art ſchwartz Amauß, ein V Fluder 
welches zuvor mit Scheidwaſſer gerieben, und fo 
rein gewaſchen ift als Glaß, darnach glühees und 


teibe es unter einander mit Spieck⸗Oehl, ift fo 


hart als Glaß. | 
Der FSluß zu diefen Karben. 

Nihm Pariyer: Sand, und thue ihn in einen, 
Vegel, vermache ihn allenthalben wohl, und laſſe 
ihn eine Stunde wohl ſchmeltzen, fo wunderſchoͤn. 

NB. Wenn du etwas Poßierliches erheben 


wilſt mit Glaß, nihm weiſſen Kieſelſtein, glüheihn 


in einem Tiegel und loͤſch im Waſſer, ‚reibe es 
unter das Glaß, ſo verfleuſt es nicht. | 
Hart Schwarg. 
Nihm Schmeltz Glaß 31, und Fluderzz. 
| Dunchel-Grün. | 
Nihm gezogen grün Schmeltz⸗Glaß 3, geb 
ben Fluß, 36. ungemifcht Berg-⸗Gruͤn. 
Ein Mafiir-Gebl. 
Nihm ein Achtel⸗Maaß Terpentin: Del, der 
ſtiſch iſt und 4. Loth rein ausgefrockneten Maſtix, 
laß eine Stunde wohl verſtopfft halb einfieden. 
Firlaß Weiß. | | 
Gin Hafelnug Gummi, zweymahl fo viel 


Bleyweiß, und einmahl fo groß Zucker: Cand, 


das wohl aerieben. 
— Erweich⸗Schwartʒ 
Nihm Berg⸗Blau gegluͤhet, Gruͤnſpan, 3. 


Theil Fluß. — 
Boch⸗Schwartʒ. 
Nihm Schmalten ſo gegluͤhet, darunter etwan 
0.82 


Ta 
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Ultramarin, oder wenn es beſſer durchſichtig blau, 
durchſichtig Gruͤn, nach Gutduͤnken darunter, 
mit Waͤſſer klar gerieben, hernach mit Harn 
2. Stund wohl gerieben. an 
Zart weiß, als poßire, zu aͤmuliren. 
Nihm weiſſen Sand, eifche ihn wohl ab, 
deffen 1. Theil, und 2, Theil weiß Schmeltz⸗ 
Glaß gar klein gerieben. 
| Gradier⸗Grund. 

Nihm 2. Loth Wachs, 1. Loth Juden⸗-Pech, 
laß unter einander zergehen, waͤlgere es in lange 
Staͤnglein und nihm dann das Kupffer⸗Blech, 
laſſe eg warm werden, und ftreiche Damit Das 
Stängfein über nnd über, Daß es zergehet. 

Bin anderer Gradier⸗Grund. 

Nihm 1.Loth gelb AWachs,ı.Loth Juden Pech, 
1. Gran Maftir, ein halb Gran Geigen-⸗Hartz, 
diefe 3. Stuͤcke thue in ein vergläft Geſchirr, und 
faffe es zergehen, Darnach thue das Wachs darein, 
und rühre es wohl unter einander, darnach gieſſe 
es Durch ein Tüchlein in rein Waſſer, zwinge es 
durch das Tuch, Das es ins Waſſer fällt, ift gut. 

Ein gut Gold-ArbeitereBlch. 
Nihm 1. Loth gelb Wachs, ein Pfund weiß 
Hark, 2. Pfund Schiffer⸗Roͤthel. 
Eine Gold; Sarbe. F 
R. 8. Loth Gruͤnſpan, 8. Loth Salmiac, ein 
halbe Cron Salpeter, eine halbe Cron Vitriol. 
| Kine Gold = Sarbe, 
R. 1, Loth Gruͤnſpan, 1. Loth Salmiac 
3. Cron Salpeter. | 
\ Kin 
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Eine Gold = Sarbe auf ausbereirete Arbeit, 
Nihm 2. Loth Spieß: laß, 1. Loth Gurgus 
m, thue das in Laugen und lafle es fieden, bürfte 
alsdann Die Arbeid Daraus, | | | 
Eine Stanuöfifche Gold - Sarbe. 
Nihm 1. Loth Weinftein, ı. Loth Schwe⸗ 
l, 1. Loth Saitz, reibs, iſt gut. = 
Hart Schwarg. I 

Nihm 1. Theil Fluder, 1. Theil Fluß, und 
1,.Theil ſchwartz Schmeltz⸗ Glaß. 

Weiſſe Gold- Sarbe. | 

Nihm 2. Theil Salpeter. 1. Theil Alaun, 
und 1. Theil Saltz, reibeesaufden Stein, - 

Vom Anlauffen der Helle. , 

So du etwas helleft und anlauffen laͤſt, laſſe 
tsinreinem Waſſer fieden ‚ Dauche die Arbeit dar⸗ 
ein, ſo bekommt fie wieder die Farben, und verges 
hen die Flecken. 

Verſilberung. 

R.Gr. Scheid⸗Silber, 1. L. Salmiac, 2 Loth 
geſchmoltzen Saltz, ein halb Loth rothen Gallmey, 
Art Merc. Sublimati, dieſes alles auf einem 
Reibſtein klein gerieben mit ungeſaltzenen Wein—⸗ 
ſteinWaſſer, oder Salmiac⸗Waſſer, daß es wer⸗ 
dewie eine Farbe, damit die Sachen beſtrichen und 
legluͤhet, und in ungeſaltzenen Weinſtein⸗Waſſer 
vgcöſht, das thue dreymahlen, ſo wird es ſchoͤn 
weiß, aber die Sachen muͤſſen zuvor gegluͤhet wer⸗ 
den, und abgeſotten in Weinſteinwaſſer, und ſau— 
rund rein gekratzet werden und allemahl — | 

F3 | 
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es mit der Verſilberung beſtrichen wird, muß es 
auch abgekratzt werden. 
Ein Pulver, welches alſobalden vergulder, 
wann nur das polirte Silber mit be— 
ſtrichen wird. 

Zum erſten ſolviret man Gold in Aqua Regis, 
zum andern, in der Solution laͤſt du fo viel Salpes 
ter auf, als es ertragen kan, zum dritten, in dieſe 
kleine Solution lege erſtlich viel Tücher und Lein— 
wand, daß es alles darein ziehen kan, zum — 
trockne demnach dieſe Tuͤcher in einen Topff uͤher 
Kohlfeuer, fo werden ſie ſich endlich von ſich felb> 
ften entzünden,und wie einZunder verbrennen, zum 
fünften, was noch bleibt, wird geglühet aufgelegt, 
und darnach getrocknet zum gebrauchen aufbehal⸗ 
ten, iſt ein gelblich Pulver, wird mit Speichel naß 
gemacht, und auf Silber gerieben, ſo verguldet es. 
Ein anderer Modus dieſes Gold = Pulver 

zu machen. | 

ir erften foll man in Spiritu Nitri fo viel 
geftoffen mit Schwefel figirten Salpeter auflöfen, 
als er ertragen Fan, zumandern fol manın Diefen 
fein Gold auflöfen, fo viel man will, zum Dritten 
folle man diefe Solution mit Cremore -Tartari- 
Del, andere fchlagen Das Pulver mit warmen 
Waſſer, abſpuͤhlen, trocknen und aufheben , wird 
ein fchwarsbraun Pulver darinnen glangende 
Flindlein erſcheinen, ats wenn geflöffener Kalck 
Darunter gemifcht ware. 

Rocher Feuer⸗-Maſtix. 
Friſchen Vitriol in einen Tiegel gethan, und 
einen Tropfen Scheidwafler darauf gegoſſen, und 
| von 
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von ſich ſelber auffieden laſſen, dann heiß gegluͤhet, 
und oben die weiſſe Haut abgenommen, und das 
rothe heraus geſucht und abgeſchleimt wie Trip⸗ 
pel, und wohlgetrocknet 1. Theil Roth, 34, Fluß 


it gut. 
Braun Glaß. | 

3. Maaß Bley Afchen oder Menyng 8. Maaß 
Sand, 1. Maaß Braunftein. 

| Weiß Glaf. 

5. Loth Bley, 1. Loth Zinn, brenne e8 zu A⸗ 
(den, nihm einen ungefäuberten Topff , und von“ 
der Afchen erſtlich 4. Maaß, ſeynd 4. MaaßSaltz, 
brenne es in einem Kolben, Dann etwas gefchlagen 
und in Waſſer gelegt 3. Tage, und gewartet, dar⸗ 
nach Flein gerieben. Ä Ä 

Bold Schlag: Loch. 

Auf ein Art Gold 3. Gr. von Sersling dars 
zugeſetzt, oder fo viel Legierung zugefeßt , und ein 
halb fein Ems Kupfer ‚das fein iſt. 


ei aß. 

6. Loth Zinn, 3. Loth Sand, 3. Loth Saltz, 
willt du es gut weiß machen, fo nihm 6. Loth Bley 
und binds zu. 

Schoͤn roch zu machen. 

Nihm Vitriol und laß aufſieden in einem rei⸗ 
nen Tiegel wenn er trocken iſt, fo gieſſe ein wenig 
Scheidwaſſer darauf, und ein wenig Wein Eßig, 
darnach laſſe es darmit gluͤhen, dann mit warmen 
Vaſſer abgewaſchen, bis nicht mehr ſchmaͤcken 
fan, trockne es dann über dem Feuer wenn es tro⸗ 
den iſt, gluͤhe es wieder, darnach nihm 1. Theil 
Roh, 3. Theil Fluß. N 

54 Blau 
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| Blau Glaß. 
6.Loth Bley, 4. Leth Sand, 2. Loth Saffran 
2. Maaß Pot Aſchen, 2. Maaß oder Let) Saltz. 
Gol ⸗gelb Glaß. 
2. Maaß Sallein, 7. Maaß Sand, T, Maaß 
Spießglaß. | 
Italiaͤniſche Schmelgerey.  _ 
6. Loth Bley, 4. Loth Sand, 2. Loth Saff—⸗ 
ran, 2, Loth Weinſtein, 2. Loth blau Glaß. 
Weich Schwarg. | | 
8. Cron blau Afchen geglühet darzu, darnach 4. 
Cron Kupfer ſchwartz, 4.Cron ſchwartz Schmeltz⸗ 
Glaß, und 12. Grad Fluß, iſt gut ſchwartz. 
Kupffer ſchwartz zu machen. 
Man nihmt gar dimn geſchlagen Kupffer, 
biegt es in Rollen, thut es in einen Tiegel, gieſt 
Scheid⸗Waſſer darauf, und auf dem Feuer ger 
trocknet, Dann darmit geglühet und dann wieder 
heraus genommen und abgemacht, dag abgefreß 
fene Schwartze vom Kupffer, das von Denen abs 
geſchlemmet, darzu gethan. 
Bram ſchoͤn Arücds. 

Alte Flaſchen genom̃en, den Roſt abgefchlagen, 
ein wenis Flein gerieben, wieder geglüher, und dann 
einmahlovder ſecht abgewaſchen, darnach auf Pas 
pier gelegt, und gelind über dem Feuer getruͤcknet, 
dann ı. Grad braun: und 1. Grad rothen Vitriol 
ohne Fluß darzu gemacht, oder gethan, oder ſo 
viel als man will, und 6. GradFluß iſt reich braun. 

Weich Schwartz. —— 
Blaue Aſchen gegluͤhet im Tiegel, und dann 
wann co gegluht iſt, mit Fluß gerieben, 3. Theil 

Fluß aufn. Theil ſchwartz. Hart 
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„art Schwars I" 
Blaue Afchen, und glühen 1. Theil Afchen, 


und 12. Theil Fluß. | 
a choͤn Blau. | | 
‚Streu: Blau, man bekommt es felten das 
ſchoͤn ift, diß iſt ſehr hoch und ziemlich hart und 
ſchoͤn, aber es will ſich nicht zichen laffen. 
Fin anders. | 
Blaue Schmalten ohne Fluß getrieben, 


ie. 
heifien es wohl alle blau, aber diß laͤſt ſich —* 


legen und ziehen. | 

Hart fchwarg Maſtix. 

Schwartz gebrannt Umbra ı. Theil, 3. Theil 
ſchwartzes Schmeltz⸗Glaß, daß nicht viel Durch» 
ſichtig ift, und für das erfte probiret, als im 
Oehl gut ift, ' 
Areg zu ſchmeltzen. 


ltzen 
23. Pfund Kretz, 14. Loth Silberglet, geſtoſ⸗ 


ſen, ein Pfund Salpeter aufgeſotten und wieder 
klein gedruckt, eine gute Handvoll Saltz, und 


14. Pfund bekannt Bley, und das 3. Stund 


geſchmoltzen fein heiß, ſolle gut werden. 
| Hut Einlafß=©ebl. - 


R. 3. Loth Sandaracq, und 6.Loth Spick-Oehl, 


in die Sonne gehenckt, oder auf das Feuer, und 


auch in heiß Waſſer geſetzt, bis der Sandaraca 


ergangen ift, aber das Glaß muß dicht zu ſeyn. 
Gelb Wache zu machen. | 


Maftir gerieben, und zu dem zugerichten weiß⸗ | 


fen Wachs gethan. | 
Schön gut Einlaß weiß zu machen. 


Schiffer Weiß, das ſchoͤn ift, mit meiffen 
{ Summia 


⸗ 
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Gummi Waſſer gerieben, und ein wenig weiſſen 
Zuckerkandel darzu gethan, ſo viel, big es nur ein 
wenig darnach ſchmecket, nach dem Zuckerkandel 
ſchelt es wohl nach, ſonſten gehet das Gummimit 
dem Weiſſen wider ab, thut man aber zuviel Zu: 
ckerkandel darunter , fo trocknet es nicht bald , und 
ift fonftallzu klebrich, und fo man darauf greift, 
wird es ſchmutzigt, aber eswird gut, wann man eg 
recht macht und muß guter weiffer Gummi ſeyn. 
Fuͤrtrefflicher Gold Scheid = Borar: 
Nihm 3. Loth Glaß-Gall, 2. Loch gefloffen 

Sals ‚laß mit einander fliefen, gieß aus, ftoffe und 
reibe darunter ein Loth Borax, laß mehr flieffen , 
fo ift es bereitet , mit dieſem Fluß Fan manviel aus⸗ 
richten: | | 
Guten Borar zu machen. 

R, Tartarus Crudi , dasift, rauhen Weinſtein 
1. Pf. thue folchen in eine Fupfferne Pfann, thue 
darzu 6. Loth preparirt Koch = Salß ‚laffees 10. 
Stund lang mit einander fieden bis zu Waſſer 
wird,laß erfalten, gieffe es in ein Fupfen Bed, lege 
einen Filtz Darein oben aufdas Waſſer, der hinten 
drey Finger breit feye, fornen ſpitzig, fo fleuft ein 
kauter Waſſer berausdas behalte, die Fecesthue 
hinweg, das Waſſer fiede bis dick und hart wird, 
laß erfalten, jo iſt es em guteryluß zu allen Sachen. 
Ein ſecreter Fluß, damit man alle Calces der 

Metallen ſchmeltzen, und die fluͤchtige 

Geiſter darbey mit binden kan. 

Nihm das aus Kalch und Aſchen gemachte Sat 
alcali, und Sal Tartari aus dem Tartaro gemacht, 
eines ſo viel als des andern, reibe es unter BEE 

Ä | a 
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laß in einem feuchten und warmen Keller zum Det 
fieffen , mit ſolchem feuchtet man alle Metalliſche 
Kalche, , die fonften auch fluchtig find, an, fo mache 
es diefelbigen fehr leichtflufig und behält alle Geis 
fer, daß fie nicht fliehen, fondern fir werden, und 
thut eben fo viel, und wohl noch mehr.als Borax. 

Goldfaͤrben, warn die Stücke fauber 

morden find: 

Nihm Regen: oder fonften einmweih Waſſer 
thue darem 2.LothSalmiac,ı. Loth Alaun, 3. Loth 
Gurgumi, ſiede es miteinander, ehe man das Gold 
darein thut, thue das Gold darein, laß auch ſieden, 
hernach beſehe es oft, das es nicht zu roth wird. 

Gummi Gutta miſche ein wenig in den Fluß. 
Schoͤn gelber ——— Fluß, daß man 
ſchoͤne Bildlein daraus machen kan. 

R. Pulveriſirten Arfenicum , Silberglet, 
jedes 2. Loth, Vitri ſilicis 4. Loth, reibe es unter 
einander, und trage es Loͤffelweiß in einen gluͤhen⸗ 
den Tiegel, laß 3. Stund flieffen, dann erfalten, fo 
findeft du unter dem meiffen Arfenic einen fchönen 
gelben Jacynthen⸗Fluß. | 

| CAP. XVL / 
Bon allerfey Gold: Farben, Gira 
dir und Gluͤhneuren und Helen. _ 
Eine gelbe Gold = Sarbe. 
rm 1. Loth Gruͤnſpan, 1. Loth Salpeter , 
1, Loth Kupffer-Waſſer, #. Loth Salmi— 
ac, 4. Loth Borax, 1. Quart Waſſer, la 
halb einſieden. ——— 
Eine 
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Eine Gold⸗Farbe. | 

Nihm 2. Loth Salpeter, 2. Loth Kupffers 
Waſſer,2. Loth Gruͤnſpan, und 1. Loth Salmiac. 

Eine andere. | 

Nihm 4. Loth Gruͤnſpan, 4. Loth Salmiac, 
2. Loth Vitriol, 2, Gr. Ais uftum , das iſt, ges 
brannt Kupfer. 

Eine Srangöfifcbe Farbe. 

Nihm 4. Loth Sal, 2. Loth Alaun, 2. Loth 
Salmiat, 1. Loth Æris uſti, 1. Loth Salpeter, 
Diefe Farbe mit ein wenig Eßig gerieben ‚und da⸗ 
mit gefaͤrbet. 

Eine andere. 

Nihm 4. Loth Salmiac, 4. Loth Gruͤnſpan, 

2. Loth Salpeter, 13. Loth reinen Kupfferfchlag, 

mit Diefer Farbe thue wie oben gemeldet. 
J Noch eine beſſere. 

Nihm 2. Loth Salmiac, ı Loth Sal Gemmæ, 
13. Loth Vitriol, 2. Loth Saltz 14. Loth Alaun, 
1. und ein halb Loth Salpeter,r. und ein halb Loth 
Gruͤnſpan, Das alles Elein geftofien ‚und warın du 

färbentwifft, ſo nihm deren fo viel du wilt, und mas 
che esim Woſſer, das Vitriol muß vor gluͤhen. 
Eine gute Goldgiuͤh⸗- Sarbe, 

Nihm ein Loth Salmiac ı+. Grüunfpan, ı Loth 
| Vitriol, 1. Loth Kalchſtip, und damit gefaͤrbet. 
Eine bleiche Farbe. 

ihm. Loth RER Loth gefloſſen Saltz, 

1. Loth Alann. 
Eine weile $ Sarbe. 
Nihm s Lot) Saltz, 1. Loth Salpeter, 1. — 
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Kris ufti, 2. Loth Salmiac, reibe diefe Stücke 


klein mit Waſſer, aufeinem Stein, beftreiche das = 


Gold darmit, und laß abrauchen, und löfche 
es in Brunnen: IBaffer , fo wirds fchön. 
Kin Schweiß:Sarb, 
Nihm 1. Loth Salmiac, 1. Loth Srünfpan, 
1. Loth Maſtix, 1. Loth Salpeter. 
- Ein Gold zu färben, das man fonft 
fragen muß. 
Nihm 2. Loth Salmiac, 2. Loth Gruͤnſpan, 
1. Loth Maſtix, 1. Lot) Vitriol, 1. Gr. Sal: 
peter, reibe es mit Waſſer, und gluͤhe das Gold 
in der Farbe, und löfche e8 in Brunnen-IBaf- 
fer, fo wirds fchön. 9T 
Kine Polig. 
Ein Loth Venediſchen Trippel, 1. Loth 
Schwefel, 1. Gr. Spief-Slaß. 
Eine Ziegel- Sarb, 
Ein Loth Salpeter, 1. Loth Spieß⸗Glaß, 
1, Sr. Schwefdl. on 
| Eine bleiche -Sarb. 
„Nihm Sal, Alaun, Salpeter, eines fo 
viel als des andern. | 
Gute Goldö-Rarb. 
Nihm 4. Loth Salmiac, 4. Loth Gruͤnſpan, 
2, Loth Vitriol, 2. Gr. Æriſuſti. 
Bin Waſſer zu diefer Sarbe, 
Nihm ı. Loth Allaun, 1. Gr. Salpeter, r. 
Sr, Æriſuſti, 2. Gr. Salmige, 1. Gr. Schwefel, 
- Eine weiffe Gold⸗-Farbe. 
Nihm 1.Loth Alaun, 1. Loth Salpeter, on 
a 


. 
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Saltz, ein halb Loth Salmiac, 1: Loth Gruͤn⸗ 
ſpan und 1. Loth Kupffer-Waſſer. 

Eine andere. 
Alaun und Salpeter gleichviel, und ſo viel 
Saltz, als beyder Theil, iſt gut, | 
Zum Dergulden Silber= Sarbe zu machen. 
Nihm ı. Gr. Salmiac, ı. Gr. weiffen Vi⸗ 
triol, 1. Gr. ausgefottenen Salpeter, 1. Loth 
rifufti, ein halb Loth Salmiac, 2.Loth gebranns 

ten Alaun, 4. Loth geglüht Saltz. 
Gute Gold = Sarbe, 
1 Loth Gruͤnſpan, 1. Loth Salmiac, 1. 
Cron Salpeter, iſt gut. 
Zum vergulden — Gluͤh⸗ Farbe zu 
mache 


| achen. | 

Gruͤnſpan 1. Loth, geglüheten Weinſtein ein 
halb Loth, Salmiac ı. Loth, mit halb Eßig, 
und halb Waſſer gerieben. 
= Gute Gold = Sarbe. 

Nihm g. Loth Gruͤnſpan, 8. Loth Salmiat, 
ein halb Cron Salpeter, ein halb Cron Vitriol. 
| | Eine andere. — 

Nihm 1. Loth Salmiac, 3. Cronen Salpeter. 
Frantzoͤſiſche Farbe. 
Nihm 1. Loth Weinſtein, 1. Loth Schwefel, 

1. Loth Saltz, reibs, iſt gut. 

Weiſſe Gold-Farbe. 
Nihm 2. Theil Salpeter, 1. Theil Alaun, 
und 1. Theil Saltz, reibe es auf den Stein, 
a | | Ge⸗ 


4 
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Gewiſſe Gold-Sarben zu dem Vergulden. 

Nihm geſchmoltzenen Salpeter, und ſchwar—⸗ 
tzes Kupffer-Waſſer, eines fo viel als Des andern, 
laſſe es halb einſieden in einem reinen Haͤffelein 
ſo iſt die Farbe gut. 

Eine andere Farbe. 

Nihm 1. Loth Gruͤnſpan, 1. Loth Salmiac, 
J. Loth Roͤthelſtein, 1. Loth gegoſſen Saltz, reis 
be dieſe Stuͤcke zuſammen, und temperire es. 

Noch eine andere Farbe. 

Nihm 1. Loth Salpeter, 1. Loth Gruͤnſpan, 
. Loth Kupffer⸗Waſſer, 1. Loth Salmiac, ein je⸗ 
des Stuͤck beſonder gerieben, in einem reinen 
Moͤrſer, darnach in einen gruͤnen Haffen, und 
mache es mit einem Waſſer an, und ſo es andert⸗ 
halb Viertelſtunde geſotten, thue es in ein Glas, 
und decke es fein zu, iſt gut. 

Grüne Gold⸗Farbe. 

Nihm 4. Loth Salmiac, 4. Loth Gruͤnſpan, 
J. Gr. Salpeter, mit Eßig gerieben. 

Weiſſe Gold⸗Farbe. 

Nihm 2. Loth Salpeter, 1. Loth Alaun, 1. 


Loth Saltz. 
Gold zu färben. 

Nihm Menſchen⸗Haar ſo dick als ein Fin⸗ 
ger, und lege es auf gluͤhende Kohlen, und halte 
das Gold mit einer Korn⸗Zangen Darüber. 

Fine gute Gold» Sarbe. 

Nihm erſtlich 2. Loth Salmiac, 2. Loth 
Gruͤnſpan, 1. Gr. Benedifhen Borax, mif Ef 
fig abgerieben. 
| Gute 


96 | Das XVI. Capitel. _ 


Gute und feböne Drath-Arbeir. 
Nihin 4. Loth Salmiac, 4. Lot) As uftum, 
8, doth Alaun, 2. Loth Salpeter, 8. Loth Salt, 
diefe Stücke mit Waſſer angemacht, braun ges 
glühet, fanber gefragt, und aus der Soldfarbe 
gefaͤrbteee. 
Eine guldene Kette wieder ſchoͤn zu faͤrben. 
Siede eine guldene Kette in Frauen-Urin, 
ſo wird es wieder ſchoͤn gelbe. 
Wie man die gute weiſſe Farbe macht, um 
guldene Kettlein zu faͤrben. | 
Nihm Salpeter, Salt, jedes 8. Loth, Alaun 
4. Loth, diefes alles klein zerftoffen, und zu Pulver 
gemacht, und unfer einander gemifchet. — 
Die gruͤne GoldfebmidtssSarbe, zum 
gulden Ketten färben. 
Nihm 4; Loth Salmiac, 4. Loth Grünfpan, 
“anderthalb Loth Salpeter, ein halb Loch weiſſen 
Hitriol, mache es zu Pulver, und mache es mit 
Wie man die Helle machen muß, die mar 
zum Retken-Butzen zuletzt ge- 


‚ brautchet, R 

Nihm Salt 16. Loth, Schwefel 8. Loth, 
Weinſtein 8. Loth, alles klein geſtoſſen, und 
unter einander gemiſchet. s | 

‚Bine gute Sarbe, Bold: Gilden zu farben. 
Nihm s. Loth Gruͤnſpan, 4. Loth) Salmiac, 
‚Loth Vitriol, 2, und cin halb Loth gelaͤuterten 
Salpeter, ſtoß Elein, miſch unter einander, und 

mit Wein⸗Eßig angemacht, ꝛc. 
as 
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Das Gold überaus ſchoͤn hochroth zu 
| färben, | 


Nihm roth caleinirten Bitriol 3. Loth, Sal; 
miac 2. Loth, und ſchoͤnen Srünfpan 1. Loth ‚die 
reibe mit einander, und behalte es trocken, und 
wann du Gold farben willſt, fo negeden Ming , 
md werffe ihn in Das ‘Pulver, und laffe ihn offt 
glühend in Brunnen : IBaffer töfchen. 

Eine fchöne Colorier auf Gold, 

Nihm Grünen, Salmiac, Salpeter, und 
Vitriol, eines ſo viel alsdesandern, reibe es wohl 
untereinander, giefe Cißig Darauf, reibe e8 aber: 
mahl, wie die Mahler ihre Farben reiben, la 
trocknen, diß anfenchten, reiben und trocknen 
thue etlihmahl, Dann vermahre das Pulver auf 
das befte, wann du dann ein verguldes Kleinod 
oder Gulden fchon Haben willft,, fo feuchte es mit 
Urin, und waſche e8 Daraus mit einer Kraßbürfte, 
dann ftreue des Pulver darauf, lege e8 auf gluͤ— 
dende Kohlen fo wird es ſchwartz, darnach werffe 
es aber in Denfelben Urin, löfch ab, und Frage es 
mit der Buͤrſten, fo wird es gar ſchoͤn und hoch 
Bold ander Farbe. | 

Ein gut Gluͤh⸗ Wache, 

Nihm 4. Lorh reines Wachs, ı4. Loth Perg: 
run ‚und ı. Loth Kupfferfchlag, 1. Loth Roͤthel⸗ 
keit, 1. Loth Alaun, laffe das Wachs wohl zerge⸗ 

en, und ſtreue die Dinge darein, laß kalt werden, 
und mache lange Stengel daraus als Spindel 
und ſtreiche die Darauf wenn eg heiß iſt, und la 
darauf verbrennen, fo färbt es das Gold ſchoͤn. 

Erſter⸗Cheil. G Ein 
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_ Ein andere. | 

Nih m 4. Lot) Wachs, 13. Loth Berggruͤn, t. 
Loth Kupfferfchlag, 1. Loth Roͤthelſtein, 1. Loth 
Alaun, laffe Das Wachs wohl zergehen, und ftreis 
che die Dinge damit an. 

—— | Ein anders, | 

Nihm 2. Pfund Wachs, 1. Pfund Röthel, r. 

Pfund weiten Vitriol, und 4. Loth Æs uftum. 
Ein anders. 

Nihm 4. X bene „1. Pfund und 8. Loth 
Roͤthel, . Pfund und 3. Loth weiffen Bitriol, 15. 
Loth Gruͤnſpan, 15. Loch Ars uftum , 3. Loth Ve⸗ 
nedifchen Borax, ꝛc. | 2 

Ein anders. 

Nihm des beften unverfaͤlſchten Wachſes ein 
halb Pfund, Roͤthelſtein 1. Pfund 4. Loth, Berge 
grün. Pfund, Aörisufti 12, Loth, weiffen Wie 
triol 4. Roth, Borar 2. Loth, zc. laß zweymahl 
heiß werden, was roth fol ſeyn, und faͤrbs. 

Ä Die Sarb darzu. 

Nihm calcinirten Vitriol 1. Loth, Salmiac 
1. Loth, Gruͤnſpan ı. Loth, Salpeter 1. Gran, 
Roͤthelſtein 1. Loth, ſtoſſe alles rein, thue es in 
ein glaſſurt rg ‚tab einfieden mit einwenig 
Brunnen » Baffer , bis es ein wenig Died wird, 
darnach beftreiche das rotly aufgelaffene Ding 
darmit, und fo e8 riecht und ein wenig ſchmeltzen 
will, folöfche es in halb Waffer ‚und halb Urin. 
Kin gut Gluͤh⸗Wachs auf vergulderskifen, 
Nihm 4. Loth) Wachs, 2. Loth Köthelftein , 1. 

Loth Berggrün, und 1. Gr. Weinſtein. | 


. ww 


Carl 
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Carl Ertel, Blüb=- Wachs, | 
ihm erftlih 12. Loth fhön gelb Wachs, 8. 


Loth Roͤthelſtein, 4: Loth Berggrün, 2. Loth Es 


ultum, 1. Loth Kupffer- Waſſer, ein halb Loth 
Borar, das Wachs laſſe zerſchmeltzen in einem 
glaſſurten Scherben, aber laß langſam zerfchmels 
gen nicht zu heiß, alsdann thue die Materidarein, 
allezeit einen Löffel voll oder 4. geſchwind umge⸗ 
tühret, bis gar hinein Fommt, darnach muftdu 


Stängel madyen. NB. Die Materi laß jedes 


inſonderheit reiben, je Fleiner, je beſſer. 
Ein ander Gluͤh⸗Wachs. 

Nihm 16. Loth Wachs, 1. Gr. Kupfferfchlag, 
3. Loth Vitriol, 4, Loth Berggrun, und 9. Loth 
Körhelftein, | | 

Ein anders, 
Nihm 12, Loth Wachs, 1. Loth Ms uſtum, 3. 
doth Kupfferſchlag, 1. Loth Gruͤnſpan, 3. Loth 
Roͤthelſtein, ein halb Loth Borg. 
Nuͤrnberger gemein Gluͤh⸗Wachs. 

Nihm 2. Marck Wachs, 2. Marck und 1. 
Loth Roͤthelſtein, 1. Loth Vitriol, ein halb Loth 
Es uſtum, 3, Loth Gruͤnſpan, 2. Loth Borax. 

Noch ein anders. 


— 


Nihm ein Pfund Wachsn PfundRoͤthelſtein, 


1. Loth Berggruͤn, 3. Gr. Æs uſtum, 2. Loth 
Venediſhen Borar, 2. Loth Witriol, - 
* Noch ein anders. 

ihm 4. Pfund ſchoͤn Wachs, 1. Pfund 8. Loth 

— 1. Pfund 9. doid weiſſen Qitriol, 15. 

th Srünfpan, 3. Bor Dewröihen Borar 

2 | * 


— 
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15. Loth Æs uftum, ſtoſſe alles klein, miſche vi 
untereinander, und wann Das Wachs in einen Haf⸗ 
fen zergangen ift , fo rühre es bis Falt will werden, 
alsdann nihm diefe Species aud) Darunter wohl 
durcheinander, und wann es Falt und dick will 
werden ‚fonihinesherang, und Drucke es zuſam⸗ 
men und mache lange Stengel Daraus. 
Noch ein anders. — 

Nihm 10.Loth Wache, 3. Loth Roͤthelſtein, 
3. Loth weiſſe Vitriol, 1. Loth Es uſtum, 1. Loth 
Gruͤnſpan, 1. Loth Borax. | 
| Noch ein anders. _ | 

Nihm 8. Loth Wachs , 4. Loth Röthelftein, 2. 
Loth Berggeun, ı. Loth Gruͤnſpan, 1. Loth Mer- 
curii fublimati, 1. Gr. Weinftein, 1. Gr. ZEs 
uftum, 1. Gr. Borax. | 

Noch ein anders, | 

Nihm 10. Loth Wachs, 9. Loth Nöthelftein, 2. 
Loth weiſſen Birriol, 1. Loth Berggrün, ı. Loth 
Zs uftum, 1. Gr. Borar, zweymahl ausgelofs 


fen. I 
Vaon Anlauffen der Helle. 

So du etwas helleſt, und anlauffen läffeft , 
. Kaffe fie in reinem Waſſer fieden, tauche die Ars 
‚ beit darein, fo bekommt jiewieder die Farbe, und 
vergehen die Flecken. 

Noch eingur Gluͤh⸗Wachs zu obigem 

gehörig. 

Nihm ı2. Loth Wachs, 8. LorhRöthelftein, 12. 
Loth weiſſen Bitriol, 4. Loth Berggrün, 12. Loth 
Kupfferfhlag, ı. Loth Vitriol, 1. Gr. Borax. 


Melle 
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Helle zum Gold. 

Nihm 2. Loth Weinſtein, 2. Loth Schweffel, 

4. Loth Saltz. | | I 
Eine andere, ze 

Nihm 8. Loth Salß, 2. Loth Weinftein, 2. 
geth Schmeffel, 2. Loth Todtenfopff, ein halb 
Loth Alaun, fo du willſt, in lauterm Harn aufs 
ſieden laſſen. 


Eine Helle zur glatten Arbeit. 
Nihm 4. Loth Weinſtein, 8. Loth Schweffel, 
8. Loth Saltz, 2. Loth Spießglaß, 2. Loth gelben 
Arfenic, 2. Loth Gurgummi, 1. Loth Alaun. 


Eine Helle zu machen. 

Nihm 8. Loth Schweffel, 8. Loth Alaun, 8. 
Loth gelben Arſenie, 16. Loth Wein, 16. Loth 
Saltz, ift gut. u | 

Kine fürtreffliche Zelle zur vergulden 

Silber-Arbeir. 

Nihm 3. Loth Schweffel, 1. Loth Aaun, 1. 
doth Arfenicum, 4. Loth Gurgummi, und 3. Gr. 
Spießglaß, reibe dieſe Species alle aufs Fleinefte, 
hernach laſſe Urin ſieden, verſchaume felbigen 
tohl, rühre die Species nach) und nad) darein, 
ale es ein Flein wenig Fochen, hernach laffe Das 

erguldene darein ſieden, bis es hoch genug iſt, 
welcher Gold⸗Schmidt dieſes Stuͤcklein recht zu 
Nebrauchen weiß, der kan mit einem Ducaten im 
Vergulden ſo weit kommen, auch ſo ſchoͤne Ar⸗ 

it machen, als ein anderer kaum mit zweyen, ja 
wohl mit dreyen Ducaten wird thun koͤnnen. 
| G 3 Line 
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Fine gute Helle zur Bold = Arbeir.. 
Nihm 8. Loth geben Arſenic, 16. Loth 
Schweffel, 16. Loth Weinſtein, 16. Loth ge⸗ 
brannten Alaun, 34 Marck Saltz. | 


Augſpurgor⸗Helle. 


Nihm Laugen, und reit durchgeſiebte Aſchen, 
und Spießglas klein geſtoſſen, und Das vergulde 
Silber darmit ausgebuͤrſtet. 

Ein Durchzug, wann ein Ding gefärber 


und ausbereitet. 


Mihm 1. Loth, und r. Gr. mweiffen Weinſtein, 
und 1. Loth, und 1. Gr. grimen Schweffel der 
glaſſurt iſt, und 9. Loth Saltz, dieſe Stuͤcke 
reibe unter einander wie Mehl, darnach nihm 
eine Kupfferſchahlen mit friſch Waſſer, und: 
mache dad Waſſer ſiedend, darnach werffe in 
das Waſſer 1. Gr. gelben Arſenic auch 
unzerſtoſſen, dann er uihmt dem Schweffel die 
Regierung, und nihmt darnach der zerriebenen 
Specerey 3. Löffel voll, und thue es in Die 
Kupfferſchahlen, und’ laffe es ficden,- darnach 
zeuch Durch was Du willſt, mache es fü. 
hoch Du willft; es kaufft dieniht 
0 Mm. Prob.eltt. ee 


www 
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Allerhand guldene Kleinodien , 
Gold⸗Stücke und. Ducaten, aufdag al: 
lerfhönfte wieder zu reinigen, als obfie 
erſt von dem Goldſchmidt, oder von 
ver Muͤntz, herkaͤmen. — 


an nihmt ohngefehr ein Seidlein friſch ſau⸗ 
l ber Waſſer, thue es in ein Stahl⸗Haͤf⸗ 
felein, mit einen ey gieft ohngefehr. r, 
Oder 2. Gr. gut ſtarck Scheid-Waſſer Darein, 
dann glühet man die Gold⸗-Stuͤcke oder Ketten, 
in eineng Ziegel, und wirfft es dann in befagtes - 
Waffer, decket es geſchwinde zu, läft es fo lanıs 
ge darinn, bis fie aufhören zu quackern, und 
das Waſſer wieder ftille worden, dann nihmt 
man es heraus und beſchauet fie, find fie num 
gang rein ohne Flecken, und von ihrem Schmuß 
entlediget, fo Fanft du fie behalten, und mit einer 
guten Gold: Farbe noch höher bringen, find fie 
aber nicht fauber genug, fo vierte es mit 
ausglühen und ablöfchen noch einmahlen. 


Gold⸗ und Silber Hefebmeid, wieder zu 
renoviren, und gleich als wann es gang 
neu wieder Wäre, Wieder zu ſaͤu— 
‘bern und zu putzen. 

Nihm friſch Waſſer, ſetze es zum Feuer, laſſe 
es ſieden, dann nihm Aſchen, ſiebe es durch ein 
haͤrin Sieb, thue ſie in das ſiedend Waſſer, ſolche 
Lauge nihm, und mit — Buͤrſte das Geſchirr 

| 4 


damit 
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damit ausgerieben oder gebürftet, fo wird es fü 
ſchoͤn, alsob csneumär. | 
Eine alte guldene Rette wieder auf das 
cbönfte zu färben. s | 
Nihm Knaben:Urin, laſſe Salmiac darein 
gergehen. Damit fiede Die Kette, fo wird es wie⸗ 
er fchön gelb, | 
Bleiches Bold fcbön bech zn machen. 
Mihm Grünfpan, geuß Eßig daratı, rühre 
es mohl, und beftreiche Das Gold oder Geſchmei⸗ 
de darmit, glühe es im Feuer, und Löfche e& 
in Harn ab. F | 
Silbern und guldenen Spigen, ihren ſchoͤ⸗ 
nen Glanz ımd $ —— zu geben. 
Nihm Alabaſter⸗-Pulver und thue es trocken 
in ein Toͤpfflein und laſſe ihn ſieden, bis es nicht 
laͤnger mehr kan, nihm es alsdann weg, und wenn 
es kalt geworden, lege die Spitzen auf ein ve 
und nihm eine Kamm-Buͤrſten, und tauche fie 
ein in dein Alabafter-Bulver, und reibe alſo bey⸗ 
de Seiten der Spitzen, bis (e ausfehen wie du 
es haben willſt, darnach beſtreiche die Spitzen 
uͤber mit einem Glatſtein. 
Die guͤldenen und ſilbernen Poſamenten 
Miederum zu ihrer vorigen Schoͤn⸗ 
| beir zu bringen, 
Nehmet Rinde: Galle, und die Galle von eis 
nem Hecht, vermifchet fie mit einem Waſſer, 
und reibet Darmit euer Gold oder Silber, fo 
werdet ihr die Farbe fich verändern fehen. 
. | Das 


— 
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Das Gold und verguldene Silber- Be 
ſchmeid abzufieden daß es eine ſchoͤne 
Sarbe gewinner. 
Nihm gebrannten Weinſtein, ftoffe ihn klein, 
geug Harn darauf, ſiede das Gold darinnen, dag 
wird alles fchön. | 
„ Unteine Aleinodten zu färben. 
ihm Antimenii ı. Loth, laß in einem Tie⸗ 
" gemach fliefien, alsddann darein gemifcht, 9 . 
ofienen Blufitein, Kupfer: Afchen und Gals 
image, jedes gleich viel 1. ran, thue eg in eine 
Glaßſchale, geuß darüber: ein Trinckglaͤßlein voll 
taugen, von Buchen-Afchen, fo ein wenig warm 
it, Darınnen bürfte das Kleinod aus, «8 wird 
gar Hubfch an der Farbe, : Ä 
Geld zu färben daß es geſchmeidig bleibe, 
„ran figire Salmiac mit ungelöfchtem Kalch, 
fi gang gut, wird aber behendiglich und fubtil, 
Aber beffer it Gruͤnſpan ı. Theil präpatirt, und 
gieſe das Gold, alfo magft du Das Gold colori- 
ven, und den Gruͤnſpan ſollſt du alfo bereiten, 
prlaſſe ſolchen in Eßig, und filtrire durch ein rein 
Loͤſch⸗ Papier, oder Durch einen File, und coa⸗ 
ps ‚ wenn es fchier Dick will werden, fo lege 
enn obiges Salmiac drein, faß gemächlich hart 
Werden, oder gieß auf einen Stein, und dat 
nad) mache das Gold darmit flieffen, das die- 
net auch zu andern Dingen. 
Ein fürtrefflicher Durchzug und Helle, 
wenn ein Ding gefärber, und ganz 
ausbeteiter iſt. 
Nihm 2%. Loth weiſſen Weinftein, und 24. Loth 
| 65 grüns 
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grünfechten Schweffel, und Vocy⸗Saltz, dieſe 
- &tückereibe wohl durch, und untereinander wie 
Mehl, darnad) nihm cine Kupfferfchale mit frts 
ſchem Waſſer, und mache das Waſſer fiedend, 
daraufwerffe in das Waſſer ein halb Loth gelben 
Arſenicum gantz unzerſtoſſen, dann er nihmt dem 
Schweffel ſeine Krafft, und nihm hernach von 
der geriebenen Mixtur 3. Loͤffel voll, und thue es 
in die Kupfferſchalen, und laſſe es ſieden, darnach 
zeuch dardurch was du willſt, es lauffet dir gar 
nicht an. Prob. eſt. | — 
Schwarg Einlaſſen fuͤr die Goldſchmidt. 
Duncke Werck, Flachs, oder rohes Garn in 
Leinoͤhl, zuͤnde es an, halte ein Kupffer⸗Becken 
gantz niedrig daruͤber, ſo haͤnget ſich der Rauch, 
- oder ein ſubtiler Ruſe ganz dicke daran, thue, 
wenn du deſſen genug haſt, ſolchen herab, reibe 
es mit Spick- oder Lock Fuͤrniß wohl ab, und 
laſſe darmit ein was du willſt, es wird ſchoͤn 
ſchwartz und glaͤntzicht werden. 
Wie die Sarben auf Bold und Silber 
0. 31 bringen. | 
Spickoͤhl darauf, Daß es nicht trocken wird, 
und nihm den Firniß und reibe ihn auf cin Glas 
mit den Farben ab, die du gebrauchen willſt, und 
betrage es mit, wie man das Schmelßglas auf 
trägt, aber nicht zu dich, und wenn eg ı. Stund =. 
oder 3. geffanden, fo ift es trocken, Dann nihmein 
Penſelein, und beftreiche darmit den Firniß fein 
duͤnn, fo wird es ſchoͤn glaͤntzend und heil, 
Die Farben zum Einlaſſen. 
Florentiner⸗Lack, den beſten diſtillirten J— 
Dal, 


— 
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ſpan, blaue Schmalten, das beſte Schmierweiß, 
das beſte Schuͤttgelb, ꝛc. 

Wie man daſſelbe vermiſchet, daß es 
| Leibfarb werde. 2 
Nihm Weiß darzu, das Grün mit Schuͤtt⸗ 
elbe, oder Dircfgrün, auch mit Weiß, das 
lau auch mit Weiß, daß es licht wird. 
Ein guter Fuͤrniß zum Einlaſſen. 
Nihm 1. Seth) Sandaraca, 2. Loth Spickoͤhl, 
und ein halb Gr. Maſtix, und etwann einer Erbe 
groß Gummi, und nihm vor. das erfle den Sanda- 
raca, und den Maftir, auch Gummi, und ftoffe 


es untereinander gar Flein, wie Mehl, und an - 


Venediſch Glaͤslein, oder fonft ein Glaͤslein, das 
en wenig die Hitze erleiden fan, und thue Die 
Materi darein, und gieffe das Spickoͤhl darauf, 
und vermache Dad Gläsken mit. einem Papier, 
daß es eine Luffthat, und fere esin warme Afehen, 
sder auf Fleine Kohlen, und laß eine Viertelſtun⸗ 
de, oder ein wenig länger ftchen, fo nihm es hes 
runter, und laß Faltwerden, fo haft du einen guten 
Spick-Fürniß zum Einlaffen, und je länger er ſte— 
bet, jebeffer er wird, fege ihiran die Sonne, oder 
fonften an em Ort, Da nichts unreines darzu 
fommt , laffe ihn immer sugemacht, und warn 
er ein Monath, oder was, firhet, fo geuß nur 
ein wenig Spicföhl nieder daran. 
Ein fcböner Gold⸗ Fuͤrniß, wormit man 
ein Dina fd vergulden Ean, als wäre 
es mie Gold im Feuer verguld 


morden. 
Man nihmt der feineften Gummi Lacce in 
granis 
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granis 8. Loth, fchönen Gummi Sandaraca 2, 
Loth, Drachen: Blut 15. Loth, Colophonii 14. 
Loth, ftoffet altes zu Eleinem Pulver, thut es m 
eine gange Maaß had) redtificirten Spiritum Vi- 
ni, der ſo ſtarck ift, daß er auch das Büchfen- Pul⸗ 
ver im Entzuͤnden mit angezündet, fege es in einen 

warmen Sand tiber ein Kohlfeuerlein, laſſe es 2. 

Stundfochen (in einem B. M. ift es beffer) oder 

fo lange, bis es fo viel. möglich gergangen ift, ſo 

es nun ausgekochet, nihm es vom Feuer, laß er⸗ 
kalten, ſo iſt er bereitet, bis auf das Durchzwingen, 
und wenn man mit ſoichen ſilberne oder verſilberte 
und verzinnte Sachen einmahl 3. oder 4. mit 
überftreichet, fo fiehet es auf das fchönfte verguls 
det auß, Ri manaber fotchen Kürniß an der 
Farb noch höher haben, fo thut man ohngefehr 
2, Gr. fchöner gemahlener Gurgummi, 2. Gr. 
der beften Aloepatic, und r. Gr. des feinefien 
Dracens Blutes darzu, laffet es mit auffochen, 
hernad) wann der Fuͤrniß kalt ift, fo feyhet man 
fotchen durch ein Tuch), in einander Glaß, fü ift 
er bereitet. - 

Wann man nun ſolchen gebrauchen will, ſtellet 
man das Glaß in einen Beck Waſſer, ſo af einer 
Kohlen Glut ftehen ſolle, Damit der Fürnig auch 
e laulicht und fluͤßig wird, fo Fan man defto beſ⸗ 
er mit folchen hernad) im Mahlen oder Uber⸗ 

‚ ftreichen fortfommen, täft ſich viel beffer auszie⸗ 
ben, auch ift esgut, fü man dasjenige fo verguldel 
werden folle, aud) erwarmen laͤſt, dann alfo Fan 
man mit vergulden, was man nur felber will, hält 
über alle mafien, auch in der fchärffeften Laugen, 

aber 


Fan 
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aber mit Spiritu Vini laͤſt er fich wieder weg ma- 


fen. SER 

in ſchoͤnet Glantz⸗Fuͤrniß, fd dem 
| Chinefifchen gleich Eommer. 

R. Zu einer Maaß des allerftärckeften und bes 
fen Brandmweins, des fchönftenSandaraca $. Loth 
des beften Gummi Laccæ in granis 8. Loth, Colo- 
phonii 4. Loth, thue alles in ein fauber zugehöris 
ges Glaß, verbind es auf das befte, und laſſe es 24, 
Stunde weichen, alsdann in einen Keffel mit 
Waſſer, oder in einem Balneo Marinz 3. oder 4, 
Stunde Fochen, damit fic) Die Gummata wohl 
auflöfen, dann giefle folchen alfo heiß durch ein 
rein fauberes Tuch, und laß in einem feit ges 
bundenen Slaffe erfalten. 

NB, Was man für, mitSpiritu Vini, extra- 
hirte Farben darein geuft, alfo färbt fich, und 
theilet folche auch hernach im Gebrauch und An⸗ 
frih mit. Der Spiritus Vinimuß aber bis auf 
ein Oehl abgezogen feyn. 
Mill man nun aus folchem Fuͤrnis einen 

febönen Bold und Merallen= Sürniß 
bereiten, ſo thue ihm alſo. Ben 

Man nihmt zu einem Virthel eines Pfundes 
hoch re&tificirten Spiritus Vini, des feineften 
jart pulverfirten Drachen: Blutes 5. Loth, der 
ſchoͤnſten rothen Alkanne Wurtzel, 3. Lorh, laft 
es 3.0der 4, Stunde, zum längften , mder Bär: 
me folviren und extrahiren, fenhet es hernach 
durch eine fhöne Leinwand damit es fein fauber 
wird, dann thue von Pidem Fuͤrniß q.f. in obis 
gem fchönen Lad; Fürnig. 

Ferner 
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Ferner nihm zu einem Viertel eines Pfundes 
rectificirten Spiritus Vini, Aloas ſuccotrini 3. 
Loth, Gurgummi /3. Loth, mache beydes zu feinem 
Pulver, und laſſe es in den Spiritu Vini extrahi⸗ 
ren, ſo viel es kan, wie obgemeldet, dann filtrire 
es durch ein rein neu Tuch, und thue hernach da⸗ 
von, in den mit dem rothen Spiritus Vini ders 
mifchten Lacc Fuͤrnis fo vjel bis es die Gold⸗Far⸗ 
be gefuͤllet und vermache ſolchen wohl. u 
J Guter Lacc- Fuͤrnis. 

R. Des beſten Spiritus Vini Rectif. i. Pfund, 
ſehr fein geſtoſſener Lacc 9. Loth, laß es in der 
Sonnen oder in einer gelinden Waͤrme wohl 
verbunden, folviren, ſchuͤttle es opt untereinan⸗ 
der ; endlich durch ein Dick leinenes Tuch) gezwun⸗ 
gen, was gurück bleibet, ift untüchtig. 


Noch ein anderer feböner Lacc - Sürniß. 
Rt. Des beften reftificirten Spiritus Vini 1. 
fund, des fchönften Gummi Lacce 10. Loth, 
Sandaraca 4. Loth, pulverfire beyde Gummata 
Elein, dann laffees wie obgemeldet in dem Spiri- 
tus Vini gergehen und folviren, zwinge es endlich 
durch ein Tuch, oder Dicke Leinwand , laffe es et 
liche Tage alfe ftehen,, fo ift das Lautere oben auf, 
das fcheide von einander. ! 

Noch ein feböner Gold⸗Fuͤrniß. 
Nihm 2. Loth Gummi Lacc®, ſo Flar und 
fauber, 2. Loth fehönen gelben Agtſtein, ein Vier⸗ 
tellingSandaraca, 2, foth Aloepatica,, laffe fol 
he mit Spicföhl in einem Digerir : Kolben „0 - 
F | er 
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der Kunſt nach wohl vermacht, bey einem kleinen 
Feuer ſtehen, und ſieden, (beſſer in einem Keſſel 
mit Waſſer) und wenn es ſiedet, fo thue ein Loͤf⸗ 
fel voll Leinoͤhl darein, hernach ſo es halb erkal⸗ 
tet, fo laſſe es durch, eine zarte Leinwand gehen, 
und wieder ruhen, und traae folches mit einem 
Penſel auf dein Silber oder Staniol, welchen 
du vorher mit gemeichtem Gummi Arabico 

dder Purgammtlein aufgelegt haft, hernach 
grundire, zwey oder dreymahlen weiſſen klaren 
Fuͤrniß mit Spiritu Vini und Terpentin darauf. 


Fuͤrtrefflicher Glantz⸗Fuͤrniß. 

R. Gummi⸗Capall fo viel du willſt, ſtoſſe fol; 
then Elein, und gieffe 3. quer Finger hoc) Spick—⸗ 
ohl darauf, und ftelle es etliche Tage in gelinde 
Waͤrme, fo folviret fich der Gummi-Capall, und 
* einen uͤberaus ſchoͤnen Glantz-Fuͤrnis, man 
an ſolchen auch, an ftatt des Spickoͤhls, mit re- 
dtißcirten Spiritu Vini machen, es gehören aber 
ſonderliche Handgriffe darzu, Dann der Gummi⸗ 
Capall, folvirt ſich gar ungerne in denſelben. 


Schönen Gold: Sürnißf. 

Man nilmt des beften reltificirten Spiritus 
Vinir. Maaß, ſchoͤnen Gummi Lacca 16. Loth, 
Gummi Gutta anderthalb Loth, Aleopatica ı, 
Loth, ſchoͤnen Sandaraca 4. Loth, Cyprianiſchen 
Terpentin 3. Loth Darmit verfahre wie du weiſt, 
fobefommft du einen fchönen Gold: Fürnis der 
gerne und bald trocknet. — 


Schoͤ⸗ 
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Schöner Goldgelber Merallen- Fuͤrniß. 
R. Gummi Lacca 3. Loth, Gummi Gufta ein 
halb Loth, der beften Brandweins 1. Seidlein. 
Solchesthue in emen gläfernen Kolben, und mit 
Blafen wohl. verbunden, und Durch) einander 
wohl geſchuͤttelt, ſolches in etlichen Stunden 
aufeinander gethan, dann eine Zeitlang an der 
Sonnen, oder in der Waͤrme ſtehen laſſen, bis 
er recht iſt. —————— 
Ein ſchoͤner weiſſer Glantz⸗ Fuͤrniß, den 
man zu allerley gebrauchen kan. 


Nihm Sandaraca 4. Loth, ſchoͤnen Agtſtein 2. 
Loth, des alterftärcfeften Rheiniſchen Brandweins 
ein halb Maaß, ‚der Sandaraca muß fehr rein und 
geroafchen ſeyn, in einem Eßig oder ſcharffer Lau: 
gen, dag er ſchoͤn weiß mitd, nach dieſem ſoll man 
ihn trocknen laſſen, ale dann zu ſubtilem Pulver 
ſtoſſen, klar durchſieben, und ſolchen in den halben 
Theil des Brandweins gethan, in ein beſonders 
Giaß, alsdann wohl verbunden, muß ſelbiger offt 
umd wohl umgeruͤttelt werden, anderthalbStun⸗ 
de fang continuirlich, damit er ſich nicht an den 
Boden anlege ‚dann mag er ftehen 2. oder 3. Tas 
ge, auch länger, dann filtriret werden, daß Das 
Dicke zurucke bleibet, und der Glantz— Fuͤrnis 
durch das Papier lauffe, nach diefem folle eseben 
‚auch mit dem weiffen Agtftein gethan werden in 
ein befonders Glas, ſo dieſes alles gefchehen, (ob 
fen die beydein 2. befondern Glaͤſſern, allwo der 
Brandwein zufammen gegoffen worden 8 

* 9 


Das XVII. Capitel. 113 


halb Loth Enprianifchen Terpentin, auch 2. Loth 
Terpentin⸗Oehl darzu gethan, folhes 1. Tag 
fichen gelaffen, Damit er ſich untereinander incor- 
porire, alsdann ift der Fuͤrniß fertig. 


CAP. RVIIL — 
Bon allerhand fchönen Meßing. 
Arbeiten,wie folche zu vergulden, verfil- 


bern, weiß auszufieden, und auf das 
beite auszubreiten, | 


Rupffer und Meßing gefbwind in Flu 
3u bringen, lind und gefchmeidig ß 
zu machen. | 


Mer nihmt Salpeter, Weinftein und Saltz, 

V jegliches Hein geſtoffen, alſo fufammen 
gemenget, und fo bu giefen wilft, Kupffer oder _ 
Meping, und wann es im Ziegel beginnt zu fins 
den von der 1 fo folle man ein wenig hin⸗ 
ein werffen, fo es gar gefloffen ift, abermablen 

ein wenig, Und ſo es gehet wie Waſſer, wieder 

ein wenig auf 25. Pfund ſchwehr, werffe Des 
Pulvers einer kleinen welſchen Nuß groß, das 
macht geſchmeidig und fluͤßig, halte es heimlich. 


Wann der Meßing ſproͤt und fluͤßig i 
und in der Srbeit reift und si 
zerfpringt. 
Nihm Weinſtein, Salpeter und Schweftel, 
Erſter Theil, #2 unter 
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unter einander gepuldert, Damit beſtreiche den 
——— Meßing, und laſſe ihm in den Offen 
lt werden, fo wird er fo weich, daß man ihn mit 
dem Meffer fchneiden Fan, Probatum eſt. 
Guten Mefing-Schlaglorh. 
Nihm 1. Gr. Silber, 3. Loth Meßing, 1. Loth 
Spiauter, oder Conterfey und untereinander ges 
ſchmeltzt, und einen guten Theil Venediſchen Bo⸗ 
rar Darauf geavorffen, fo es Das erftemahl nicht 
recht wird, fo fehmelge es noch einmahl. 


Den Meßing zu vergulden, und wie Gold 
— zu machen. 
Nihm Gold, ſchlage es fo duͤnn als du kanſt, 
in Blechlein, bekleyde ein Tiegel uͤberall, mache 
ihn gluͤhend, ſchuͤtte das Gold in den Tiegel, thue 
zu 1. Gr. Gold, 2. Loth wohlgewaſchenen Mer- 
curii, mahle cs, und giefe es in em Falt Waſſer, 
darnach nihm den Meping, fiede ihn in Weinſtein 
und Saltz-Waſſer, jedes 2. Loth, Frage es fein 
rein aus, darnach nihm Salmtac, laß in warmen 
Waſſer, Werften und Saltz zergehen, Das ers 
quicke, danach nihm das gemahlen Gold und 
betrage es damit, laß abrauchen, nihms aus, 
thue eg in ein wüllen Tuch, buͤrſte eg, thuees dann 
auf Gluͤh Wachs, das mache alſo; Nihm 6. Loth 
gut gelb Wachs, 6. Loth Roͤthelſtein, anderthalb 
Loth Berggruͤn, 1. Gr. Sag, und ein halb 
Loth Æs uſtum, diefe Stück Durcheinander auf 
das Fleinefte pulverifiret, das Wachs faffe ſchmel— 
gen, und Die Materi darein gerühret, Daß es 
wohl untereinander kommt, in ein Beck voll reis 
a. —— nes 
ab 
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ned Waffer, nihm es geſchwind heraus, teilen 
es nod) warm ift, fo haft du Das Gluͤh⸗Wachs, 
dann lafje den Meßing glühen, und fireiche eg 
darauf, oder laffe ihn mit Wachs — laß 
kalt werden, nihms ab, auf dem Feuer, kratze 
den fein rein ab, darnach faͤrbe es mit nachfol⸗ 
gender Farbe. Nihm 1. Loth Salmiac, ı. 
doth Salpeter, 1. Loth Vitriol, 1. Loth Saltz, 
. Loth Gruͤnſpan. Diefe Stuͤcke gerreibe auf 
einem Stein, mit ein wenig Waſſer, wohl durch⸗ 
einander, thue es in klein Tiegelein, darinnen ko⸗ 
che die Farbe, daß ſie zwey⸗ oder dreymahl in die 
Hoͤhe ſiedet, ſo iſts genug, beſtreiche es dann. 
Eine Verguldung auf Meßing, mit 
Blaͤtlem⸗Gold. =. 
Wann dy vergulden willſt, fo verquice die 
Arbeit zuvor, darnach fege fie in das Queck- 
Silber, und bürfte cd, darnach lege das Gold 
drey⸗ oder vierfach Darauf, und laß ein wenig _ 
aufiieden, und bürfte es mit emer finden Bürs  - 
ten, darnach laſſe eg auf dem Feuer auffieden, 
und mit dergleichen Wachs daruͤber, darnach 
brenne das Gluͤh Wachs darvon, und ſiede es in 
Weinſtein aus, kratze es rein, buͤrſte und faͤrbe es 


Kin Grund zu den Spangen, wann man 
fie u mir Zwiſch⸗ | 
* old. 


‚hm Lein-Oehl oder Fuͤrniß, Mennig 
Bleyweiß und Terpentin, folches in ein reines 
* ffelein gethan, und untereinander ſieden laſ⸗ 

darnach auf einem Stein abgerieben, und 
| 3 wann 
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wann du vergulden willft mie diefem Grund, lege 
Das. Zwiſch-Gold die lege Seiten , ſchneide es 
fo groß als die zinnerne Spangen ift, ‚und 
Dupffe die Spangen darauf, nachmahlen mit 
Baumwolle vollend eingedupffet, thue aber nicht 
zu viel Terpentin unter den Grund, es wird dir 
fonft zu trocken. | 


Den Mefing febön gelb wie Bold zu 
= Ä färben. | 
Mihm ein Maaß Regen⸗Waſſer, laß halb 
einſieden, thue darein ein halb Loth Gurgummi, 
und ein 6. Theil Arſenic, ſiede und kratze die Ar— 
beit vor mit Weinſtein ſchoͤn auf, oder ſiede es 
mit Weinſtein, und kratze es mit Eßig, iſt gut, 
und wird ſchoͤn liecht darvon, und darnach wohi 
mit dieſer Farbe gefaͤbbeät. 
Ein anders auf Meßing. | 
Nihm gelben Schweffel, Alaun und gebrannz 
ten Weinſtein, Saliter, fiede es auf eine Stunz 
de mit dem Meßing in Waſſer, und laß. cine 
Tracht darüber ftehen, fo wird es fchön gelb, dar; 
nad) gegärbet, ıft bewährt. 
Das der Meßing fd febön wie Gold wird. 
Nihm Salmiac, vermifche ihn mit Speichel, 
Elebe ihn rings um den Meßing, lege ihn aufeine 
Glut, fo wird er wie fein Gold. 0 
Ein anders. Ä 
Nihm Federkiel, und lege fie auf eine Glut, 
‚and halte den Meßing über den Rauch, folaufft 
es Sofdfarb an. ” 
| Gegoſ⸗ 
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Ge oſſenen und gepolirten Meßin | eine 
vn feböne Goldfarbe Zu nr 


ihm gang Flein geftoffene Kreyden , dienicht 
fteinigt ıft, 9. Loth, Schweffel 1. Loth, diefes 
mifcht man fehr wohl untereinander, und reibet 
die gemachte Arbeit , wann fie zuvor wohl ges 
(heuret, Damit trocken ab, ſo wird solche ineiner 
glängenden ‚ fehr fchönen Gold; Farbe erfcheinen. 
Den Meßing fehr gefcbmeidig zu macben. 
Flüffe darauf weifjen Salpeter, Sal, gleid): 
diel, wann er halb kalt ift in Herings⸗Lack abge; 
loͤſhet. Alſo Fan man auch den gelben Zinck, fo 
man Kuöpffe oder anders Daraus machen will, 
hüpfch gefchmeidig machen, fo man ihn alfo aus; 
glühet, und wie gemeldet ablöfchet.. 
Einen febönen Meßing zu macben, der 
fich dem Bold gleich träge. 
Nihm 1. Loth Kupfer, 1. Gr. Speauter, 
zuſammen geſchmeltzet, oder man läffet 1. Pfund - 
Meßing oder lahm Gold flieſſen, und taugt 2. 


Lot) Speauter darauf, gieß es in einen mit | 


Wachs gefchmirten Inguß. 
Ein guter Fluß zum Silber oder 

Meßing gieffen, = 
Erſtlich 1. Loth Salpeter, 1. Loth Salmiac, 
1. Loth Venediſches Borax, 1. Loth Seiffen , 
1. Loth Weinſtein, dieſe Stück alle geftoffen , 
und mit einer faubern Laugen einfieden faffen , 
big es dick wird wie Afchen. F 
na . H 3 | Den 
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Den Meßing wie Gold zu färben. 
Nihm den ausgemachten Meßing, und fide 
folchen in gefatgenens Weinſtein fauber, alsdann 
nihm einen neuen Haffen voll Waſſer, thus 
Gruͤnſpan und Venediſche Senffen darein‘, und 
tafle den Meßing mitfieden , und-shue ihn offt 
heraus, und fiche ob er fchön if. * u 
Den Meßing der Rupffer, anch andere 
hartfluͤßige Metallen gefebwind 
fluͤßig zu machen. 
Nihm geſtoſſen Venediſch Glas, und Salal- 
cali, daß man aus der Seyffen⸗Laugen machet, 
wirff das in Tiegel, laſſe es ſtehen eine halbe 
Stunde, und geuß es aus. | 
Ein gelber Mleßing- Sud. 
Nihm zu 20. paar Gefchmeiden, eine gute 
Meflerfpigen voll pulverfirten Gurgumi , und 
eine halbe Mefferfpigen voll Gruͤnſpan. 


Den Meßing ſauber auszugluͤhen. 

So er gegoſſen, mit Urin befeuchtet und Saltz 
darein geſtreuet und gegluͤhet, dann ein wenig er⸗ 
kalten laſſen, und in Urin geloͤſcht. u 

Den Meßing fcbön weiß zu fieden 
ohne Silber. 

Polliere den Meßing rein, hernach nihm ab» 
gedrehtes feines Englifches Zinn, und geftoffenen 
Weinſtein, Eoche hiermit den Meßing in einem 
unverglafirten Topff mit reinem Waſſer, ſo 
wird es weiß toie verfilbert, — 
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Auf vielerlen Weiß das fo genann⸗ 
fe, und von vielen ſehr hoch gehaltene 
Aurum Sophifticım zu machen, ſo ſich 
wie das fchönfte Cronen: Gold tragen 
laͤſt, iſt ſehr lind und gefehmeidig,und 
nihmt alle Gold-Farbe an. 


an nihmt ſchoͤnen deſtilirten Gruͤnſpan 
8. Loth, Tutiæ Alexandrinæ Crudæ 
4. Loth, Borax 12. Loth, reinen Salpeter 
15. Loth, vermiſchet alles auf das zarteſte, pul⸗ 
verſiret untereinander, machet es mit Baum⸗ 
oͤhl und einem hoͤltzernen Spatel zu einer Maſſa 
an, daß es wird wie ein Brey, laͤſt man einen rei⸗ 
nen neuen heßiſchen Tiegel (die ſchwartzen tau⸗ 
gen gar nicht darzu) in einem Wind⸗ Offen roth 
ergluͤhen, und tracht dieſe Mixtur, nach und 
nach, mit einem hoͤltzernen Spatel darein, wann 
alles eingebracht worden, fo decket man den Tie⸗ 
gel mit Weinſtein, oder einem Deckel geheb zu, 
füllet-den Offen gan mit Kohlen an, läft es 
alfo eine gute Stunde lang, in ſtarckem Schmeltz⸗ 
Feuer ftehen, und fliefen, Dann von ſich ſelbſten 
erfälten, zerſchlaͤgt den Koͤnig, fo iſt zu oherſt 
ein ſchoͤner Fluß und unter ſolchen ein ſchoͤner 
Regulus wie das ſchoͤnſte Gold, und wieget 4- 
Loth-, woraus man allerhand felbft beliebige 
Sachen, wie aus dem Eronen:Gold, ma 
und verferfigen-taffen Fon. 
94 Auf, 
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Auf eine ändere Arr: Wie man ein Merall 
dem Rheiniſchen Golde gleich, geſchmei⸗ 
dig machen kan, daß man Haarkleinen 

Drath daraus ziehen kan. 
Nihm 6, Loth diſtillirten Gruͤnſpan, auf einen 
Marmorſtein klein gerieben, 8. Loth preparfrte 
Tutia, 4. Loth Salpeter, 4. Loth Borax groͤb⸗ 
lichte geſtoſſen, feuchte es mit Ruͤboͤhl ſo unter⸗ 
einander an, im einer ſteinernen Schuͤſſel, daß 


man gang nichts trocknes werfpühren Fan, hers 


nad) läft man ein reinen Tiegel in einem Wind⸗ 


Offen hellroth erglühen , und trägt bemeldte Mix- 


tur, mit. einem hoͤltzern Spatefnad) und nad) 


„darein, und beefet ibn mit einem Deckel zu, der 


— 


Mercurii ſublimati 3. Loth, ſtoſſe dieſe Sachen 


Tiegel muß unten und oben Feuer haben, dero⸗ 


wegen man ohne Aufhoͤren zuſchieret, nach ei⸗ 
‚ner halben Stunde mas man mit einem Ste⸗ 
ckelein oder Ruͤthelin den Tiegelflopffen, und fe: 


hen ob die Materiverbreiinet iſt, und wie lauter 
Waſſer fleuſt, fo ift es dann Zeit auszugieſſen, 
ft aber noch Materi vorhanden, muß man es 
mit einem Höfetein zufammen ſtoſſen, wieder zu⸗ 
decken , und ſtehen laſſen, bis es ſchmeltze, und 
dann auögiefen, zw obige Quantum ſolle man 
rechtswegen brauchen, 9. Loth. des fchönflen ger 
ſchmeidigſten Metalls, mit gemeinem Hrunfpan, 


und rother Tutia Fan e3 auch geſchehen, wird 


aber nicht fo fehön und gefehmeidig. 
Auf eine andere Art. = 
Man nihmt Grünfan + ‘fund, Tutia 8. 
Loth, Salpeter und Borax von jedem 4. Loth, 


kein, 
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flein, miſche es wohl untereinander, und irpo 
fire es mit Baum-⸗-Oehlh, daß es wird wie ein 
Brey, tnue alles in eine Schweine: Blafe, ſte⸗ 
de es in einen glübenden Schmielg-Tiegel, gieb 


auf das ftärckfte Feuer als du Fanft, bisesfchinel- 


ge, lafie es darnach Falt werden, fo findeft du ein 
—— dem Cronen-Gold in der Farbe gantz 
gleich, ZUR: 

[Tech auf eine andere Art. 


Man nihmt zart gefepltes Kupffer 1. Yfund, u 


gefeylter Salpeter 3. Loth, preparirte Tutia 6. 
Loth, Borax 6. Loth, verpufftes Sal Tartari 6. 
Loth, Aloepatica 4, Loth, vermifchet alles 
wohl untereinander, macht es mit Lein⸗Oehl zu 
einer Mafla, thut es in einen reinen Schnielk- 
Tiegel, und bedecket es oben Fingers dick, mit ſub⸗ 
til geitoffenen Denevifchen las, verlutiret Den: 
Tiegel auf das befte, und ftellet folchen in einen, 
Wind - Offen fuͤllet folchen mit todten Kohlen 
an, thut lebendige, das iſt, glühende Kohlen da⸗ 
rauf, und lajt alſo das Feuer von eben ab, hina'a 
gehen, blaͤſt alsdann eine Stunde lang zu, laͤſt 
hernach das Feuer ausgehen, nihmt den Tiegel 
heraus, zerſchlaͤgt folchen in Stuͤcke, fo findet 
man einen uͤberaus ſchoͤnen gelben König , tete 
PiſtoletGold, folchen Läft man wieder ſchmel⸗ 
gen, und tragt auf das Pfund deffelben, 2. Loth 


Mercurii fublimati, und 2. Loth pr.xparirtem 


Tutia, mit einander in rothen Siegelwachs ein⸗ 
gewickelt, ruͤhret es mit einem Dürren Holtz unter: 


einander, und gieffet eg hernach in Zain oder in 


die Form, und verferkiget dann daraus was man 
felbiten will, Ds... Mloc 


| 
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. YYoch ein febönes gelbes Aupffer, ſo dem 
Cronen= Gold ſehr gleich Fommer, woraus 
| man auch allerleyfcbone Sachen 
-giefen und ſaubere Arbeiten 
verfertigen Fan. 


Man laͤſt 6. Pfund reines Kupffer wohl fliese 
fen, trägt nad) und ntch, fo ſchwehr MeBingz 
Gold Abgang darein, rühres eg mit einem Holtz 
wohl untereinander, dann trägt man noch 2. 
fund gereinigtes, und mit Salpeter verpuffs 
tes Weinftein« Saltz barein , wann es num wie 

Waffer zʒuſammen fleuft, fo trägt man auch nach 
und nach 2. Pfund Speauter in Feine Stüds 
fein gebrochen , darein, wann es aufhöret zu. 
flammen, rühret man es mit einem Holtz wohl 
untereinander , Dann wirfft man einen ziemlichen 
Brocken Unſchlicht darauf, und gieſſet es dann 
aus, fo hat man ein uͤberaus ſchoͤnen Metall, 
woraus man allerhand ſchoͤne Sachen bereiten 
und verfertigen Fan, es wird je länger je ſchoͤ⸗ 
ner. 


Noch ein anders Aurum Sophifticum. 


Nihm ſchoͤn rein Drath + Kupfter 4. Loth, 
laſſe es flieſſen, und werffe darein 1. Loth ge⸗ 
feylten Goßlariſchen Zinck oder Speauter, ruͤh⸗ 
re es mit einem eiſern Spatel untereinander, 
blaſe ihme friſch zu, damit es recht in Fluß kommt, 
ehe du es aber ausgieſſeſt, fo gieſſe Baumoͤhl 
Darauf, fo wird es abſonderlich ſchoͤn, alsdannı 

in einen Zain gegoffen, wann man biefen u 
| | usb⸗ 
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ausgluͤhet, und mit dem Hammer ſtrecket, läf 
ſet fich ein Drath daraus ziehen, daß man Ket⸗ 
ten und Ringe daraus machen fan, Die Ringe 
die man aus diefer Materi machet, werden an⸗ 
fänglich ſauber ausgefeylet, hernach mit geftof 
fenen Bimſenſtein abgericben, Damit fie ſchoͤn 
glatt werden, ferner yeibet man fie mit gefchab- 
tem Trippel, melcher ein wenig feucht feyn muß, 
wie ein Brey, Darein werden Die Ninge ſchoͤn 
und heil, letzlich nihm von Trippel 1. Gran, 
Schwefel: Blumen 6. Gran, mifch e8 unters 
einander, von dieſem Pulver ein wenig auf Les 
der, gethan, reibe Deine "Arbeit damit, wıe 9% 
bräuchlich, ſo wird es wie Ducaten : Gold, 


Noch ein fehöners Aurum Sophifticum. 


R, Zincken oder Seslarifchen Speauter 1. 
Loth , des gefchmeidigfien Tumca Kupffers 2- 
Loth, das Kupffer im Ziegel gefchmolgen, da: 
rauf zum Fluß. Benedifchen Borar, und Oak 
miac jedes 1. Gran , eingeworffen, auf das 
Kupffer, fo es gefioffen , letzlichen den Speau⸗ 
ter eingeworffen, und ausgegoſſen, ſo bekommſt 
du fuͤrtrefflichen Zincken, laͤſſet ei recht arbei- 
ten, andere nehmen Kupffer fechömehlen in 

Eßig abgelöfcht 1. Loth Zind 1. Sran, 

fchmelße und gieffe Daraus was 
Ä du will: 


u 71728 
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Unterſchiedliche Manieren , fürs 
trefflichen ſchoͤnen gelben Zincken zu ma⸗ 
chen, der innen und aufſen wie dag 
Piſtolet-Gold ſiehet und ſich zu 
Drath ziehen laͤſſet. 


hr 8. Loth Weinſtein, tbue ſolchen in 
s/R einen Tiegel, laffe ihn wohl erivarmen , 
bis er glühend wırd,, Dann nihm pulvers 
firten trocknen Salpeter, und werffe folchen auf 
den glühenden Weinſtein in Tıegel, fo fängt er 
an zu fehmelsen und zu fliefen, in cıne gelbe Mar 
teri, thue es bald vem Feuer, und laß erfalten, 
dann ſo nihm rein Surfer , laß gar mobi fliefen, 
wie heil Waſſer, dann fo würffe auf 8. Loth 
Diefes Kupfſers, obiger praparirten Materi von 
Weinſtein und Salpeter, und gebe dem Tiegel 
ſtarck Feuer, von oben umunten, bis es wohl 

fleuſt, und faſt als ob es ſieden wolte. Dann 
ſo nihm des beſten Speauters, oder Engliſchen 
oder Goslariſchen Zincken ein halb Leth, thue 
es alſo gantz ſamt einem halben Loth Tutia, 
und einer welſchen Nuß Venediſchen Salacalı , 
auf dieſes gefloſſene Kupffer, fo wird alſobalden 
ein Gepraſſel in dem Tiegel werden, und eine 
liechtgelbe Materi, ſamt einer gelben Flammen 
oufſteigen, dieſes wohl verpuffen laſſen, und mit 
einem eiſernen Drath, das Kupffer mit den Spe- 
ciebus wohl im Tiegel umgeruͤhret, daß er ver⸗ 
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brennt, und dig Kupffer wohl heiß im Fluß fte 
hen laffen, und alsdann in einen Sfnguß, fo mit - 
Wachs beftrichen, gegoffen, fo ft das Kupffer alfo 
geihmeidig, daß er ſich zu Drath sichen laft, und 
ß hoch an der Farbe, als Piſtolet-Gold, und 
aͤſt ſch auch wie das feinſte Gold faͤrben. 


Auf eine andere Art, Das fd genannte gelb 
Metall: oder Kupffer⸗Gold, dergleicben zu 
Yrürnberg und Augſpurg von Den Gold- 
ſchlagern/ Wie das Blar= Gold gefchlagen 
wird, ift ſehr lind und geſchmeidig, laͤſt 

ſich, wann man es nicht zu blatt Hold 

ſchlagen will, Daraus arbeiten - 

was man will. 

Man nihmt bey den Leoniſchen Drathzieher 
ven Abgang, in Mangel deſſen aber dergleichen 
Kupffer, fo man Adler-KRupffer nenner, bey cis 
nem Pfund, laͤſt es ineinem Wind⸗Offen fliefen, 
wire in Fluß 6. Loth mit Salyeter verpufiten 
Weinſtein darauf, laͤſt es noch laͤnger fliefen, auf 
die letzte thut man 6. oder 8. Forh guten Speaus 
ter, nad) und nach in Stuͤcklein auf-amahl bis 
nein, ruͤhret ed mit einem Holtz wohl untereinan; 
der, fo wırd es praffeln und bligen in Dem Tie⸗ 
gel, Darnach wirft man noch rmabl etwas Bo: 
tar und Salmiac eines 2. Loth hinein, dann gieft 
man es bald-Darauf aus,. in einen mit Honig 
oder Wachs beftrichenen Inguß, löfcht es dann 
geſchwind in eisfaltem Waſſer ab, ſo hat man 
‚ein fuͤrtrefflich fhön gelbes Kupffer oder Zincken, 
diß Fan man mit 2. Theilen andern ne 
| pr Upf⸗ 
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Kupffer, aufs neue einſetzen, und eine gute Wei⸗ 
le wohl mit einander flieſen laſſen, dann wirfft 
man auf 3. Pfund deſſen Salmiac, Salpeter 
und Borax, eines jeden 4. Loth darauf, laͤſt es 

noch eine halbe Stunde miteinander flieſen, 
dann gieſet man es aus und loͤſcht es ab, ſo hat 
man ein ſchoͤn geſchmeidiges Rubeum, ſiehet 
zwar kupfferhafftig aus, wird aber im ausſieden 
mit dem Weinſtein je länger je ſchoͤner und gelber. 


Noch auf eine andere Art. 


Man läft 4. Loth rein Kupffer (fo am beften 
von Leoniſchen Drath abgangen ift) hell fliefen, 
und trägt ı. Loth Speauter, ı. Gr. Tutia, 1. 
Gr. Mercurii fublimatidarein, laͤſt eg eine Vier⸗ 
tel⸗Stunde miteinander flieſen, gieſt es dann in 
einen mit Wachs beſtrichenen Inguß, und loͤſcht 
es in kalten Waſſer ab. 


u Noch anderft. Ä 
Man laͤſt 1. Pfund rein Kupffer fliefen, trägt 
8. Loth Speauter, ı4. Loth Tutia, und 2. Loth 
Mercurii fublimati darein, 2c. oder man nihmt 
rein Kupfferfeylicht 1. Pfund, puloerfirter Tu- 
tia 8. Loth, Sal Tartari 4. Loth, vermifcht eg 
. untereinander, bedeckt es oben mit Venediſchem 
Glas, Lift es in einen Wind, Dffen, von oben 
herab 1. Stunde lang, fliefen, dann gieft man es 
auf, füft es mieder fliefen und traͤgt auf 1. fund 
deffen, 4. Loth Speauter, und 2. Loth Mercurii 
fublimati, fo wird es fchön wie Gold. | 
Der 
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Den ſo genannten Coagulirten und Gold⸗ 
gelben Mercurium zu machen, ſo ſich dem 
ſchoͤnſten Gold gleich traͤget, und von 
groſſen Tugenden geruͤhmet 

| wird. 

Man nihmt eine neue Pfannen, und ein eifernes 
Schaäuffelein, giefet darein 2. Maaß des ftärcke- 
ſten und beften Wein⸗Eßigs, 2. Pfund gemeinen 
Srünjpan, ein halb ‘Pfund guten Vitriol, 8. Loth 
Sals, laft es miteinander fieden und Fochen, big 
der Vitriol und Salßzergangen ift, dann fehüttet 
man Darein 2. Pf. Mercurii vivi, fäft folchen mie 
ftetigen umrühren und kochen, ſo lange, bis ex ſich 
mit dem Schäuflein wie ein Zeiglein heben Läffer, 
dann giefet man die Brühe Darvon, waͤſcht mit 
warmen Waſſer ſolchen fo lang aus, bis er gan 
ſchoͤn weiß wird, Dann trucket man ſolchen dur 
ein Leder, was zurück bleibet, ftreichet man aufets . 
nen hölgernen Teller aus, jest es in die Luflt, fo 
wird er jo hatt wie ein Glas, dann nihmt man auf 
ein halb Pfund deffen, 8. Loth Tutix Alexandri- 
nz crudz, und 8. Loth gemahinen Gurgumi, reis 
bet und vermifchet beydes wohl untereinander, 
und macht alfo in einem neuen reinen Tiegel, mit 
ſolchen Pulver, und bemeldten erhärteten Mer- 
curio eine Lage um die andere, lutirt einen ans 
dern Tiegel2. Stund in ein Eircfel: oder Cemen⸗ 
tir⸗Feuer, rucket das Feuer zuletzt eine Stunde an 
den Tiegel, dann läft man ſolchen erfalten, fo fin. 
det man nach Eröffnung deffelben, hernad) folchen 
Mercurium, tie das fehönfte Cronen⸗Gold, das 
raus man Dann allerhand ſchoͤne Geſchmeide, ale 

= ” 2 kinge, 


— 
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Ringe, Ketten, Armbänder, wie aus den für: 
nehmften Gold, Fan machen und bereiten laffen, 
die dann dem Menfchen fehr gefund zu tragen 
feyn follen. | Re 


Auf eine andere Art. 
Nihm Gruͤnſpan 1. Theil, gemein Koch⸗Saltz 
2. Theil, Ungarifchen Vitriol 3. Theil, geuß dar: 
auf halb Wein Eßig, und halb Loͤſch⸗Waſſer, (fo 
man bey dem Schmidten haben kan) laſſe es Tag 
und Nacht darauf ſtehen, ruͤhre es offt um, dann 
nihm eine neue eiſerne Pfannen, mit einem ſtar⸗ 
cken Boden, dann es frift gerne durch, thue darein 
fo ſchwer Mercurii vivi, fo viel als der obigen 3, 
Stücke, und giefe die obigen Materien darein, fee 
es auf ein gelindes Kohlfeuerlein, Daß der Eßig 
‚mit dem Waſſer anfahe su fieden, rühre den Mer- 
curium, fd unten an ‘Boden ktegt,. mit einem hole 
tzernen Spatel wohl um, und fiehe, Daß dir der 
Brudel von dem fieden nicht entgegen gehe, fD das 
Waſſer einfiedet, fo giefe mehr daran, haft du end» 
lichen Feine folche Brühemehr, wie oben, ſo nihm 
nur gemeines oder Löfch: IRaffer, diefes Fochen 
und umruͤhren muß etliche Stunde aefchehen, dañ 
ſchaue, ob du ſolchẽ Mercurium mit der Schaufel 
heben kanſt, und daß er ausſiehet, wie ein Teiglein, 
dann geuß das Waſſer ab, fo gantz braun ausſie⸗ 
het, fein fachte, Daß nichtsvon dem Mercurio mit 
laufe, und geuß etlichmahl Waſſer über den 
Mercurium, bis den Vitriol und Grünfpat abs 
geſchwemmet haft, dann nihm den Mercurium, 
thue ihn in ein Leder, oder ftarcken dicken * 
— | ent, 
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chent, und drucke denjenigen, fo ſich noch nicht co: 
-agulirt darvon, was im Leder bleibet, nihmund 
formire Fleine Kügelein Daraus, laß in einen Fühs 
fen Keller oder Lufft erharten, und verfahre darmit 
allerdings wie im vorhergehenden, fo wirft du auch 
eine fchöne, ‚dem Rheiniſchen Solde gleiche, Mas 
teri uberfommen. Die Dinge, fo darvon gemachet 
werden, follen unter andern gut feyn für das Zips 
perlein an Händen und Fuͤſſen ꝛc. 


CAP, XXI 


Um allerhand Berfilberungen - auf 
Kupfer und Meßing. | 


Der Güttler ſchoͤne Verfilberung. 


Nir fein Silber 1. Loth, Sal gemmaͤ und 
Salmiac jedes 6. Loth, Glaßgall 6. Loth, 
ſchlage das Silber, und dann lege es in 2. Soth 
Scheidmwaffer , laß es dDarinnen jergehen, oder 
reſoiviren, wann es folvirt, ſo wuͤrff es zu eis 
nen weiffen Kalch, ſchuͤtte es dann in frifch 
Waffer, und wirff gemein Saltz darzu, daß e8 
das Silber zu Boden fällt, waſche und reinige eg - 
wohl darinnen, fchutte das Waſſer wieder hers 
ab, und laſſe es recht trocken werden, nihm obige 
Species , reibe es wohl auf einen faubern Reib⸗ 
ftein, mache eine andere, und wann es wohl geries 
ben ift, fo reibe das Silber, welches aber oben be 
reitet worden, mit ein wenig Waſſer auch daruns 
ker, daß es wird wie ein recht Dickes Muß, behalte: 

Erſter Theil, x es 
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es in einen faubern reinen Glaß, wann du alsdann 
perfilbern wilft, fo fiehe daß die Materi, fo zu vers 
filbern ift,fauber abgefeilet und wohl gebuͤrſtet fer, 
uͤberſtreiche 25 mit obiger Materi, lege es auf eine 
‚ glühende Kohlen, wann es nicht mehr rauchet, fo 
mürff es in Weinſtein⸗Waſſer, kratze es ab, übers 
 ftreiche eö wieder mit der Materi, thue wie oben, . 
ei auch zum drittenmahl, fo ift es recht gut ver⸗ 
ſilbert. J 


Eine andere Verſilberung auf Kupffer 
oder Meßing. 

Nihm r. Loth, oder ein Buch geſchlagen Sil⸗ 
ber, ſolvire es in 2. Loth Scheidewaſſer, darnach 
thue es in eine kupfferne Schalen mit Waſſer, ſo 
wird ein Kalch daraus, den trockne ab, bey einen 
kleinen Kohlfeuerlein, thue darnach 3. Loth ges 
mein Saltz, 8. Loth Weinſtein, miſche alles un—⸗ 
ter einander, in einen heiſen Moͤrſel, wann du nun 
verſilbern willſt, ſo reibe es mit einem naſſen Fin— 
ger hinein, waſche es hernach wieder mit Waͤſſer 
ab, und grabe es mit einen Grabſtahl wohl aus, 


Eine gute Derfilberung. 

Nihm 1. Loth Scheidwaſſer, cin halb Loth 

fein Silber, laß es zu Waſſer werden, und geuß 
darnach in ein laues Waſſer, das wohl geſaltzen 
iſt und laß wohl fallen over ſtehen, ſeyye das Waſ⸗ 
fer wieder ab, und nihm 1. Du. Salmiac, 1. Qu. 
geſtoſſen Saltz, ein halb Quint. Vitriol, ein halb 
Quintl. Gallmey, und reibe es wohl durch cinan⸗ 
der, und miſche es mit Wein⸗Eßig an, und wer 
; ü * | e 
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&he das Kupffer oder Meßing, fo du verſilbern 


willſt, darmit, und gluͤhe es einmahln 4. oder 
€. und loͤſche es allemahlen in ſiedenden Eßig, es 


iſt gut. | 
| Bine andere Verfilberung, F 
Nihm feines Silber; folvire es in Scheides 
waſſer, ſo das gefehehen, ſo nihm halb ſo viel warm 
Waoͤſſer, als des Scheidewaſſers, und geuß es dar⸗ 
an, alsdann nihm gemein Saltz, wirff es in dag 
GS;cheidwaffer, welches mit warmen Waſſer vers 
miſchet ift, fo fällt alles Silber, als cin weiffer 
Kalch, gen Boden, wann fich das geſetzt hat, fo 
Piſſe das Scheidewaffer wohl darvon ab, und 
zwar ſo oft und viel, bisder Kalch wohl ausgefüft, 
it, und das Waſſer aufder Zunge Feine &Schärffe 
mehr hat, alädann gieffe das Waſſer ab, laſſe den 
Silber: Kal) trocknen, deſſen nihm bernad) 1. 
Quintlein weiſſen geriebenen Weinſtein ı. Loth, 
gemen Salt ein halb Loth, dieſes alles wohl uns 
ter einander gemiſcht, und mit Scheidwaſſer an⸗ 
gefeuchtet, zuſammen auf einen Reibeſtein gerie⸗ 
ben, hernach trocknen laffen, fo ft das Pulver sum 
perjilbern fertig, wann Du nun verfilbern willſt, ſo 
nihm fchlechtes Silber, Kupffer oder Meßing, 
und reibe das Pulver mit einem Feder wohl ein, 
nachdem c8 zuvor mit Waſſer etwas angefeuchtet 
worden alsdann wohl gerieben, bis man die Wuͤr⸗ 
. fung fiehet, alsvann fege es aufein Kohlfeuer, bis 
cs fonft ergluͤhet, dann laſſe es kalt werden, fiede 
es aus m Waffer, armen Weinſtem und etwas 
Saltz iſt folgends erliche malen abgewaſchen, fo 
ift es fertig, BR | 
Ei -- Kıne 
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Eine Verſilberung auf Meßing im 
eo Silber. | 


Nihm ein halb goth fein Silber, 1. Loth 
Salmiac, 3. Loth Saltz, und reibe es wohl unter 
einander, wann man es brauchen will, fo reibef 
man es mit Waſſer an, und beitreicher den Meſ⸗ 
- fing darmit, und läftihn braun glühen, Löfche ſol⸗ 
chen darnach in ungefafgenen Weinſtein ab, und 
kratze es fauber, das thue dreymal, darnach bes 
reite ihn aus, | 

Eine andete Verfilberung. | 

Nihm 3. Qu. Scheidfilber, 1. Loth Sal⸗ 
‚miac, 2, Loth gefhmolsen Sals, ein halb Loth) 
rothen Sallmey, 1. Art Mercurii fublimati, dies 

ſes aufeinen Reibftein Elein gerieben mit ungefal- 
genen Weinſtein⸗-Waſſer, oder Salmiac⸗-Waſſer, 
daß es werde wie eine Farbe, darmit Die Sachen 
beftrichen, und gegluͤhet, dann in ungefalgenen 
Weinſtein⸗Waſſer abgelöfcht, das thue dreymal, 
fo wird es ſchoͤn weiß, aber die Sachen müffen zus 
vor geglühet werden, und abgefotten in Weinſtein⸗ 
Waͤſſer, und fauber und rein gekratzet werden,und 
‚ allemal, wann es mit der Berfilberung beftrichen 
wird, muß es auch gefraget werden. | 


Allerley Metallen zu verſilhern. 
Nihm Scheide⸗Waſſer in ein Glaß, lege 
daran duͤnne geſchlagene und klein geſchnittene 
Silberblechlein, ſetze das Glaß in warme Aſchen, 
oder andere Waͤrme, daß es warm werde, ſo in 
Re gehet 
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gehet das Silber darinn, wann dag gefchehen, fo 
nihm es wieder von Feuer, mifche Darunter fo viel 
geſtoſſenen weiſſen Weinſtein, bis e8 wie ein Teig 
wird, mit Diejen reibe Meßing oder ander Mes 
tall, fo wird eg feyn wie Silber. : 


Allerhand Metall zis verfilbern. 
Nihm 2. Loth Scheidemwafler in ein Glaß, 


Hammer faft dünne gefchlagen, und Elein geſchnit⸗ 
ten, darnach ftelledas Glaß in warme Afchen,oder 
jum Feuer, Daß es warm merde, fd zerſchmeltzet 
das Silber darinnen, fo folches geichehen, nihm 
es wiederum von dem euer hinweg, mifche fo viel 
geftoffenen Weinſtein Darunter, bis es gleich einen 
Teiglein worden, und mit diefem Teiglein reibe 
Meßing, oder ein ander Metall, fo wird es weiß, 
wie das Silber. 


vooch anderſt. 


| 


lege darein eine filberne Marcel, zuvor mit einem | 


Nihm 1. Loth Scheidemaffer, 1. Scrupel, | 


oder Drittheil eines Quintlein, Queckfilbers, ein 
wenig weiſſen Weinſtein, ein wenig Saltz, thue 
es in ein Geſchirr auf eine heiſſe Aſchen, miſche es 
wohl durch einander, reibe daͤrmit, was fuͤt Mes 
tallen du willſt, ſo wird es gleich dem Silber. 


Noch auf eine andere Art KRupffer oder 
Meßing zu verſilbern. 


Nihm 2. Loth Scheidewaſſer, lege darein 


eine reine ſilberne Muͤntz, zuvor mit einem Ham⸗ 


mer duͤnn geſchlagen, und zu kleinen Stuͤcklein zer⸗ 
J2 ſchnit⸗ 
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ſchnitten, ſtelle es zu dem Feuer, laß das Silber 
zerfreſſen, dann nihm es hinweg, miſche darunter 
geſtoſſenen Weinſtein, fo viel,bid er das Waſſer 
alles an ſich gezogen, reibe darmit Metall und: 


Kupffer, ſo wird es dem Silber gleich. 


* 


Noch anderſt, Meßing oder Kupffer 


| zu verfilbern. 
Streue in einen Schmelk + Tiegel ein wenig 
als, alsdann halb gefchlagen Silber , auf 4x 


- Theil in Tiegel, Stratum füperftratum gemacht, 


‚  glühe es aus, Daß es roth werde, nihm es vom. 


Feuer, thue die Materi in einen wohl verglaften 


Hafen und ein wenig Weinſtein und Alaun darz- 


su; Wann man was verfilbern will, muß es rein, 
und zuvor ausgeglührt feyn , hernach, muß main. 
es fauber ausſieden. 


Eine gute Verſilberung aus Kupffer 

> und Megint | 
Nihm ı. Du. fein oder Scheid - Süber,. und» 
1. Loth Salmiac, 2. Loth gegoffen Salk, 1. Qu« 


Glaßgall, das mihm und reibe es auf einen Stein, 
alles durch einander, und thue dann darmit verfils 


bern, wann dues braucherrmilft, fo nihm folgen 
des Salmiac-Waſſer, und mache das Pulver - 
darmit an, das Salmia: Wafler made alſo: 
Nihm ein wenig Salmiac, und geuß Brunnen⸗ 
Waſſer darauf, ſo wird es wie Waſſer, und ſo du 
verſilberſt, ſo mache den Kupffer oder Meßing rei⸗ 


nen Grund, und beſtreiche eg. mit dem Bruͤhlein 


uͤber und über, und laſſe es trucken werden, auf, 
ae dem 
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dem Feuer, und glühe es braunlicht, dann löfche es 
inalten Weinſtein, Der da ſiedet, nicht gar zu heiß, 
und wirff es hinein, und faffe es ſieden, nihm es 
aus, und Frage es, und thue ihm alfo wieder , 
tie vorgemeldet, einmahlen oder drey, es wird 
ſchoͤn weiß, | . 
| Ein anders. | * 
Nihm 1. Qu. Scheideſilber, 1. Qu. gego 
ſen Saltz, 1. Qu. Salmiac, reibe es klein, auf ei⸗ 
nen Stein, beſtreiche es ziemlich darauf, gluͤhe 
und loͤſche es mit einem alten Weinſtein, und thue 
ſolches drey⸗ oder viermahlen, es wird gut. 


Verſilbern auf Meßing. 

Nihm 2. Loth Silber-Kalch, fo trocken, 4. 

doth Salmiac, 4. Loth Slaßgall, 4. LothSalgem- 

me, einer Erbiß groß Mercurii, alles wohl unter 
einander gerieben, wie eine Farbe. 


Den Meßing zur Verſilberung zu be⸗ 
reiten. | 


Der Mefing , fo verfilbert werden fol, muß 
zuvor in geſaltzenen Weinſtein und Alaun, darbey 
fein ſauber ausgeſotten werden, das es einen ſchoͤ⸗ 
nen Grund hat, dann mit der Verſilberung beſtri⸗ 
Ha, und auf dem Feuer abgebrannt, ſo lange bis 

es ſiehet, als ob es ſchwitzet, dann ein wenig Falten 
laſſen, und in einem ungeſaltzenen Weinſtein⸗ 
Waſſer abgeloͤſcht, und wieder gekratzet, und ſol— 
Hesdrepmahlen abgebrannt, zu dem zweytenmahl 
darff es nicht fehr ſchwitzen. | 
94 Kine 
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. Eine Verfilberung auf Mlefling. = 

MNihm zu einem Loth Silber , anderthalb 
Loth Salmiac, ı. Loth Salgemmz, 1. Loth guter 

Slaßgall, und eine Mefferpige voll Mercurii. 


Underft. | | 

Zu einem Loth Form⸗Silber, nihm 2. Loth 
Salmiac, 2. Loth Salk, 2. Lot) Glaßgall, ein 
halbl Quintlein Mercurii , alles mit Waſſer Flein 
abgerieben. | Ä 

Oder nihm zu einem Loth Silber ı. Loth 
Salmiac, ı. Both Gallmey, 1. Loth Saltz, 1. Qu. 
Scheid⸗ Silber, und reibe es unter einander klein, 
und mache es mit Eßig an, und beſtreiche es dar⸗ 
mit, gluͤhe es ein wenig braun, und loͤſche es in 
warmen Weinſtein. | 


Bine andere gute Verfilberung. 


Nihm 2. Pf. 1. Loth) Scheidefilber,, 2. Pf- 
(1. Loth) Salmiag, 2. Loth gegoſſen Saltz, 1. O. 
Borar, das reibe alles klein zuſammen, auf einen 
Farbſtein mit Waſſer, daß es wird wie ein Muß, 
darnach nihm, was du verſilbern willſt, und gluͤhe 
das, und ſiede es in ungeſaltzenen Weinſtein, und 
kratze es rein, und begreiffe es nicht mit den Haͤn⸗ 
den, ſondern nihm es in eine Korn: Zange, und 
beſtreiche es mit Hönigglang , und wirff esfo heiß 
in den Weinſtein, und laß esfieden, darnach Fra= 
tze es wiederum, und nihms in eine Korn» Zange, 
und beftreiche es wieder mit Honig, und glühe es 
braun, und wirff es fo heiß in den Weinftein. 

4 Ä ie 


\ 
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Mie man KRupffer oder Mefing ducch 
bioffes reiben mir der Hand ver: 
filbern kau. 

DIE iſt zwar nur eine Kunft, der fich die 
Landfahrer gerne bedienen, und fchier nicht nö: 
thig, Daß es ein jeder wiffen folle, indem manche 
loſe Sefellen eine falfche Fupfferne Muͤntze dermaſ⸗ 
fen mit beſtreichen, und einfältige Leute darmit 
betrügen Eönnen , Doch roeilen hier von dem verfil- 
bern gehandelt wird, iftjolches auch nicht auszus 
laſſen. Man nihmt Salmiac, Alaun, Salpeter, _ 
eines ſo viel als Des andern, reibet e8 unter einan; 
der, und thut nach "Belieben, gar zart gefeift oder 
geriebene Silberblätlein darunter, thuteg in ein 

Geſchirr, , und läft es mit einander auffochen, und: 
heiß werden, wann es nun aufhöret zu rauchen , 
nihmt man das Kupffer , neget es mit Speichel, 
ftreuet das Pulver darauf, oder feuchte Diefes 
allmählich mit Speichel an, reibet es mit den Fin⸗ 
gern wohl ein, fo befommen fie eine ſchoͤne Sil⸗ 
berfarbe. Ä 

Auf eine beffere Arr. 

Man folviret einwenig Silber in Aquafort, 
thut fo viel IReinftein und Salmigc darzu, Daß es 
fo dicklicht wird mie eine Salbe, daraus macht 
man Kuͤgelein, und läft fie Dürr werden,mann man 
nun Kupffer, oder etwas dergleichen, beftreichet, 
md nit Speichel neßet, und ſtarck mit Fingern 
reibet, fo befommt es ein Anſehen wie Silber. 

Rupffer verfilbern. 
Nihm Weinſtein und Se eines ſo viel - 
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des andern, nihm darnach Silberbkätlein, reibe 
fie aufeinem Stein, darunter wohl." Nihm dann 
dig Pulver, thue es in einen verglaffurten Dafen, 
gieffe Waſſer daran, wirff dann Das Kupffer-Ge— 
ſchmeid darein, und beſiehe es, wonn es genug hat; 
Erage ed miteinem Buͤrſtlein, fo ſieheſt du, wann 
es genug hat. nz 


Eine andere Perfilberung,. 
Warn du ein wenig Sieber mit Aquafort 


 folvireft, und thuſt darzu fo viel Salmiac und 


Weinſtein, Daßesgecich einem Muß werde, mas 

che aus folcher Materi Kügelein, trocfne folche, 
und wann du Kupffer, oder ctwasanders, fodur _ 
verſilbern willft, mit dem Pulver ſtarck reibeſt, fo 
wird es ſo ſchoͤn, als Silber, aber ſolche verſilberte 
Sachen muͤſſen von Harn, Eßig, und andern 
Iharffen&achen verwahret werden, oder aber Der: 
Betrug wird offenbar, und moͤchte dir ſo lche Ver⸗ 
ſilberung uͤbel belohnet werden. 


Eine Verſilberung ohne Waſſer zu 
| | gebrauchen. 


Nihm einen Theil zart gefeilt Silber, und 
darnach mit der andern Materi angericht, wie fol 
get. Nihm r. Theil Siber, 2. Theil Salmiac, 
1. Theil Glaßgall, x. Theil geſchmeltzet Saltz, 
darmit angeſtrichen und abgebrannt, daß es ſchier 
gluͤhend und nicht abgeloͤſcht, darauf gefotten, zum 
fieden 1. Theil Saltz, 1. Theil Weinſtein, 1. Q. 
weiſen Arſenic, und wohl darmit geſotten und = 

- | na 
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nach mit einem andern Silber noch einmaf auf⸗ 
getragen, ſo bekommt es einen matten Hund, 


Rupffer = Verfilberuntg. | 
Nihm 2. Loth Sallmey, 2. Loth Salmiac , 
en hatb Loth Scheidſilber, andertyalb Loth 
Saltz, reibe eg Bein, mit einem frifchen Waſſer 
untereimander, beftreiche das Kupffer darmif , 
dann ausgeglifhet ‚ın Weinſtein gefotten oder ge⸗ 
loͤſchet, Frase es fauber , mache es wieder wie vor. 


Noch eine andere Derfilberumg. 


Man foloirer fein Silber in Scheidewaſſer, 
eſſet es auf pubberfirten Weinſtein, und ziehet 
as Scheidwaſſer wieder ſtarck darvon ab, fo blei— 
bet eine ſchwartze Materi zuruck, die nimmt man, 
und reibet Kupffer darmit, gluͤhet es aus, und fie: 
bet es mit Weinſtein und Saltz, ſo iſt es ſchoͤn weiß, 
wie ein ander Silber. - 
Fine Derfilberung mir anfleden. 
Nihm 8. Loth geihmelst Saltz, und 26. 
Silberblätlein, und 1. Du. Weinſtein, ein halb 
Qu. Alaun, fiedees in einem Haͤfelein Doch muft 
du es gar wohl unter einander reiben, und Dann 
dasjenige, fo du verfilbert haben willſt, darein thun 
und Waſſer daran gieffen, und alfo gefotten, und 
darnach wohl gekratzet, und wieder gefotten und 
gekratzet, fo lang bis es dir gefällt, ° 
Auf eine andere Art. 
Mache es alſo, Nihm 4. oder 5. Loth gefloſſen 
Salt 
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Saltz, 1. Loth weiſſen IBeinftein, 1. Du. Alaun, 
18. Silberblaͤtter, reibe es wohl unter einander, 
und ſo du es reibeſt, ſo es huͤbſcher wird, nihm dar⸗ 
nach die geriebene Materiin ein Häfelein, fuͤlle es 
halb voll mit Waſſer, was du verſilbern willſt, das 
ſolle gantz ſauber und rein ſeyn, je ſaͤuberer je beſſer, 
es ſey gleich Meßing oder Kupffer, auch wohl ge⸗ 
kratzet, dann ſiede es in dieſer Materi zweymahl ſo 
lang, als man Eyer ſiedet nihm es dann wiederum 
heraus, kratze es wohl, lege es wieder darein, ſiede 
es wieder, und kratze es, dieſes wiederhole ſo oft, 
bis es nach deinem Gefallen weiß genug iſt. 


Eine andere dergleichen Verſilberung. 


Nihm eine gute Handvoll weiſſen Weinſtein, 
und 4. mahl fo viel Saltz, und 30. Silberblaͤtlein, 
wohl und rein durch einander gerieben,aufpas fubs 
tilefte, und nihm dann einen neu glafurten Hafen, 
thue friſch Waſſer Darein, und laffe esfieden, thue 
dann die geriebene Materi Darein, rührees wohl 
durch einander, laſſe esabermalfieden, nihm dann 
was du willſt, An ch flach oder krauß, glühe es 
gar fanft, reibedann fehönen Weinſtein mit gus - 
ten Eßig, auf einen Stein, ſchmiere das Geſchmeid 
oder was es iſt, darmit, bis es ſchoͤn und rein, und 
einen guten Grund hat, du darfſt auch Fein ans 
der Ding dazu thun , dann Wemſtein und Ef 
fig, will es aber nicht fehön genug feyn, fo thue 
Saltz darzu, und wann es fauber genug ift, fo 
fiede Dasin der Materi zweymahl fo lang, als man 
Eyer fieogt, dann nihm e8 wieder heraus, oder Fras 

| he 


Das XXL. Capitel. 141 
ge es wiederum, das treibe fü lang, bie «8 dir 


gefällig if. 
er Meßing weiß fiden 
Nihm 2. Pf. Klein gefeilt Zinn, 2. Pf. Wein 
fein mit Waſſer gefotten, ohne Salß. | 
Meßing zu fieden als Silber. - 
Nihm einen Theil gut Englifh Zinn, feile 
es zart, einen Theil weiffen Weinſtein, mifche ihn 
wohl, alsdann nihm einen unglafurten Hafen, der 
Meßing muß zuvor wohl gefotten, und gefraset 
feyn, thue ihn hinein, und laſſe folchen fieden. 


CAP. XXILI. 


4 


Eiſen zu verſilbern und zu ver 
gulden. | 


Ger 1. Pf. gutes Scheidwafler, 3. Loth 
Salmiac, 4. Loth gefloßnen Salpeter, 4. 
Loth gefloßnes Salk ‚ laß mit einander in gelins 
der Waͤrme auffoloiren, dann ziehe Aquam Re- 
gis ſtarck Davon ab, deſſen nihm zwey Loth, thue 
‚es in ein Scheid - Kölblein, fehlage einen Unga⸗ 
rifchen Gulden gang dünn, und wirff ihn im Die 
2. Loth Waſſer, feße das Glaß ın einem heif 
fen Sand, daß das Waſſer das Gold alles ver; 
schre, hebe es alsdann auf, und thue wie folget. 
Erftlich, alles, mas du von Eiſenwerck vergulden 
willſt, das muß blanc? feyn, auch Daß nichts feiftes 
Darzu kommet, und was nicht verguld foll.fenn, 
das muß von Farben angeftrichen feyn, —— 

| zum 
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sum ägen, die Farbe muß von Lein⸗-Oehl und Bley⸗ 
gelb abgerieben ſeyn, darnach nihm das Waſſer, 
da das Gold darinnen iſt, und ſtreiche es auf das 
Eiſen, gantz wenig, fo lauft ein guldener Grund 
an, ficheft vu aber, Daß etwann das Gold zu wenig 
ift, fo ftreiche noch gar.ein wenig Waſſer Daranf, 
fo verguldet es fich beffer, du Fanftes jo ſtarck ver⸗ 
gulden, alg du willſt, wann der Grund verguldet 
ft, ſo lege «8 aufein friiches Kohl: Feuer, Daß Das 
Waſſer darvon verrauchet, als wann es fich ſchier 
zuͤnden wolte, laß es darnach erfalten, und waſche 
die Farbe ab, kratze das Gold rein, darnach nihm 
die folgenden Zuͤg⸗Farben, netze ein ſchoͤn Leder 
von Semiſch in Waſſer, tuncke es in das Pulver, 
und reibe das Gold darmit, wann du es gekratzt 
haft, (doch aber nicht zu hart angehalten) ſo reibe 
es alſo lang, bis Das Gold ſchoͤn genug ıft, waſche 
‘es einz oder zweymahl ab, mit reinem Brunnen⸗ 
waffer, fo fieheft du aber, wo es ihm fehler, darnach 
bereite Das Gold aus, fo ift es fertig. 


Die Sarbe mache alſo: 

Nihm ein Lorh harten Rötheiftein, ein halb. 
Both gelben Schtorfel, einhalb Loth Spießglaß, 
dieſes alles reibe gar klein zu Pulver, und verwah⸗ 
re es in einem Buͤchslein vor dem Staub. 


/ Eiſen zu verfilbern. 
Nibm 1. Loth fein Silber, das ſchlage duͤnn, 
und ſchneide eg zu kleinen Stuͤcklein, und toue es in 
einScheidkoͤlblein, darzu gieſſe 2. Loth Scheidwaß 


fer, fo ſtarck iſt, ſetze es auf einen heiſſen Sand und 
| Bu Ä Aſchen, 
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Aſchen, und nihm das Eifen, fo du verſilbern wilſt, 
feile einen reinen Grund, darnach halte es in einen 
Kohlfeuer, daß es braun glühet, und nihm 2. Glds 
fer, gieß aber eines auf das Eifen, von Silber und 
Scheidemaffer, daß es fehier naß will werden, 
wärme es wieder, und gieffe es wieder darauf, und 
diefes thue fo oft, bis Du vermeineft, daß es Silber 
genug habe, darnach laß es erfalten, nihm alsdann 
eine linde Feilen, und überfeile es,bis es glatt wird, 
dann es pflegen zu Zeiten Fleine Koͤrnlem darauf 
ſtehen zu bleiben, nihm hernach gar kleinen Sand _ 
und Weinſtein, eines fo viel als des andern, reibe 
es gar klein Durch einander, und fcheure das Sil⸗ 
ber Darmit, darnach bereite es aus, Du Fanft es 
auch fo ſtarck verfilbern, daß man es ſtechen Fan, 
fo du willſt. J 

Eiſen zu vergulden und zu verſilbern. 

Nihm 1. Theil Alaun, 2. Theil gebrannten 
Weinſtein, 3. Theil Kupferwaſſer, 4 Theilgemein , 
Saltz, reibe es alles zuſammen auf einen Reib— 
ſtein, und thue es in ein verglaßtes Haͤfelein, gieſſe 
daranı, Scidlein lauter Waſſer, laſſe es ſieden, 
ſo lang, als man Fiſch ſiedet, darnach ſtreiche es 
alſo heiß auf heiſſes Eiſen dieweilen es naß iſt, ſo 
nihmt es Day Silber an. | 

Stahl oder sEifen zu verguͤlden. 

Nihm 1. Theil Weinſtein, und halb fo viel 
Salmiac, und fo viel Vitriol, mehr, ein wenig 
Saltz, reibe alles klein, und ſiede es in weiſſen 
Wein ſtreiche es auf das Metall, darnach verguls 
de mit gemmahlenen Gold nach deinen Gefallen. 

Ein 
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Ein Waſſer, kalt zu vergulden auf polier- 
ten Stahl und Bifen. Zu Ä 


MNihm Alaun und Sals, jedes gleich viel, ein 
halb Du. und 1. Pfennig⸗Gewicht Salpeter, dies 
fe 3. Stuck mifche unter einander, und reibees auf 
einen Stein zu Pulver, darnach nihm 12. Blat 
feinGold, reibe es mit dem vorigen Pulver auf den 
Stein, bis du kein Gold mehr erſehen kanſt, als⸗ 
dann thue es in ein Scheidkoͤlblein, —— friſch 
Waſſer daran, daß es 2. Finger uͤber das Pulver 
gehet, nihm alsdann friſchen Sand, thue ihn in 
ein Scherblein, ſetz es in eine Gluth, und wann der 
Sand warm ft, fo ſetze das Glaß darein, ſtopffe es 
zu mit einem leinen Tuͤchlein, oder Baumwollen, 
laſſe es ſieden, bis Fein Waſſer mehr darinnen iſt, 
und es gelbe Blaͤßlein aufwirft, und zu einem 
Muͤßlein worden iſt, alsdann nihm rettificirten 
Brandtewein, und gieß ohngefehr eine Nußſcha⸗ 
len voll darein, ſtopffe dann ein Wachs daruͤber, 
auf daß es durch Den Boden nicht ausrieche, laß 1. 
oder 2. Tage und Nacht ſtehen, Daß es nicht geoͤff⸗ 
net werde, alsdann ſeyhe es ab in ein anderes 
Glaͤßlein, nihm alsdann eine Feder, und ſchreibe 
mit dieſen Waſſer auf Stahl oder Eiſen, ſo probi⸗ 
ret iſt, fo wird es vergulden, oder wañ du aufpolirz 
ten Harniſch oder Klingen vergulden wilſt, ſo nihm 
dieſes Waſſer mit einer temperirten Feder, und 
ſchreibe oder mahle darmit auf die Klingen, und 
mercke fleißig, wann das Gold auf der Klingen am 
hoͤchſten an der Farbe ſcheinet, ſo tupffe mit einem 
linden leinenen Tuͤchlein oder Baumwollen Dan 
| au 
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auf, und wiſche das Waſſer hinweg, fü bfeibet das 
Gold gantz ſchoͤn. | J 


Auf eine andere Art dieſes Verguld⸗Waſ⸗ 


ſer zu machen. 


Man nihmt gemein Saltz, Salpeter und 
Alaun, eines fo viel als des andern, laſſe es in ſo 
wenig warmen Waſſer, als es immer moͤglich iſt, 
zergehen, dann laſſe es durch ein reines Fließ⸗Pa⸗ 
pier lauffen, und thue Goldblaͤtlein, oder duͤnn ge⸗ 
ſchlagen Gold hinein, laſſe es 24. Stunden lang 
in heiſſen Sand bey nahe Fochen, mas von Waſ⸗ 
fer verrauchet, Fan man Anfangs wiederſetzen, 
endlich das Waſſer gar evaporirenlaffen, ſo wird 
em gelbes Salt daraus, ſolches gepulvert, und 
guten ftarcken Brandewein, oder Spiritum Vini, 
darauf gegoffen, 2. quer Finger hoch , verftopffe 
das Glaß auf Das beite, * das Glaß in gelinde 
Waͤrme, fo ziehet der Brandewein alles Gold 
aus, und faͤrbet ſich auf das ſchoͤnſte darvon, ſol⸗ 
ches gebrauche nie obgemeldt, ꝛc. 


Ein anders Waſſer zum Eiſen vergulden. 


Nihm Gruͤnſpan, calcinirten Weinſtein, 
und gemein Saltz, eines ſo viel als des andern, 
vermiſche es mit einem ſchlechten gemeinen Waſ⸗ 
fer wohl unter einander, es iſt ein ſolch Waſſer, 
ohne welches man kein Eiſen recht vergulden fan, 
dann die nike des Feuers hat dieſe Krafft, daß fie 
an fich sicher, und allein Sulphur aus den ifen 
heraus locket, an welchen Sulphur fonjten Das 

Erſter Theil, K Gold 
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Gold nicht haftet , noch fich mit dem Eiſen verein⸗ 
baren lafiet, das gemeldte Waſſer aber treiber zus 
ruck, und verhindert das Sulphur, daß er nicht 
‚heraus fommen, und das Gold behalten fan, und 
das ift die irfach, warum man folches Waſſer zu 
diefem Ende gebrauchet, welches Doch ihrer viel. 
nicht mwiffen, dann der mehrere Theil arbeitet 
ohne ein Sefe oder Sedanden dahin. 


Ein anders dergleichen kuͤnſtliches Waſſer 
zu bereiten, Damit das Eiſen zum 
vergulden anzugründen 


iſt. u \ 


Man nihmt das fogetannte Caput mor- 
tuum, von der deftillation des Vitriol⸗Oels, 
(worzu der Ungarifche Vitriol der En iſt) fo in 
den Retorten zuruck geblieben, und fchön roth aus⸗ 
fichet, thut daffelbe gröblicht zerftoffen, mit fo viel 
Waſſer, daß es zwey oder drey quer Finger hoch 
Damit bedeckt fen, in einen runden gläfernen Kol⸗ 
ben, ſetzt folchen in heiffen Sand, laͤſt ihn über 
Nacht ſtehen, dann von fich felbften-erfalten, giefs 
fe alsdann das lautere rein ab, daß nichts truͤbes 
mitgehet, in ein ander reih Glaß, Damit es aus⸗ 
Dampffe, fo es fo weit ausgedämpfft ift, Daß Das: 
jenige, fo überblicben, am Geſchmack fehr ſcharff 
ift, fo nihm es von dem Feuer oder Waͤrme hin⸗ 
weg, und verwahre es mit einem wohl verftopfi: . 
ten gläfernen Geſchirr. Diefes Waſſer iſt das eins 
ige, mit weldyem man das Eifen am allerbeften 
roth machen, und vergulden Fan, Du muft - 

3 a8 
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das Eiſen, fo bald es jetzund gearbeitet, gantz 
poliret, wohl gefeilt, und nirgend roſtig oder uns 
flätig ift, bey der Hand haben, dann ein ſolches 
laͤſt fi) hiermit am beften vergulden, | 


Wanm ſolches verrichtet, ſo made dich mit 
dem allerbeften Ducaten Gold gefaft, und mache 
mit Queckſilber ein Amalgama daraus, nihm 
nachmahls einen Fupffernen Griffel, eines Feder⸗ 
kiels dick, zur Hand, mache denfelben an dem- 
einen Ende ein wenig fpisig, und mit dem 
Queckſilber fein weiß, und mann Du das ausge 
breifete und polirte Eifen jetzund vergulden 
willſt, fo überftreiche 65 gang und gar mit einer 
Huͤner⸗Feder, in dieſem Waſſer genetzet, wird 
es alſobalden roth wie cin Kupffer, alsdann nihm 
den mit Queckſilber weiß gemachten kupffernen 
Griffel, greiffe darmit in das Amalgama hinein, 
fo hencket es ſich alſobalden an, ſolches reibe al-⸗ 
lenthalben auf das Eifen, da du eg mit dem - 
Waſſer überftrichen haft, und darvon es ned) 
feucht ift, fo wird es weiß mie ein Silber, 


Willſt du aber endlich, daß es dem Gol 
de gleich und ähnlich werde, fo fehiebe es unter 
eine heiffe Aſchen, darbey Eeine Kohlen fern; 
und nachdem es eine Fleine Weile Darunter ges 
legen, ſo nehme es mit einer Zangen von dan: 
hen wieder hinweg, und Siehe fleißig Darauf, 
ob ic) das Gold etwan erzeige, wann bu fol 
ches ſpuͤhreſt, fo beftreiche «8 alſo heiß mit 
Wachs, fo bekommt es Das Anſehen, als 

| RA ſeye 
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ey es gantz und gar mit Oehl uͤberzogen; Derohal⸗ 

en ſchiebe es von neuem unter die vorigen Aſchen, 
laß jedoch nicht ſo lang, wie zuvor, darunter liegen 
und ziehe es endlich von dannen heraus, ſo wir 
du befinden, daß es allenthalben verguldet, und 
dem allerbeſten dichteſten Golde gleich iſt. Als— 
dann mache es mit einem Blutſtein fein gemaͤhlich, 
und ein wenig braun und rein, ſo wird es dermaſ⸗ 
ſen ſchoͤn und hell verguldet, daß ſich maͤnniglich 
Darüber verwundert, und waͤhret ein gantzer Mo⸗ 
nat, ob man es ſchon taͤglich in die Haͤnde nihmt 

und braucht. | — 


Das Amalgama darzu wird alſo ge⸗ 
J machet. | 
Man nihmt des beften Scheid⸗Golds r. Qu. 
ſchlaͤgt es dünn und gerfchneidet es Elein, läftes in 


einen Tiegel zerglühen, und ſchuͤttet esin 6. mahl 


ſo ſchwer heiſſes Queckſilber, in einem andern Tie⸗ 
gel, ruͤhret es mit einem Eiſen wohl unter einan⸗ 
der, fo man ſpuͤret, daß das Gold in den Queckſil⸗ 
ber zergangen, ſchuͤttet man es in eine Schüffel voll 
Faltes Waſſer, druckt hernach den Mercurium 
durch ein Leder Darvon,fo bleibet ein Teiglein, oder 
das Amalgama zuruck, wie eine Salbe, und dieſes 
ift das Amalgama, fo hierzu erfordert wird. 


Grund zum Eiſen vergulden. 


Nihm 1. Loth Federweiß, 2. Loth Alaun, 2- 
Loth Ungarifchen Vitriol, 2. Loth Salg, ı Qu- 
Srunfpan, ſolches alles Flein unter einander gerie⸗ 
ben, in einem glafurten Topff gethan, 1. N aan 

egen: 
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Regenwaſſer, oder ſonſt faul Waſſer daruͤber ge⸗ 
goſſen, und halb eingeſotten, damit wird das Ei⸗ 
fen verqueckt oder angegruͤndet, und mit obgedach⸗ 
ten Amalgama, wie gemeldet, gar verguldet, ꝛtc. 
Schwartz; Eiſen zu verſilbern. 
Wann das Eiſen geſchwaͤrtzt iſt, was bu 
daran verſilbern willſt, das ſtreiche an mit einem 
lautern harten Fuͤrneiß, fein duͤnn, laß es ſo weit 
trocken werden, daß es nur noch ein wenig klebet, 
darnach ſo lege halb geſchlagenes Silber darauf, 
und drucke es glatt an, mit einer Baumwollen, 
wann es trocken iſt, ſo poliere es mit einem Hunds⸗ 
Zahn, du kanſt es wohl zum andernmahl auflegen. 


Stahl, Eiſen, Meßing, ſo verguld iſt, 
| zu florifiren. | 
Nihm Hecht: Gallen , fehreibe darmit auf 
das Gold, vder vergulde, 


Eiſen zu lörhen. 


Füge das Eifen zufammen, laß es glühen, 
ſchuͤtte geftoffen Venediſch Glaß darauf, es loͤ— 
thet ſich ſelbſten. 


Eine Verſilberung auf Stahl. 


Nihm ein halbes Qu. feines Silber, ſolches 

legein ein Loth Scheidewaffer, fo jergehet es, und 

wird zu Waſſer, darnach fo nihm Flein geſtoſſenen 

Weinftein eine Hand voll, auch Salmiac und 
83 


gemein 
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gemein Saltz, jedes einer Haſelnuß groß, auch 

o viel Alaun, alles geſtoſſen, und unter einan⸗ 

| * gemiſcht, und fo du verſilbern willſt, daß 
afjelbige fein vein gefeilet feye, oder gerieben , 

mit einem fchönen Uhr= Sand, das ift dann die 

DBerfilberung. eo: = 


Grund zum Stahl und Eiſen vergulden. 


Mihm s. Loth Kupfferwaffer, 2. Loth Galli⸗ 
genftein, 2. Loth Salmiac, 1. Loth Federweiß, 
1. Handvoll Koh: Salt. Diefe Stücke folleft 
du alle Flein ftoffen, und unter einander reiben ,, 
das thue alles in einen verglaften Hafen , und 
darzu ein Maaß Waſſer, laſſe es halb einfie- 
ben , darnach fo nihm ein Meffer oder Eiſen, 
das rein ift, und rühre e8 damit in dem Hafen 

um, iſt es Kupfferfarb, ft ift eg gerecht, iſt eg 
aber roth, fo ift es nod) beffer. j 


Einen andern dergleichen Grund. 


So du willſt vergufden , fo nihm erftlichen 
3. Maaß Roͤhren-Waſſer, 7. Loth Federmweiß, 2. 
Loth Alaun , 2. Loth Salligenftein, 2. Loth Sal 
miaceine Handvoll Saltz, und 4. Loth Kupffer⸗ 
Waſſer, , laffe es alfo einfieden, wie obgefagt. 


Zu einem Seidlein folches Grund⸗ 
B Waffers. . F | 

Nihm Kupffer⸗-Waſſer, vierdthalb Loth, 
Sederweißr. Loth, Alaun 1. Loth, Sallienftein | 
. 1. Loth, 
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1.2oth, Salmiac 1. Loth, Salt 1. Loth, Waffer 
1. Seidlein, undthueihn wie Dem andern, fo ift 
es gerecht und gut, u 


Wie mit dergleichen Brund- Waffer | 
zu vergulden if. 


So du mit dieſem Grund vergulden willſt, 


ſo nihm daſſelbige, und laſſe es warm werden, al⸗ 
fo, daß du es nicht in der Hand erleiden kanſt, 
Darnach nihm diefen Grund, und überfahre es 
mohl mit einer eingedunckten Baummollen, nihm 
darnach das Queckſilber, und beftreiche es wohl 
darmit, darnach nihm das gemahlene Gold, 


und betrage es, was du dann vergulden willft, 


lege es darnach auf eine Kohlen, bis es gelbe 


wird, fo überfahre es mif einem Unfchlicht, als- 
dann nihm Baummollen, und überfahre Das 
Blech auch, und halte, es über das Feuer, bis 
Daß es ein wenig fehmark wird, Darnach übers 
fahre es mit einem wüllenen Tuch, und reibe 
es, bis die Farb herab Fommt, darnach nihm 
einen Kalch, und reibe es flugs, bis es ſchoͤn 
glänkigt wird, und fo du es braun oder blau 
willft haben, fo nihm es und halte es über das 
. Feuer, bis es ſchoͤn braun oder blau wird, fo ift 


es genug, überfahre es hernach mit Wachs, 
und. reibe es aus mit Kal), und warn du eg 


haben willſt, fo mahle esmit Bleygelb, darnach 
nihm Bier⸗Eßig, in einer Pfannen, laffe ihn wohl 


heiß werden, und genug ihn ber Dafiibige 3. — | 


4 4. ma 
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mahl darnach truckne es ab, und reibe es mit 
dalch aus. U— J 


Alle Metallen zu verſilbern, esfey Kupffer, 

| Meßing , Stahl oder —— 

VEKExyſen. I 

Nihm Salmiac, lege ihn in ein Waſſer, fü 

gergehet er, nihm alsdann Queckſilber und Zinn, 
und zerlaſſe es Durch einander thue es dann auch in 
das Waſſer, , laß ein wenig heiß werden, und lege 
es darein, nihm es alsdann wieder heraus, fo iſt 
eg gg verfilbert, es feye fürein Metall, was ed 
wolle. | Ä u 


$Eine andere Art Rupffer, Mlefing oder 
Stahl, künftlich zu verfilbern, daß es 
nimmer abgeber, man glühe es 
| - dann. | = 
So nihm Urin, den muft du am Morgen 
auffangen, und decke ihn zu, laffeihn 4. Wochen 
ſtehen, ſo wird er gahren, dann laffe ihn in einem 
Keſſel oder hafen wohl fieden und fchaumen, und 
laſſe den dritten Theil einfieden, dann nihm unter. 
2. Pf. Urin, 1. Loth Weinſtein, und 1. Loth Galli⸗ 
tzenſtein geftoffen, und faß einen guten Wall daruͤ⸗ 
ber gehen, dann behalte ihn fein rein, fo du etwas 
willſt verfilbern, fo nihm rothen gebrannten Ofen⸗ 
Leimen, der faft wohl gebrannt feye, ftoffe ihn Elein 
u Pulver dann nihm cin wuͤllen Tuch, mache Das 
naß, und druckeesin den gebrannten Seimen, und 
reibe das Kupffer oder Enfen darmit, bis es wohl 
glängend wird; Dann lege seinen Tag und Nacht 
| — in 
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in den Urin, darnach laß trocknen, und dringe 
Queckſilber darauf, wo du gedenckeſt zu verſil⸗ 
bern, das muſt du auftragen mit einem andern Ey⸗ 
ſen, das auch Tag und Nacht in den Urin gelegen 
iſt, dann reibe den Mercurium an, mit einem lin⸗ 
den wuͤllenen Tuch, ſo iſt es ſchoͤn uͤberſilbert, und 
fein glaͤntzend. | 
Exyſen zu verfilbeen. 
Nihm Alaun, Salpeter, Saltz, eines fo viel 
als des andern, 3. Loth weiffen Bitriol, 3. Quint. 
Silber: Kal), reibe alles wohl unter einander, - 
gieffe 2. Finger hoch flieffendes Waſſer Darauf , 


fafle es in einen Kolben bart einfieden, danngieffe 


‚Spiritum Vini daran, laß es 24. Stund ſtehen, 
2c. Er | | 
Eeine andere Verfilberung. 

R. 2. £oth Silber; Kaldy, 4. Loth gefloßnes 
Saltz, einhalb Loth Salmiac, ein halb Loth Mer- 
curii fublimati,reibe es wohl unter einander, dann 

mit Waſſer angemacht, und abgebrannt. 

Noch eine andere Verſilberung auf 

| Eyſen. 


Nihm 2. Loth Alaun, 1. Loth Mercurii 
ſublimati, 1. Loth Salmigc, 1. Loth gebrann⸗ 
ten Weinſtein, gieſſe Waſſer daran, laß 

es ſtehen ꝛc. | 


Dem 
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Allerhand Zinn» und Bley + Vers 


guldungen. 


Haha gein s Del oder Fuͤrniß, Memning, 


Bleyweiß und Terpentin , folhes in - 
ein reines Haͤfelein gethan, unter einander 
ſieden laſſen, darnach auf einen Stein abge 
trieben, und mann du Zinn vergulden mil — 
nihm ein Penſelein, und beſtreiche es duͤnn, 
was du vergulden willſt mit dieſem Grunde, 
und lege das Zwiſch⸗Gold auf die letzte Seiten, 


fchneide es ſo groß, als Die zinnerne Spange 


ift, und dupffe die Spange darauf, nachmah⸗ 

len mit Baummolle vollends eingedupffet, thue, 

aber nicht zu viel Terpentin unter den Grund, _ 

es wird dir fonften gar bald zu trocken, dann 

ftatt des Zwiſch-Goldes, Fan man auch Das 

u Metall.nehmen, und alfo gebraus 
en. | 


Mie man auf Zinnen= Gefchmeid ver- 
\ gulden kan. | 


Erſtlich muß man, warn die. Zinnen s Ge 


ſchmeid gegoffen, find folche allerdings auszubereis 


“fein überall getroffen, und hernach Die Arbeit mit 


ten, darnach mit rother Mennig oder Fuͤrniß, Lein⸗ 


Oel, darmit an ein ander abgerieben, daß es fein 


klar wird, und mit einem Penſel angeſtrichen, und 


tel⸗ 
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telmaͤßig trocknen laffen, und als dann mit Zwiſch⸗ 
Gold die Arbeit damit verguldet, darbey muß 
man aber auch ein Hoͤltzlein haben, und unten dar- 
an ein Wachs geklebt, darmit auf Die Arbeit ges 
Dupffet, Daß es anhängt, das Gold auf einen leders 
nen Küffen die Länge und die Breite gefchnitten. 


Das Zinn ſchoͤn zu veraulden. 

Nihm ꝛ. Loth des fchönften zu Pulver geftof 
fenen Drachen: Blutes, gieffe ftarcfen Spiritum 
Vini, der das ſtarcke Buͤchſen-Pulver anzuͤndet, 
Darauf, laß es in gelinder Waͤrme ſtehen, ſo lang 
bis der Spiritus Vini ſchoͤn Rubin roth wird, dann 
zwinge es durch ein Tuͤchlein, beſtreiche das Zinn 
darmit, und weil es noch naß iſt, ſo lege Goldblaͤt⸗ 
lein darauf, laß es trocknen, dann planiere oder 
glaͤtte es. Der Ort, wo man es vergulden will, 
muß zuvor wohl geglaͤttet und erhitzet, dann ge⸗ 
ſchwind mit den gewaͤrmeten rothen Spiritum Vi- 
ni uͤberſtruͤchen, und dann das Gold gleich darauf 

gelegt werden, fo nihmt es das Gold defto lie 
ran .. ——— F | 
Zinn zu verfilbern. 


Darmit verfähret man tie im vorigen, 
und gebrauchet.man an ftatt.deffen , einen guten 
Lac, oder weiffen Gummi: Jurniß. 

Zinn und Bley 3u vergulden, 
- Man nihmt, warn das Zinn in der Ausbe⸗ 
reitung, und gleichfam noch erhißt iſt, zerklopft 
Eperflar, und beftreicht e8 darmit, wo man es 
pergulöet haben will, und legt dann das * 
J | eilen 


PZ 
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eilend Darauf, läftes alfo trocknen ‚dann polieret 


man e8. | | 
zen thut noch beffer, als. Eyerz 
Zinn noch anderſt / zu vergulden. 

Man nihmt Staniol»Blätter, gründet ſolche 
mit einem gemeinen Soldgrund, dann legt man 
das Gold darauf, mit lauter Baumwolle laͤſt 
eg trocknen, fo find folche Zinnblätter auf Das . 
chönfte verguldet, mit foldyen Fan man dann 
— andere Sachen belegen oder darmit 
handeln, wie man will, kommt über Die maſſen 
fehön und fauber, ! 


Verguldere Zinnblärrer auf Zeug 30 


Diefes Fan auch auf allerhand Sachen ange 
hen, als, man reibet Bleyweiß mie Nuß⸗Oehl ab, 
damit gründet man, was man verguldet haben 
teilt, (es koͤnnen auch irdene oder hölßerne Sa— 
chen feyn ) Dann leget man Das verguldete Zinn 

darauf, drucket es mit einen ſaubern Schnuptuch 
fein ſanfft nieder, y es ertrocknen , Dann polierer 
man es mit einen Zahn, oder mit einen groben 
" Stahl, ſo Fommt es fo ſchoͤn heraus, als wäre eg 
in euer von einem Goldſchmidt verguldet worz 
ven. | 

Bley zu vergulden. 


Nihm 2. Pf. Ockergelb, und einen halben 
Vierling Mennig, 1. Loth zaͤhes Oehl, und mit 
den Fuͤrniß angerieben, das Ockergelb wird mit 
| Fur⸗ 
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Fuͤrniß, die Mennig aber nur mit den Dehl ab; 
gerieben, dann beyde unter einander temperirt, 
das Bley darmit gegründet, und wann es fchier 
erhartet, das Gold aufgetragen, trocknen laf 
fen, und poliree. | 


CAP XXIV. 


Ein bewährtes und gewiſſes Kunſt- 
Stücklein, wie man von einer gemach⸗ 
ten verguideten Arbeit, dasGold wieder 
herab bringen fan, daß es folcher feinen 
Schaden noh Mangel bringet, und 
man fie wieder Schneeweiß fieden, und 
für neues Silber : Gefchmeid 
verfauffen fan. 


Ertiis nihm ein Glaß, oder eim glaſurtes 
Sefchirr, hat Fein Bedencken, mann es 
nur fauber und rein ift, nehme 2. Loth gutes 
Scheidewaſſer, und auf 1. Loth ein halb Qu. 
GSalmiac,, das ware alſo r. Quint auf 2. Loth 
Scheidwaffer, du muft es fleißig ‚wägen, nach— 
Deme du vergulde Arbeit haft, nach dem Fanft du 
Scheidwaffer nehmen, aber mercke, auf 1. Loth 
nicht mehr als cın halb Quintlein Salmiac, den. 
muß man Flarzerftoffen, und ins Scheidwaſſer le: 
gen und ein wenig uber das Feuer halten, bis es 
warm wird, fd wirft Du fehen, wie der Salmiac 
. arbeitet und bläterlet, und dann alfobalden die Ar: 
beit darein gelegt, fo wirft du ſchon fehen, wie es 

| | | herunter 
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herunter frift , wann die Arbeit darinnen vers 
fchwarket, fo ift das Gold ſchon herab, doc) eine 
halbe Stunde Fanft du Tie darinnen liegen laſſen, 
ift der Arheit viel, eine gange Stunde, alsdann mit 
einem faubern Hölslem heraus gelangt, und in ein 
kaltes Waſſer nelegt, und wieder heraus, und ing 
Feuer und geglühet, und in Weinſtein geforten; 
dreymahl, ſo kanſt du fie wieder verfauffen wie 
neu, laſſe fie auch wieder fchön ausbereiten. 


Nun folger, wie das Hold wieder aus 
den Aqua Regiszu fällen 
Nihm eine Kupfferſchalen, thue ein Glaß vol 
Waſſer darein, und ſchuͤtte hernach das Scheid⸗ 
waſſer darein, da das Gold gelegen, damit es wie⸗ 
der ein wenig abgeſuͤſt werde, 1. Du. Venediſchen 
Borax, laffe es einen Sud thun, und hernacher 
wohl fegen die Yacht, am Morgen thue es gemach 
abgieffen, fo wird das Gold unten liegen, gar zart, 
wie in einer Reiß⸗Uhr, bernach gemach getrock⸗ 
net, und ein wenig guten Borax Darunter gemifcht, 
und fchnell geſchmeltzt, und wieder heraus, und 
ftehen laffen, bis es Falt ift, fo findeft Du das Kork . 
gar fein, und ift probe, | 
Ein Maſſer, daß das Bold abfrift vor. 

Silber, und die Arbeit gang \ 

we bleibet. | 

So nıhm 2. Loth Aquafort, ein halb Loth 
Salmiac, 1. Qu. Borar, 1: Loth Sal gemmz, 
dann fo nihm den Salmiacund Borax, und thue 
das zufammen in das Schadewaffer, in cn . 

| ern 


— 
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ſern Geſchirr, und das verguldete Silber darein 
gethan, und laß friſch ſieden, bis alles herunter iſt. 


Daß das Gold niederfaͤllet. 

So nihm 1. Loth Kupffer, und thue es in die 
obgeſchriebene Materi, wann du dein Silber haſt 
rein ausgebuͤrſtet, und laſſe dein Kupffer darinn 
arbeiten, bis das Waſſer hat alle ſeine Macht ver⸗ 
lohren, ſo ‚giefle das Waſſer darzu, darinnen du 
haft ausgeburftet, zu den andern, darinnen dag 
Kupffer innen ift, und laß abermahlen auflieden, 
ſo findeft du, wann es eine Weile geftanden hat, 
und Elar ift, das Gold auf Dem Boden gar fchön. 
Probatum eft. Ä : 


Ein anders Aqua Regis zu obigen 
Werck. 


Nihm ein halb Pfund Aquafort, 2, Pier; 
theil Salcam, und 2. Viertheil Salmiac, und vers - 
miſch es durch einander, thue das Silber darein, 


wann es genug iſt, ſo kratz. 


Das Gold vom Silber herab zu bringen. 
Nihm Weinſtein, Schweffel, Salmiac, 
gleichviel Maſtix, die Stucke mit Saft von Knob⸗ 
lauch angemachet, und was du darmit ſalbeſt, das 
wird Goldfarb, laſſe es heiß werden, und loͤſche es 
im Falten Waffer, ſo fehälet ſich das Gold herab. 


Gold vom Silber zu febeiden ohne Guß, 
Feuer und Aquafort, 

R. 2. Theil Salmiac, mache ein Pulver daraus, 

sum 


— 


— 
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zum erften beftreiche das Gefchmeid mit Baum: 
Del, und ſaͤe das Bulver darauf, daß es anhange, 
halte das Geſchmeid * Feuer, klopffe daran uͤber 
ein Waſſer, ſo faͤllt das Gold ſchoͤn darvon. 
Ein gut Aqua Regis das Gold vom Silber 
abzuſieden. 


Nihm 1. Pf. Salpeter, 2. Pf. Vitriol, und | 


diftillier ein Scheidwaffer, darein thue 8. Loth 


Salmiac, und ein Biertheild Pf. Salpeter; und 
diftilliere e8 wieder, Ä J 
Wie man von verguldten Silber, es ſey 


Was es wolle,. das Gold abſcheiden kan, 


daß das Gefäß gang bleiber, und 
wieder weiß geförten.werz 
den Fan. 2 
Erſtlichen, wie Du geſchwind Scheidetvaffer 
zum Gold machen folleft._ | 
Nihm ein Kännelein Scheidwaſſer, das du 


füllen willſt, thue auf 1. Pf. deſſen, 8. Loth Sals 


miac, und 2. Loth gefloffen Saltz, ziehe es wieder 

ab, in folchen fiede das verguldete Geſchmeid, zc. 

Vom verguldten Silber das Gold zu 
fcheiden. Ä 


Nihm 1. Loth Schweffel, 2. Loth Vitriol, 


dieſe 2. Stuͤcke mache zu einem Pulver, und mit 


einem Aqua Regis, zu einem dicken Muß gemacht, 
und das verguldte Silbergeſchmeid fein duͤnn 
darmit angeſtrichen, und auf einem Kohlfeuer 
braun abgluͤhen laſſen, und gar bald in einen 
ſcharffen Wein⸗Eßig, der kalt iſt, oder ander frifch 

| Waſſer 


\ 
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Waſſer geworfen, ſo fehüttelt fi) das Gold 
gar fauber darvon ab, und was aufeinmahlnicht 
gar gehen wolte, fo thue es zum andernmahl, 


Auf eine andere Art. 

Nihm 1. Pf. Salpeter, 2. Pf. Alaun, thue 
Darunter 1. halb Pf. Salmiac, und diſtillire dar⸗ 
von ein Waſſer, und thue verguld Silber darein, 
ſo ſcheidet ſich das Gold vom Silber, und bleibet 
das Silber gantz, und das Gold im Waſſer ziehe 
Das Waſſer darvon ab, foliegt es als ein Pulver, 
das ſchmeltze zuſammen mit Borax. 

Gold vom Silber zu ſcheiden, daß das 
Silber gang bleibet. 

Made ein Alaun⸗Waſſer, dann foglühe das 
verguldete Silber und freue geriebenen Schwefs 
fel Darauf, und ſtoſſe es in das Alaun-Waſſer, 
jo fallt das Gold ab ins Waſſer. — 

Auf eine andere Art. 

Berauche das Guldiſche Silber zuvor um und um 
mit Schweffel, dann nihm Mercurium in einen 
Tiegel, laſſe ihn warm werden, lege das Sils 
ber darein, ſo ſcheidet ſich das Gold davon, es 
ſolle aber diß Silber wohl darinnen liegen und re⸗ 

en, ſo nihmt der Mercarius das Gold an fih, 

vage dig Silber mit einer Buͤrſten über den 
Mercurium ,darinnen das Goldift, dann gluhe 
das Silber, und fiede es wieder in Weinſtein⸗ 
Waſſer, fo wird es wieder weiß; mie Das Gold 
aber aus dem QDueckfilber zu bringen, ift dir ja 
fchon genugfam bemuft, 

Erſter Theil, g Schei⸗ 
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Scheidung des Goldes von Silber⸗Ge⸗ 
fhmeiden. | 
Mihm rothen Vitriol, gefloffen Salg , und 
ein wenig Mennig, lege Das verguldete Geſchmeid 
zwiſchen Das Pulver in einen Scherbel, mit lin⸗ 
den Feuer ſtehen laffen, daß das Silber nicht 
sergehet, ſo ziehet das Pulver das Gold an ſich 
das reducire mit Bley, freibe cs ab, ſo findeft 
du das Gold. n 
Wie man von filbernen Bechern, die vers 
guldet find, das Gold herunter 
bringen koͤnne. 

Es begiebt ſich ofſt, daß die Goldſchmidte, die 
ſchon verfertigten Geſchirr wieder zerſchlagen, 
und aufs neue machen, und weilen fie nicht wiſ—⸗ 
fen , wie fie von .demfelbigen Silber das Gold 
obne Mühe herunter bringen fellen, kommet «8 
offt dahin , Daß fie ſolches mit dem Silber vers 
fchmelgen; ſoelches aber herab zu kriegen, braus 
chet man dieſen Handgriff: Nihm Salmiac 
ein Theil, und Schweffel ein halbes Theil, reis 
be bendes Flein zu Pulver, beſtreiche das vergul⸗ 
dete Theil des Geſchirrs mit Oehl, und fireue 
von dem Pulver darauf, hernach lege Daffelbige 
mit einer Zange ins Feuer, und laffe es wohl ers 
hiten, dann fchlage mit einem Eiſen darauf, ſo 
füllet das Pulver vom Schlagen, in eine unters 
geferte Schüffel mit Waſſer, und der Becher 
bleibet unverleßt, 

Auf eine andere Meife. | 

Schütte Queckſilber in ein meites irrdenes 
Geſchirr, und laffe es fo heißwerden, Daß du eis 

| | nen 


Das XXV. Capitel. 163 


nen Finger darinnen erleyden kanſt, darein thue 
das ſilbern verguldete Geſchirr, und warn num ° 
das Gold ſich an das Queckſilber anhaͤnget, ſo 
nihm es heraus, ſchuͤttle das Queckſilber mit dem 
Golde, nachdem es kalt worden, in eine Schuͤſſel, 
und lege das Geſchirr auch darein, wiederhohle 
dieſe Arbeit, bis kein Gold mehr an dem Ge⸗ 
ſchirr geſpuͤhret wird, hernach nihm das Gold 
mit dem Queckſilber, fo in der Schuͤſſel abge⸗ 
ſchlagen iſt, ineinen Barchet oder Leder, Drucke 
den Mercurium davon, was zuruck bleibet, thue 
in ein Retoͤrtlein, und treibe den übrigen Mer- 
curium davon, Das andere ſchmeltze zufammen, 
go viel defien zur Verguldung Foramen ift, 


CAP. XXV. 


Das Bold vom vergulden Rupf- 
fer bringen. | 


Seihın einen Theil Koh: Sals, 1. Theil 
( Urin, laſſe das Gold darinnen zergehen 
beftreiche hernach das vergulde Kupfer, Mi 
wohl trocken werden, darnach glühe das Kupf⸗ 
fer zmen : oder dreymahl, alfo daß das Kupffer 
ni ht fleuft, wirffe esalfo heiß in ein Fühles Waſ⸗ 
fer, fo fällt das Gold vom Kupffer, und was 
nicht ze ‚ das Frage mit einer Bürften ab, 
- trocken werden, und teibe es auf dag befte 
Q “ 


82 Das 
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Das Gold von einer verguldten Aupffet: 
Arbeit zu bringen, Daß Das Rupffer 
- , gang bleibet. 


Nihm 4. Loth gelben Schweffel, 2. Loth Sala 
miac, 1. Loth Salpeter, ein halb Loth Borax, 
nihm folche Materien, und reibe ſie wohl mit ſtar⸗ 
cken Eßig von Wein gantz rein und zart, auf eis 
nem Reibſtein, daß es wird wie ein dünn Müßs 
ein, diß ftreiche gar Dunn auf das verguldete 
‚Kupffer , lege es dann auf eine fanffte Glut, bı8 
das Müßlein darauf verbrommen und ſchwartz 
worden, feße darnach ein Becken oder. ander 
Gecſchirr unter, und fchabe das Geld mit einem 

. Mefier herab. | 

Hernach nihm 6, Loth Bley, klein geförnt, 
und 9. Loth Todtenfopffvon Scheidewaffer oder 
Weinſtein, und fegeesmit dem Gold zu ſchmel⸗ 
gen, thue ihm am erſten nicht zu heiß, eö laufit ſon⸗ 
ften über, fo feßt es einen König, zerſchlage den 
Ziegel, und reibe es auf.einen Teftab. 

Der Glett Flug von Glett, Salpeter, ARein: 
ftein und Saltz, thut beffer als der andere Fluß 
darzu. 

Ein ſchoͤnes Secretum, das Gold vom Rupf⸗ 
| fer herab zu bringen ohne Guß 
Br und Neuer. Ä 

Man nibmt das verguldete Kupffer, dunckt es 
in Loͤſch⸗Waſſer vonden Schmidten daß es wohl 
naß wird, dann thut man es in ein irden Geſchirr, 
laͤſt es ein wenig ergluͤhen, alsdann loͤſcht man es 
in einem andern friſchen Waſſer ab, ſo wur 

| i 


. | 
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ſich das Gold herab, waſche es hernach mit ei⸗ 
ner Kratzbuͤrſten gantz herab. | 


Auf eine andere Art. 


Nihm Elein zerfchnittene Bertram: IBurkel, 
giefe 1. Maag ſtarcken Wein-⸗Eßig darauf, luti- 
re eine Stürgen auf, laß ein wenig fieden, und 
dann erfalten. Wann du nun einen Fupffernen 
vergulden Becher, wie oben gemeldt, etwas er⸗ 
glühen laͤſſeſt, und in folchem Eßig abFühleft, fo 
fället das Gold: Blättlein weiß gen Boden, das 
waſche aus, und ſchmeltze es zufammen. 


Nihm fhönen Salmiac 2. Theil, Schwefel 
1. Theil, reibe es wohl untereinander, und be; 
fireiche das Gefäß mit Leinöhl, und freue das 

ulver darauf, halte das Gefchirr zum Feuer, 

löpffe an das Gefäß, über ein Waſſer, fo fällt 
das Gold gar fchön darvon. 


Noch auf eine andere Arr. 


Nihm Salpeker und Borax, jedes r. Loth— 
oder auch wohl eine Untze, zerlaffe es in einwenig 
Warfer, wann es zergangen, ſo mache Das übers 
güldete Kupfer. aluͤhend, und köfche es in dieſem 
Waſſer ab, etlihemahl, fo fället das Gold zu 
Grund, dasreducire, fo haft du das Gold, fo 
viel deffen zum vergulden genommen worden ift. 


823 Das 
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Das Gold von verguldeten Geſchmeiden, 
es ſeye gleich Aupffer oder Silber, 
voieder herab zu bringen. 
Willſt du das Gold von allen Gefchirren mies 
der herab bringen, daß es fich ledigetvom Kupfz 
fer oder Silber, fo mhm Borax ein halb Theil, 
und lebendigen Schweffel 3. , die foll man unter⸗ 
einander reiben , mit ſehr fharefen Wein⸗Eßig, in 
der Dünne, als eine Farbe, darmit foll man das 
Geſchirr überftreichen, Das verguldet ift , Jaffe es 
bey. einer Glut fanfft trocknen, darnach ftreiche 
die Farbe mit einer Buͤrſten oder rauhen Tuch 
von Dem Becken, wafche es aus, und ſchmeltze es. 


"Don dlten Bildern das Geld zu bringen, 
ohne Schaden, auch dafi Feine Krei⸗ 
| ven darunter komme. 


Nihm 1. Loth Gruͤnſpan, r. Loth Salmiac, 
1. Qu. Queckſilber, 1. Loth Bertram, ein halb 
Loth gebrannten Weinſtein mit Scheidewaſſer 
angemacht und angeſtrichen, lab es über Nacht 
ſtehen, fo erweicht fich der Gold: Grund, nihm 
alsdann ein Buchen: Holz , ſcharff geſchnitten 
wie ein Meffer , und mit abgefchabt , es wird: 
Feine Kreiden loß oder weich. 


Mie Das abgefchlagene Gold vonallen auf 
woeiffen Grund vergulderen Holtz oder 
Bilder = Werck zufammen zu 

| bringen. 


Nihm daffelbige abgeſchabte und abgefehlage 
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ne Gold, ftoffe es klein, weiche es in einem Bes 
cken mit Waſſer, daß die Kreide wohl weich wird, 


waſche es darnach zwiſchen den Haͤnden, ſchaume 


die Kreiden darvon, nihm das uͤbrige, reibe es auf 
einem Stein; fo Du das gethanhaft, thue es mies 
der in das Becken/ nihm darin Weinſtein, reibe 
ihn klein, und thue ihn in cine Füpfferne Schale, 


gie Waſſer daran, laß wohl fieden; wann es 


wohl gejotten hat, fo gieh das Waſſer in ein Ber 


efen, auf das geriebene Weſen, und thue Quecks- 


filber in das Waſſer, ſchuͤttle eö Durch einander 
mit dem Becken, eine gute Weile, fo nihmt das 
Queckſilber das Gold su fih. Gieß dann das 
Waſſer darvon, und thue Das Queesffilber in 


Semiſch Leder, binde es vefte zu mit einer ſtar⸗ 


een Schnur, minde das Queckſilber heraus, 
was bieibet, das ift fein Gold; fo es nicht ſchoͤn 
zit, fo gradirs nad) Deinem Belieben, 
Gold von Ung-Gold-dauben zu bringen, 
Brenne Die zu Pulver, reibe das Flein auf ci» 
nem Reibe⸗Stein, thue es dann in ein Becken, 
darnach in Das Pulver, gieffe Weinſtein-Waſ⸗ 
fer darauf, und thu QDuedfilber darein, mache 
es, al5 vor, fo haft du fein Gold. 


Das Gold und Silber aus dem zufammen 
gekehrten Weſen, wo man Gold und Sil« 
ber arbeiter, fowohl auch aus den 
Abſchroͤten Wieder heraus 
zu bringen. 

Nihm deſſen ſo viel du haſt, thue es in ein Ge⸗ 
faͤß, daß unten wohl ae fene, thue Qui 
| 4. 17 
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ber daran, ſo viel, bis du vermeineſt genug zu 
feyn, menge das mit den Haͤnden und Faͤuſten 
wohl untereinander, alſo lange, bis der Mercu- 
rius das Gold und Silber an ſich genommen hat; 


darnach thue den Mercuriuminein Semiſch Les 


der, Dringe es ſtarck Durch, was darnach im Leder 
bfeibet, und wie ein Amalgama ift, thut man in 
eine Ketorten, und treibet den Mercurium in ein 
vorgelegtes Waffer heruͤber, was zuruͤck bleibet, 


wird auf dem Teſt mit Bley abgerieben, und mit 


Scheidewaſſer geſchieden. 


Wann bey dem Abtreiben die Teſte viel 


vom Silber oder Gold in ſich gezo— 
gen, wie ſolches wieder heraus 
zu bringen. 
Man nihme dergleichen Tefte, ftöft es Flein, 


- und waͤſchet, fo viel möglich, die Afchen darvon, 
trocknet das andere wohl, und nihmt zu 2. Pfund 


deffen ein halb Pfund geftoffen Saltz und 24. Loth 
Meinftein, vermifchet es wohl untereinander, 
und ftreuet zu oberft einen guten Löffel voll Eifenz 
feylicht, und Läft es alfo meinem Wind Offen 3. 
Stunden lang mit einander flieffen, Dann von 


ſich felbften erfalten, zerfehlägt den Tiegel, ſo 


findet fich zu unterft em groffer Bley= König, 
der wird wieder auf dem Tefte abgetrieben, fb 
bat man fein Silber bey nahe alles wieder. 


Auf eine andere Art. 


Man nihme geftoffen Salt, Weinſtein und 
Glas⸗Gall, eines fo viel als des andern, Ir u 
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Pfund, geftoffenen und gewaſchenen Teſtes ein 
batb Pfund, vermiſche es wohl untereinander, und 
laß es verdeckt in einem Wind. Offen zuſammen 
flieffen, eme gute Stunde lang, fo feget fich ein 
Bley König, der wird abgetrieben, fo hat man 
fein verloprnes Sieber wieder. Bu 
Noch auf eine andere Art. 
Man nihmt Saltz, Weinſtein, Glas-Gall 
und Salpeter, eines jeden ein halb Pfund, Sit: 
bergfett 2. Pfund, ausgewafchener Tefte 3. oder 
4. Pf. Eiſenfeylicht und Kohlgeſtuͤb, jedes 8. Loth, 
vermifchet alles wohl untereinander, und laft eg 
in einem Wind-Dffen 2. Stunden lang mit ein; 
ander flieffen, fo fest fic) alles in einen Bley— 
König, der wird, wie obgemeldet, auf den Teft 
abgerieben. | 
Das Silber wieder aus den Schlacken zu 
beingen, er 
Nihm geftöffenen Weinſtein und gefioffen 
Salt, eines fo viel als des andern, ſiede folches in 
Urin aufdie Trockene ein, darnach ftoffe es klein, 
vermifch es mit fo ſchwer geſtoſſenen Schlacken, 
und auch klein granulirt Bley, menge es wohl un⸗ 
tereinander, thue es in einen Tiegel, laß erftie⸗ 
fen, fo ſetzt es einen König, dann haſt du das Sit 
ber aus den Schlacken wieder. | 


Bley-Schlacken, Gler und Hert wieder in 


€ 


Bley zu fällen. 


Nihm Salt, Weinſtein und Glas» Gall eines 
ſo viel ald des andern, — es durch ein — 
5 ie⸗ 


170 Das XXV. Capitel, 


dieſes Fluſſes nihm zwey Theit, zu einem Theil 
Herd Gleit- oder Bley⸗Schlacken, vermiſch 
es untereinander, und laß es verdeckt in einem 
Wind⸗Offen flieſen, ſo haſt du das Bley wieder. | 


CAP. XXVI. 


Bon allerhand Schlag - Lothen, 
wie es die Goldſchmidt gebrauchen. 

Item, 

Allerley Metallen aneinander auf 
das beſte zu loͤthen. 
Gut Loͤth⸗ Silber, wo die Goldſchmidte 
mit loͤthen. | 
Da⸗ wird gemacht aus zwey Theil Silber, 
und ein Theil des beſten geſchlagenen Mefs 
fing oder Flinterlein Golds. Das Silber muß 
zuvor wohl geichmolgen feyn, ehe man ven Meß 
fing darein thut; man muß es nicht lange fliefen 
kaffen, wann der Meßing geſchmoltzen, fonften 
verriecht Der Mefing. 
Ein gut filbern Schlag= Korb, 

Nihm 4. Lorh Silber, 3. Loth Meßing, r. 
Du. Arfenie, fehmelse es, und gie geſchwind 
Darauf aus. | 

Ein flüßig Schlag⸗Loth. | 

Nihm Arfenic, Sallmey, Vitriol und Wein⸗ 
ſſein, jedes 1. Loth, Silber 2. Loth, gutgefchlages 
nen Meßing 1. Loth, lag miteinander fliefen. 

Ein 
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Ein gut gulden Schlag=sKoth. 

Nihm Kupfer und fein Silber, jedes 1. Theil, 
Ducaten- Gold 2. Theil, ſchmeltz untereinander, 
Gut filbeen Schlag: Korb. 

Nihm 2. Loth Silber, 1. Loth Flinterlein⸗ 
Meßing, das giebt ein herrliches Schlag-Loth, 
ſetze ein halb Loth weiſſen Arſenic zu. 

Ein anders. | 
Man nihmt 1. Quintl. Kupffer, ein halb Qu. 
fein Sitber, ein halb Quintl. weiffen Arſenic dars 
auf geworffen, und ausgegofien. i 
Oder 
Man laͤſt ı. Loth fein Silber flieſen, traͤgt 1. 
Loth duͤnnen Meßing, oder Lohn-Gold, darauf; 
wann beydes wohl miteinander geſchmoltzen, 
wirfft man 1. Loth weiſſen Arſenic Darauf, laͤſt es 
flieſen, ruͤhret es wohl untereinander, und gieſt 
eb fein bald darauf aus. | | 
Noch ein beffere. | 
Nihm r. Quintkein fein Sieber, 3. Loth Meß 


fing, ı. Loth Speauter, oder Conterfey, undums _ 


tereinander gefchmeist, und einen guten Theil De; 
nedifchen Borar darauf gemorffen; ſo es Das erftes 
mahlnicht recht wird, fo ſchmeltze es noch einmahl. 
Noch ein anders. 
Nihm 2. Loth Meping, 4. Loth Silber, ic. 
Oder 

Nihm zu einer Marc fen Silber 4. Loth 
Meßing, ꝛc. | 
| Kin 


172 Das AXVI. Capitel. 


Ee in hart SchlagLoch. 
Nihm 8. Loth Were: Silber, 4. Loth Meßing. 


Oder 
Setze zu 8.Loth feinem Silber 6. Loth Meßing. 
Silberfchnur=Rellen-Schlag=S.otb. 

Nihm 1. Loth fein Silber, ein halb Kupf⸗ 
fer, und gefchmelst, darauf gefekt 1. Qu. Ars 
fenicum, untereinander gemengt, und fo balden 
ausgegoſſen. J 

Ein gut Schlag Loth auf Kupffer. 

Man nihmt 1. Du. Kupffer, ein halb Du, 
fein Silber, ein halb Qu. Arſenic geworffen, 
und ausgegoſſen. 

Gold⸗Schlag⸗Loth. 
Auf ein Ort Gold, -3. Graͤn von Sexling 
Darzu gefeßf: Oder, jo viel Legierung zugefegt von 
halb fein Silber und halb Kupffer, das fein iſt. 

Gut Meßing Anspff=S.orh. 

Nihm Zinn 1. Theil, Meßing 13. Theil, laß 
miteinander fliefen, pulverfige und vermifche eg 
= fo ſchwehr zart: pulverfirten Venediſchem 

8. 
Trompetenmacher⸗Loͤthung. 

Nihm halb Speauter oder Zinck, und halb 
Meßing, laß miteinander flieſen, granulire, ſtoß 
und vermiſche es mit Venediſchem Glaß und et 
was Borax. 
Ein hart Lorch zu machen, das man mit 

dem Rolben lörhen mag. - 
Nihm Dreyviertel Bley, ein halb m 
| inn, 
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Zinn, 4. Loth Glocken ſpeiß, zerlaß es Durch eitts 


ander, und gieß es zu einem Zain. 
| Ziengieſer⸗Loͤth. 

Nihm 2. Theil Bley oder Zinn, 1. Theil 
Wißmuth, und 2. Theil Duedlilber, laß es mit⸗ 
einander flieſen. 

Ein gar hartes Loth auf Meßing, zc. 

Nihm zu einem Pf. Meking 6. Loth Zinn, 
Oder, nihm zu einem Pf. Meßing $. Loth Zinn 
und 4. Loth Kupfferroaffer, ift gut. 

Zinnern Schlag Koch zu machen. 

Nihm 1. Loth Zinn, ein halb Loth Bley, 1. Qu. 
Queckſilber. Oder, nihm Seyffenzinn und 
a, jedes 8. Loth, und fein Bley ein halb 

und. | 


Bine feine Art, gefebwindZinnzulöchen. 

Nihm Wihmuth und fein Englifh Zinn, 
ſchmeltze es, und gieß e8 über ein Blech, daß es 
gankdunn werde. Wann mannunmil cin Zinn 
an das andere föthen, fo legt man das Loth auf 
das Zinn, und das andere Zinn, fp man daran 
loͤthen will, darüber, und hält es nur über ein 
Licht, oder gering Kohlfeuer, fo fliefet Das Loth: 
und warn das Zinn Falt wird, fo fit es gantz 
veſt aneinander. 

Noch eine andere dergleichen und faſt noch 
beffere Loͤthung. 

Nihm Zinn und Bley, jedes 1. Loth, Wiß⸗ 
muth oder Marcafıf 2. Loth, dieſes wird geſchmol⸗ 
Gen, und darmit, wie erſtgemeldt, —— 

ut 
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Gut Löch>Zinn. | | 
Nihm 4. Loth Zinn, 1. Loth Mercurii, und en 
halb Loth Wißmuth. 
Das Zinnerne ARnöpff> Loch. 


Seh 1, Pfund ep, a1. Loth Senffenzim, 


13. Loth Wißmuth, gemeinen Grünfpan einer 
Hafeinuß groß, Pech und Unſchlit auch fo viel, 
verfahre Damit wie beruft. | 
Eine yure geſchwinde Zinn⸗Loͤthung. 
Nihm Hark und Baum⸗Oehl, laß in einem 
Loͤffel zergehen, und wirff etwas Teuffels- Dre 
darein, dann gieß es aus, und Das gebrochene 
Stuck angefrifchet, oder aufbeyden Seiten vers 
neuret oder gefenfet ; dann mit einem Hoͤltzlein mit 
der Mixtur angeftrichen, zettle etwas gefeplt Zinn 
darauf, 2c.laß erhalten, fchabe vs ab. | 
Noch eine geſchwindere Loͤthung. 
Laß Hauſenblaſſen in Spiritu, Vini zergehen, 
uͤberſireſch eg Damit, es loͤthet alles zuſammen. 
Oder nihm Spiegel: Hark und Lot): Zinn, 2» 
| But Schlaa= Horb auf Eiſen. 
Nihm zu 2. Loth Meßing 2. Loth Sitberglet 
Noch sur Lörh-Zinn, 
Nihm 2. Loth Zinn, 14. Lorh Wißmuth, 3. 
Loth fein Bley, lag unferemander fehmelgen. 
Solger nun die Art und Meife, wie die 
Goldſchmidt zu loͤthen pflegen, 
ann fie etwas löthen wollen, fo fehagen fie 
| 10 
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die Maffam dünne, als einen Basen, und ſchnei⸗ 
den fie zu Fleinen Stücklein, dann nehmen fie . 
die Arbeit , ſo fie lörhen wollen, fügen fie mit. 
Drath sufammen, beftreichen die Fugen mit eis 
nem naffen = in Waſſer genest, und freuen 
geftoffenen Borar darauf, und legen ein Stuͤck⸗ 
ein gefchnitten Loth darauf, Elein oder groß, eis 
nes oder mehr, nachdem der Riß groß it, fo fie 
zuloͤthen wollen, und beftreuen es alsdanı noch 
einmahl fein wohl, mit geftoffenem Borar, als: 
dann legen fie die Arbeit, wann fie. von Knöpfz 
fen, over fonft von Fleinen Sachen, auf eine 
groffe Kohlen, und blafen mit dem Blaſe⸗Rohr 

durch eine groffe Ampel, damit es ſchmeltze. 
Krach dieſem wird Die Arbeif fauber ins Waſ⸗ 
fer gelegt, Damit der Boͤrax abaehe, alsdann 
trocknet man fie wieder auf Der Glut, und feilet 
fie alsdann ſo fauber, ale man Fan. Wann ſie 
dann alſo ſauber gereilet oder gedrehet, wie fie 
fen ſolle, fo wird fie alsdann weis gefotten, alfo: 
Man nihmt die ausgemachte Arbeit, legt fie 
in eine faubere Glut, decket fie wohl mit glühenden 
Kohlen zu, Damit fie wohl glühend roth werde: als⸗ 
dann, fo balden fie glühend roth iſt, ſo nihmt man fie 
aus dem Feuer, lege fie ein wenig benfeits , Damit 
fie erkuͤhle, und unterdeffen ftellet man ein Eupffers 

nes Keffelein oder Schale, mit Waſſer, auf das 
Feuer, darinnen ein Theilgeftoffen Saltz, md ein 
Theil Weinſtein ſeye, und läft Diefes mt einander 
fieden, Doch nicht zu ſtarck, damit es nicht überlaufs 
fe. Wann es nun wohl Fochet, folent man dieauss 
gegluͤete Arbeit, wann fie ein wenig erkaltet iſt, dar⸗ 
F 8 ein, 
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ein, und laͤſt es alſo eine halbe Viertelſtunde mit 
einander kochen; dann nihmt man es vom Feuer, 
nihmt die Arbeit heraus, laͤſt das ſcharffe Waſſer 
wohl darvon tropffen, und legt ſie dann in einen 
Kuͤbel mit ſaubern Waſſer, und kratzet ſie wohl mit 
der von Drath gemachten Kratz⸗Buͤrſten, damit 
die grobe Haut darvon komme; und wann man die 
grobe Hautwohlabgefraget, und Die Arbeit faus 
ber worden, fü procediret man nod) einmahldars 
mit wie vor, nehmlich,man gluͤhet fienoch einmahl 
und Eochet fie noch einmahl in Weinſtein⸗Waſſer 
ab, gank und gar, wie das erſtemahl, und kratzet 
fie noch einmahl wohl fauber ab. Mir einem Wort, 
man verfähret darmit wie zum erftenmaht. 
Wann es nun zum zweytenmahl alfo fauber 
abgefraget, fo nihm ſchwartz-gebraunten Wein⸗ 
ſtein, ſchuͤtte Waſſer darüber, und mache⸗einen 
Brey daraus, dann ſtreiche die Arbeit fein ſchwartz 
an, und lege fie alsdann noch einmal in die faubere 
Glut, undlaß fie noch einmal wohl roth glühen: 
dann nihm fie aus dem Feuer, laß fiewieder erfal- 
ten, und lege fie noch einmahlindas vorige Wein⸗ 
ſtein⸗-Waſſer, Darinnen Du eg zuvor gefotten, und 
faß es noch eine halbe Stunde darinnen kochen; 
dann nihm fie heraus, und waſche in kaltem ſau⸗ 
bern Waſſer den Weinſtein darvon, und trockne 
ſie mit einem ſaubern Tuch ab, ſo iſt ſie ſchoͤn weiß, 
als eine Perle. 
Zerbrochene Goldgulden wieder zuſammen 
z loͤthen. 
Netze den zerbrochenen Goldgulden in Eyer⸗ 
klar, und etc. darnach fo halte ihn über Das Se ıer, 
und 
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und glühe ihn wohl, fo loͤthet fich derfelbe Bruch 
von ihm felber wieder zufammen, darnac fo färs 
be ihn wie andere. e 


Einen vergulderen Ring mir vielen Steis 
nen verfeger, ohne Feuer zu lörben. 


Man bläfet mit einem mefingen Roͤhrlein 
ein Achttheil Ducaten zum Fluß, und hält den 
Ring mit den Steinen in der Hand, wann dag. 
Gold fleuft, fteckt man den Ring, der aufgeſchnit⸗ 
ten, und mit einem Schlag⸗Loth, darein, und 
loͤſcht es geſchwind in Waſſer ab. | 


Wann ein Silber » Gefcbmeid in der Ar 
beit ein Koch oder Rig bekommen, 
wie folchem zu belffen. 
Nihm gemahlen Silber mit Mercurio, übers 
ftreiche es darmit, laß glühen, und loͤſche es in 
Waſſer ab. a. | 
Oder; nihm Silber: Blatlein, mache es mit 
Gummi Arabic Waſſer naß, und beftreiche das 
Loch darmit, laß gluͤhen, fo flieft cd sufammen, 
Oder, man nihmt ben verguldeten Bechern, 
mann folche einen Ritz oder Loch befommen, ein 
Fuͤrniß⸗Haͤutlein, lege es darauf, läfteserharten, 
dann giebt man die Coleur mit einem guten Gold⸗ 
Fuͤrniß. | 
Loͤthung auf Meßing, und Eifen an Meſ⸗ 
fing zu loͤthen. 
ihm Salmiac, pulverfire ihn, thue ihn in 
Baum⸗Oehl, darnach wann du wilſt löthen, © 
Erſter Theil, M feyle 
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feyle den rein, und beſtreiche ihr mit dem gemeld⸗ 


| ten Salmiac, und lege darauf das Loth, fein Flein 
und dünn gefchlagen, alsdie Kandengieſer haben, 


und lege es alfo auf eine Eleine Glut, und fü ba 


dei es jergehet, fo thue es vom euer, fo iſt er ge⸗ 
recht. Wilt du aber, daß der Meßing von der 
Glut nicht roth oder ſchwartz werde, ſo beftreiche 
ihn mit klein pulverſirter Kreiden, ſo mit Waſſer 
angemacht, und wo der Meßing mit ſolcher Krei⸗ 
den beftrichen iſt, da loͤthet es ſich nicht. Wilſt 
du aber Eiſen an Mefing loͤthen, fo nihm Das 
Eifen, und feite es ſchoͤn, und greift es nicht an, 
an demfelbigem Ort; darnach beftreicye das Eis 
fen allda, und serlaß das Loth in einem Loͤffel, und 
dunche dag Eifen darein, darnach ſetze es auf. 
Noch ein gut Loͤth⸗Zinn. 
Nihm 4. Loth Zinn, J. Loth Mercurii, oder 
Queckfilber, und ein halb Loth Wißmuth. 


Wann du lörheft, daß es nicht meiter 


euſt. 
So du loͤthen thuſt, und wilſt haben, daß der 


Ruß nicht weiter fleuſt, als du willſt, ſo fesenur - 


Napier darzwiſchen, wo Das Loth nicht hinflieſ— 
fen folle. | | 
Verloͤthen nach der Goldſchmidts⸗Art. 


einige oder frische den Meßing, oder Das 


Silber mit einer Feilen oder Eiſen, Daß das 
ſchmutzige hinweg Fomme, Danach nihm ein Fe⸗ 
derfein, tuncke es in reines Waſſer, und beftreiche 
den Meßing oder Silber darmit, daß «8 wohl 


naß werde; darnach nihm ein IRRE — 


* 
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Goldſchmidts⸗Loth, lege fie in das Waſſer, und 
fireue Borar darauf, und nege ihn wohl wieder 
mit dem Federlein, Dann wieder Borar darauf; 
darnach halte es mit einem Zaͤnglein über eine 
Blut, fo erhebt fich der Borar, habe Achtung, 
das du das Loth wieder niederdrückeft, und halte 
es wieder über. die Glut, fo wird der Borax 
flieſen, und fieden, wie en Oehl, und fo das ger 
ſchiehet, fo lege es alfo in Die Glut, und blafe zu 

bis esgluhend wird, und Dann thue cs heraus, fto 

es in kaltes Waſſer, fo iſt es verloͤthet. Darnach 
lege es in ein eiſern Gefaͤß, oder Pfaͤnnlein, thue 
Waſſer darein, und Weinſtein, und das Viertel 
Sultz, ſiede es wohl darinnen, fo zeucht ſich der 
Borax vom Meßing oder Silber, und wird 
bübfch, Fanft vu es dann feylen, fonften verdirbt 
der Borax die Feylen. Ä | 


Monfr. Benedict Zermenftabl, Gold⸗Arbei⸗ 
ters zu Lyon, Eünftlicher Seyſfen⸗Bo⸗ 
car, mir welchem er beſſer, als mit 
anderm Borar, gelöcher 

haben ſolle. 

Nihm der beſten und haͤrteſten Venediſchen 
Seyffen, ſchabe es ſo duͤnn, als du kanſt, laß es 
zwiſchen zweyen Papierlein, an der Lufft, wohl 
duͤrre werden, Dann reibe es zu einem Pulver, 
thue es in ein unglaſurtes Haͤffelein, ſetze es auf 
ein ſanfftes Kohl⸗Feuer, und laß allgemach in 
dem Haffen verbrennen, bis gar Feine Seuchtig- 
Feit mehr darinnen ift, fo ifk.er gerecht. Brau⸗ 
ehe folchen Borax in aller Seftalt, mie man den 

| M 2 Vene⸗ 
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Venediſchen Borer — fo loͤthet er 
wunderſchoͤn; an der Seyffen liegt alles, wann 
ſie gut iſſ. 

Wie man das Eiſen ohne Feuer kalt zu⸗/ 
ſammen loͤthen kan. >. 
R. 2, Loth Salmiac, 2. Loth gemein Saltz, 2, 
Loth calcinisten Weinſtein, 2. Loth Glockenſpeiß, 
6. Loth Spichglaß „alles geſtoſſen, und pulver; 
firt, zuſammen in ein leinenes Tuch, eines Fin⸗ 
gersdick, verlutiret um und um, laß eg wohltrock- 
nen, legees darnach in einen Scherben, und. ftür: 
tze einen andern Darüber, fege es in fanffte Koh— 
fen, laß es gemachlich warm werden, dann fo 
mehre das Feuer, bis die Kugel gans glühend 
wird, fe flieft e8 zuſammen, laß es kalt werden, 
brichs dann auf, ftoß und reibs wohl, daß ed ein 

rein Pulver wird. Wann du nun föthen wilſt, 
fo heffte die Stück, auf ein Bret, mir den Jin 
gern zuſammen, als genau du immer Eanft, lege 
aber vorhero em Papier Dafunter, und £hue des 
jeßtgemeldten Pulvers cin wenig zwiſchen und 
oben auf die Fugen, mache Dann auswendig hes 
rum ein Kaͤſtlein mit Leimen, doc) daß es ober 
offen ſeye. Nihm dann Borar, tbucihninmwars 
men Spiritum vipi, daß er darinnen zergehe; 
deſſelbigen Weins ſtreiche mit einem Federlein 
auf das Pulver, ſo faͤngt es an zu ſieden: wann 
es nicht mehr ſiedet, ſo iſt es gantz, und was 

von der Materi darauf bleibet, Das muft- 
du abfchleiffen, dann es !aft fich | 
nicht fenlen. 


CAP. 


h Das XXVII. Capitel. 181 
CAP. XXVIL 


Andere auserlefene Künfte, für 
Gold: und Silber» Arbeiter. 


Alle Metallen, auch die meiften Mineralien, 
«m Tifche, über einem Unſchlit⸗ Wachs 
oder. Lampen= Kicht zu 

fcbmelgen. | 


Mer nihmt eine gute groffe Kohlen, die fen 
Klar iſt, datein macht man eine Gruben, 
oder Loch, wie ein — in der Groͤſe 
wie ein Groſchen, hernach muß man ein gutes 
Lampen⸗Wachs oder Talch-Liecht haben, und 
darbey ein krummes Roͤhrlein, wormit die Gold⸗ 
ſchmidte loͤthen; hernach thut man von einem 
Ertz, oder gefeylten Metall, Gold⸗ oder Sil⸗ 
ber⸗Kalch, mit ein wenig Borax vermiſcht, etli⸗ 
che Gran, ja wohl gar ein gantzes Quintlein, und 
noch mehrers, in das Gruͤblein der Kohlen, und 
blaͤſet mit einem langen Athem, vermittelſt des 
gemeldten Roͤhrleins, durch das Licht (man | 
Fan, fo es ſtarck Feuer erfordert, ein Doppeltes 
Goll⸗Liecht nehmen) auf das Metall, fo ın der 
Kohlen liegt, welche Kohlen man mit der Hand 
an das Liecht halt, fo entzündet fich Die Kohle um 
Die Mefier, und die Hige vom Liecht und der Koh— 
fen, famt der Motus vom Blafen, machen dag 
perfect ſchmeltzend. Man Fan auc) Durd) Diefe 
Manier allerley curieufe Proͤblein ins Kleine 


anftellen, | 
M 3 Auf 
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Auf eine andere Arc augenblicklich über eis 
nem Tifche allerley Metall zufammen 
nn zu fchmelgen. 
Man nihnt 2. Loth Salpeter, Weinftein r- 
Loth, Schweffel ein halb Loth, alles wohl geftof? 
fen, vermischt es untereinander; dann nihmt man 
1. Loth des gefeylten Metalls, oder zart⸗puiser⸗ 
firten Minerals 1. Quintlein, mifcht es wohl uns 
fersinander, thut es in ein Tiegelein, oder. ausges 
höhlte Kohlen, zündets mit einem Hoͤltzlein an, ſo 
wird felbiges augenblicklich zufammen ſchmeltzen. 
och auf eine andere Art. ’ 
Man nihmt ı. Lot) Salpeter, ein halb Loth 
Schweffel, 1. Quintlein Büchfen: er reibt 
es wohl untereinander druͤckt die Helffte dieſes 
Pulvers in ein Tiegelein, jagar, fo man will, in 
eine Eyer: Schalen, dann legt. man einen Gros 
ſchen, pder anderes Metall, darauf, darnach Die 
andere Helffte des Pulvers, mit den Fingern da⸗ 
raufgedrückt, Dann fere es aufeinen Stein, jun» 
de es an, ſo wird es daſſelbige augenblicklich zus 
fammen ſchmeltzen. Ä — | 
NB. Einen verguldenen Becher mit Baum⸗ 
öhf beftrichen, und dig Pulver darauf geftreuet 
und angesundet, nihmt das Gold vom Becher, 
und fchmelßet e8 in eine Maflam. 
Eine feböne Curioſitaͤt, aus einem vergul⸗ 
den Ring das Silber heraus zu 
ziehen. — 
Nihm einen wohlvergulden ſilbernen Ring, 
mache einLoͤchlein bis auf das Silber hinein, * 
ege 
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lege folchen in einen ſtarcken Spiritum-Nitri, und 
laß ihn in der Waͤrme ſtehen, ſo loͤchert es das Sils 
ber aus, und bleibet das Gold vom Ring ſtehen. 


Wie man allerhand kriechende Thierlein, 
als Froͤſch, Eyderxen Nattern, Fliegen, Spin⸗ 
nen, Kaͤffer, ꝛc. auch anders zartes Laub⸗ 
und Blum⸗Werck, ſo kuͤnſtlich von Gold⸗ 
Silber abgieſen kan, als wannfienae 
turaͤl alfd wären. 
Man nihmt die lebendigen Thierlein, erfäufft 
fie in Brandwein, ziehet es Dann wieder heraus, 
und weilen es noc) warm ift, fo difponirfman alle 
die Gliedmaſſen, in was fuͤr Form man das Thiers 
kinhaben will, dann läft man es erfalten, und.ers 
ftarren, Flebtjolches an ein Ort, anein Hölglein, 
da es am beften leiden mag; (das Hölglein giebt 
hernach den Inguß) Dann macht man ein düns _ 
nes Teiglein, von zmahl gebrannten und allemahl 
mit Waſſer wieder angefeuchteten wohl geriebes 
nen Spath, Darunter einwenig gebrannter Bolus 
eingemiſchet, oder man machet ein Teiglein von 
Gips und Iauen Waffer, und tuncket die Thier⸗ 
kin darein, ziehet es alfobalden wieder heraus, 
ſo leger fich dann von dünnen Müßlein etwas an, 
und überfommet ein Häutlein, wann ed trocken, .. 
ſo dunckt man es wicder ein, dieſes zreibet man fo 
lang, bis es feft wird, Daß es alsdann nochmah⸗ 
len einen andern Überfchlag erleiden Fan, alsdann 
brennet man das inwendige Thierfein aus, und 
läft es glühen, und damit alles heraus Fomme, 
und die Forme rein geſaͤubert werde, fo laͤſt man 
NM 4 | ei 
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ein wenig Qucckfilber darein lauffen ‚ das ſucht 
alles heraus, fo noch etwas darinnen ſtecken blies 
ben,alsdann giefet man Darein ein Zinn, Darunter 
einwenig Bley, und noch weniger Wißmuth. 

Will man es aber von Gold oder Silber has 
ben, fo laͤſt man eines von beyden fchmelgen, und - 
wann eg fteht und treibt, fo wirff ein wenig Mer- 
curii fublimati inden Ziegel , auf das Gold oder 
Silber , und ehe es gar verrochen, giefet man es 
aus, ſo feyn die Thierlein fo fcharfl und fubtil, als 
wann fielebendig wären, wann es nicht wohl ges 
fallen wäre, ruͤſtet man die Fuͤſſe zu von Eiſen, die 
durchſichtigen Fliegel der Fliegen, machet man 
von Moſcowitiſchen Glas, oder Frauen: Eiß, iſt 
eine Materi, dem man gang- dünne Häutlein ab⸗ 
nehmen fan, und täftfic) feilen und fdyneiden, Die 
. Adern in den Durchlichtigen Flügeln reiſſet man 
mit einem Grieffel , die Farbe giebt man ihme mit 
Schmels:Slas, alfo Fan man auch allerhand 
Blumen und.Geftäude abgiefen, halbgewachfene 
Eydexen find artig auf diefe Art abzugiefen,, die | 
| ie man, warn fie todt find, fürmiren wie man. 

mill. | | 


Die feböne Runft Bold und Silber derges 
falten aufeinmablmiteinnander zu arbeiten, 
daß auf der einen Seiten das Bold, 
und auf der andern Silber ift. 

Erftlihen fo nihm ein Marc fein Silber, 
Das gar fein iſt, fehlage es auf diefen Form, 
[——) alsdann nihm eine gar rauhe Feilen 
und ftoffe in das Silber rauhe Stiche, auch mit 

— | einen 
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einen Grab Stichel kleine Spitzlein darauf, dar: 
nach fchlage auch 2. Ducaten in ſolche Lange und 
Breite, wiedie Marc: Silber ift, alsdann laſſe 
das Silber und Gold glühend werden, und lege 
es gähling aufeinander, und nihm ein hoͤltzernes 
Feines Schlaͤgelein, klopffe es gemach aufeinans 
der, alfo warın, bis es erfaltet ift, jo haft du es da= 
rob, darnach treibees alſo dünn, als du es haben 
willſt, fo bleibet das Gold darauf hafften, alfo 
werden die Birkeln gemacht. Bu 


Das Wunderbahre Schlag:Gold zu 
bereiten. 


R. Dieſes Goldes, ſo durch das Antimo- 
nium gegoſſen, ſchlage es duͤnne, und wirff es in 
ein Scheidkoͤlblein, da Aquafort darinnen iſt, 
thue 1. Quintlein Salmiac darein, fo ſolviret 
ſich das Gold, ſchlage es mit Weinſtein⸗Oeh! 
nieder , und ſuͤſe es ein wenig ab, laß wohl trocken 
werden, als ein dicker Leimen, und mache Kuͤge⸗ 
fein daraus, in der Groͤſe, als ein Wicken⸗- oder 
Hanff⸗Korn, laß an der Sonne trocknen, und 
wann ein ſolches Künelein ( fo groß als eine Wi⸗ 
cken, ) auf einen Dfenwird gelegt, und man hei⸗ 
get ſtarck und heißein, fo zerfchlägt es den Ofen, 
und thut einen Schlag, wie cin Mufqueten: Knall. 

Mic Glaß ſchmeltzen, auf Silber, Geld, 
oder Meßing. J 
Nihm zart⸗pulverſirtes Venediſches Glas, 


und welcherley Farbe du wilſt, reibe es auf einen 
Stein auf das ſubtileſte — temperire 
— 
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"08 mit Oehl, Damit entwerffe was du wilt, und 
laſſe es darnach auf einen Kohlfeuer flieſen, ſo 
wird es ſchoͤn. | 

Das Silber durch und durch gelb, und ın 

die febönfte Goldfarbe zu bringen. 

Man nihmt ein gemeines Scheidwaffer, darins 
nen ſolviret man fein Silber, ſo viel als man will, 
iſt des Silbers 8. Loth, fo nihm 4. Loth Aloëpa- 
tica, oder Aloes, 6. Loth Gurgummi, und 2. 
Loth præparirter Tutia, die etlichemahl gluͤhend 

in Urin iſt abgeloͤſcht worden, thut es zu der 
Solution des Silbers, ſo ſolviren fie fi), und 
fteigen in das Glas auf, als in Schwamm; Da$ 
Glas muß groß ſeyn, daß es nicht uberlaufft, 
darnach ziehe egab, laß mit einander fiefen, und - 
giefeesaus, fo haft Du 10. Loth Silber, das iſt fo 
gelb als fein Gold. Luna gehet 2. Loth zu, es 
beftehet aber durch das Bley nicht. > 

Doppelte blaue Kettlein zu machen, 

9. Ehlen Drath muß man ziehen auf ı. Ehlen 
Ketten der Riegel, da man uͤberwindet, muß 25, 
Dick haben von Drath, und Der Riegel, da mar 
es überfchlägt, muß 3. Drath breit ſeyn, und fo 
(ang darüber geſchlagen, bis fie gut ſeyn. 


Wie alles Silber, ſo Rupffer bey fich har, 
auf dem Tefte abzutreiben. | 

Man richtet unter einen Camin ein Deffelein, 

anderthalb Schuh hoc), auf, von gebrannten 

Ziegelfteinen, nur ohne Fleiß, und ohne Beſtrei⸗ 

chung mit Leimen; deſſen Hoden mwird zween Fin⸗ 

’ Ä ger 


Das XXVII. Capitel, 187 


ger hoch, entweder mit Sande oder AUfchen bee 
ftreuet, in deſſen Mitte wird eingetaucher Dee 
Teſt, mit feiner gehörigen Muffel, an beyden 
Seiten des Deffeleins iſt ein Thuͤrlein offen, for 
nen auch eines, Durch Deren Gebrauch Das Feuer 
Dienlich Fan regieret werden. Endlichen nach 
angelegten, Feuer, wo der Tefte wohl erhigzt iſt, 
träge man ein Stücklein Bley darauf, thut eine 
groffe Kohlen für das Loch, und läffer es treiben, 
wann man num fiehet, daß es anheber zu hupften, 
fo ift der Teft nicht genugfam erhiget, und darf 
man nicht mehrerseintragen, fondern aus folchen 
noch ftarcfer erglüfen laffen, man kan auch, ehe 
man das Bley aufträger, einen Brocken Un: 
fchlit auf den Teit tragen, Dadurch Fan man fer 
ben, ob der Teſt einen Riß bat, oder nicht, ſo 
aber das Bley recht treibet, und nicht fpriget 

oder hupffer, jo verfähret man ferners alfo. 
Por allen Dingen muß man wiffen, wie viel 
Bleyes man einen jeden Silber, in abtreiben, zus 
fegen folle, darınit man der Sache nicht zu viel 
oder zu wenig thue, Dann denen geringern Sil—⸗ 
bern, fo die Marck Loth Silber hält, muß man 
zehenmahl alſo ſchwehr Bley zuſetzen, Denen 
Silbern aber von 8. bis in 12. loͤthig, acht ſchwe— 
ren Bley, und denen von ı2. bis in 15. Loth hal⸗ 
tenden Silber, 6. ſchwehren Bleyes, foll aber 
das Brand Silber 15. Loth halten, fo bedarf 
man des Bleyes um zwey Schroehren weniger , 
folle eg aber gar rein werden, fo ift es allewege 
befier, eine Schwehre zu viel, als eine zu wenig, 
Damit das Silber defto reiner werde; So = 
er 
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der Teſt, wie allbereit obgemeldet, allerdings 
richtig, ſo ſetze man von dem gebuͤhrlichen Bley 
2. Schwehren darauf, daß es anfaͤhet zu trei— 
ben, trage darnach das Silber allgemad) aud) 
darein, und laffe es mit einander gehen, wann diß 
Bley faft ergangen ift, fo trägt man wieder eine 
Bley Schwehre hernach, das thue folange, bis 
das Bley alles hinein gefeget, und das Silber 
rein wird. Wann das Bley alſo eintzig zugefes 
tzet wird, ſo bedarff man nicht ſo viel Bleyes, 
als wann das Bley alles auf einmahl dem Sil⸗ 
ber zugeſetzt wuͤrde, darbey muß man es auch in 
acht nehmen, daß man es nicht mit allzugroſſer 
Hitze uͤbertreibet, ſondern ſo kalt es ſich leyden 
will, damit ſich nichts mehrers, als ſonſten von 
dem Silber in den Teſte a ‚und ſo es ftocken 
wolte, fo Fan man nurcin wenig frifch ‘Bley zus 
fegen , und der Hise mit dem Blasbalge zu Hulff 
Fommen, ehe aber das Silber fajtrein wird, Fan 
man es mit einen glübenden eijern Häcklein ger 
mac) umrühren, damit es Feinen Bleyſack oder 
Bley: Rauch bey ſich behalte, fondern ſich rein 
aushelle, und nach feinen fehon wie ein Regen⸗ 
bogen geipielten Farben rein blicket, dann wird 
es, wie gebräuchlich, abgefühlet, und mweilen es 
noch warm iſt, von dem Tefte abgeftochen, fo gez. 
het die Unreinigfeit defto beffer davon ab, fo es 
. nun unten löchericht erfcheinet,, iſt es ein gewiſſes 
Zeichen, dag es gut, und wohl abgetrieben, bevor 
auch, ſo es uͤber ſich ſteiget, (ſo von der gaͤhen 
Kuaͤlte geſchiehet,) darbey etliche vermeinen, Die 
Guldiſchen Silber ſteigen nicht, ſondern nur die⸗ 
| | jenis 
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jenigen, fogar wenig, oder gar Fein Gold halten, 
worauf aber keineswegs jederzeit zu gehen ift, 


Wie die Mlerallen in gleicher =. in der 
Schwehren einander uͤbertreffen. J 
Wann das Gold und Silber eine Groͤſſe has 

ben, fo wiegt das Gold 7. Loth,- Quent. 2. Pfenn. 

mehr Dann das Silber auf die Marck gerechnet, 
alfo folgen die andern Metallen in obgemeldter 

Geſtalt hernacher, als folger: = 

| Vom Gold. | 

Das [Silber [ 7. * Qu.2.Pfen.) 

2Gold Kupffer 8.Loth 2. Qu. 2. Pfen. am 

3 uͤber-ſZinn 410. Loth - &u. - Pfen. Ge⸗ 

4trifft Eiſen 10. Loth 2. Qu.“ Pfen.wicht. 

Idas Bley 7. Loth - &u,- Dfen.} | 

Vom Bold, 
Das Silber übertrifft das Kupffer um 1. 

Loth, 2. Buintl. 2. Pf. am Gewicht. 

Das Silber übertrifft das Zinn um 2. Loth, 

3. Qu.- Den. _ 

Das Silber übertrifft das Eifen um 2. Loth, 
1. Qu. 2. Pfen. 

Das Bley übertrifft das Silber um 1. ©. 

das Kupfter um 1. Loth, 2. Qu. 2. Pf. | 
Das Zinn um 3. Loth, Du. m. und das 

Bley um 2. Loth, 2. Qu. 2. Wen. | 
Das Kupffer übertrifft das Ciſen um 3. Qu. 

2. Pfen. das Zinn um 1. Loth, 1. &u. 2. Pfen.. 
Das Eifen übertrifft das Zinn um 9. Loth, 2. 

On, - Dfen. am Gewicht. Er 

bi ie 
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Wie man wiffen £örne, wie viel Gold zur 
Verguldung eines Goldſchmidtes 
| gebraucht worden. — 

So lege man das Geſchirr in die eine Waag⸗ 
ſchaale, und in die andere ſo viel fein Silber, 
bis die Waage in der Lufft gleich innen ftehet, her⸗ 
nach laffe man die Waage ın das Waſſer hinab, 
fo wird das Geſchirr tieffer gehen, Dann lege man 
ſo viel Gold auf Die andere Seiten oder Schalen, 
hernach, daß fie unter dem Waſſer wieder gleich 
werden, nihm alles heraus, ſo haft du das Ger 
wicht der Berguldung gefunden, 


Wie das feine Silber oder filberne Muͤn⸗ 
Ige, gar leicht zuzurichten und zu befle= 
cken, daß man meiner, es feye 
Nicht gut. 

Wann man fublimirten Mercurium in Hän= 
den reibet, und hernach Silber oder filberne 
Muͤntze nihmt, und auch mit den Fingern reiber, 
fo färbet ſich Diefeg Metall alfo, daß der jchende 
vermeinet, es wäre nichts gufes, gehet aber in 
Feuer gleich hinweg. | — 


Ein gut Blech⸗Mahl zu brauchen. 
Nihm 1. Quint fen Silber, 1. Qu. Kupffer, 
3. Qu. Bley, das Silber und Kupffer muß vors 
hero fchmelsgen, darnach das Bley dareın gethan, 
darnach Schroeffel und Kohlgeſtieb untereinander 
eerieben, und in einen Tiegel gethan, und das 
Silber, Kupffer und Bley darein genoffen, fo 
brennt der Schwefel darnach, wann es * 
worden 
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worden ift, ſo findeft du das Blech⸗ Mahl unten 
in Tiegel, nihm und ſchmeltze wieder, und gieſſe 
es in den Schweffel und Kohlgeftüb, das fhue 
einmahl oder drey, fo ift es gut. - - j 


Mie die Gold⸗Arbeiter ohne den gewoͤhn⸗ 
lichenStreich-YTadeln auf Gold, das Gold, 
fo ihnen zu Handen tommer, probis 
ren und ffreichen koͤnnen. 


Die Gold-Arbeiter, die fo viel Mühe und Uns 
Foften auf die guldene Streich: Padelu machen 
mögen, fihneiden ein Stücklein von einen alten 
Ungariſchen Mäbfeins: Ducaten, ein Stücklein 
von einem Reiniſchen Gold-Gulden, durch diefe 


Weiſe Fönnen fie auch das Gold, ob 8 Ducatene 


Eronen: oder Reinifch: Gold im Halte ift, wohl 
jehen, wann aber ein Unterfcheid unter dem Halt 
ift, den Fönuen fie nicht wiſſen, viel weniger, wie 
viel der Halt eigentlich feye, — 


Mie man alles Silber nach dem Abtreiben 
nicht allein auf das reineſte und gefchmei- 
digfte, fondern auch auf das allerfchönz = 
ſte gieſſen und machen folle. 


Man thut dergleichen Silber in einen Tiegel, 
und ſetzet es Darnadı für ven Blaßbala, oder in eis 
nen guten Wind: Dffen, für das Gebläfe, und laͤſt 
es wohl flieſſen, wirfft hernach aeftoffenen Roͤthel⸗ 
ſtein eines Fingers dick, auf das gefloſſene Sils 
ber, das thue einmahlen oder dreh, fo uͤberkom— 
meſt du das allerfeineſte Silber, das du 5 

| mMaglt, 
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magſt, laͤſt ſich nicht allein fuͤrtrefflich arbeiten, 
ſondern auch gerne gradiren. 


Ein gewiſſes Secretum für das Abrauchen 
— auf dem Teſt. 
Nihm gebrannten Weinſtein, weiſſen Hunds⸗ 
Korb, Salmiac, eines fo viel als das andere, reis 
be es wohl untereinander, thue es in einen neuen 
Tiegel , verlutire folchen, laſſe es alfo untereins 
ander flieffen, von folcher Materiträgt man auf, 
fo abtreibet, fo rauchet nichts hinweg. 


Das Silber auf das befte zu granuliern, 
oder zu Eörnern. — 
m ein Holtz das in 4. Theile gerfpalten iſt, 
su halben Weege, und laffe das Waſſer, darein 
man koͤrnet, gar frifch untereinander rühren, 
daß eszu einem Ring umlaufft, daun gieffer man 
mit Beſcheidenheit darein, fo findeft Du dein Sil⸗ 
ber auf das befte granulirt, oder geförnt. | 


Wie man Silber und Gold PP nerr aus dem 
Tiegel gieffen tan, daß fich Das allerges 
tingfte nicht darvon ans 

en hänger. 


Nihm Pech, Wachs und Unfehlitt, eines ſo 
viel als das andere, laß gelind untereinander zer⸗ 
gehen, dann ziehe ein Pavier dadurch, laſſe es er⸗ 
kalten, wann du nun gieſſen willſt, ſo wirff etwas 
davon in dem Tiegel, ſo flieſſen die Metall gar 
Becher dann gieffe es unter Der Flamme aus, ſo 

leibet nicht das geringfte hangen 


x 


ie 


Das XXVII. Capitel, 193 


Wie man das Silber aus dem Scheidwaſ⸗ 
fer, ohne Rupffer und Gallen, auf das 
befte ohne allen Abgang brin- 

gen Fan. 


Mit Kupffer ftehet das Silber gar leichtlich 
aus den Aquafort nieder zufchlagen, aber es 
ſchlaͤget ſich ein Theil Kupfer am Silber: 
Kalch mit nieder, und flehet darvon nicht zu 
bringen, wann man aber Das Aquafort mit ges 
Inden Feuer bis zu der Trockenheit abveftillire 
hernach gemein Baffer darzu ſchuͤttet, und la 
‚das Silber wieder dDarinnen zergehen, thut hers 
nach Eifen und Queckſilber darein, und läft eg 
etlihe Tage fichen, fo begeben fid) nach und 
nad) alle Corrofiven zum Eifen, und laffen 
das Silber fahren, welches ig das Queckfilber 
gehet, von Eifen aber nihmt der Mercurius 
nichts an, wie fonften von allen andern Metal 
len, und bekommt man alſo das reine Silber in 
den Mercurium , den dructt man durch ein Ser 
der , treibt den übrigen Mercurium durch die 

Retorte Darvon, fo hat man hernach das 

allerreinefte und feinefte 
Silber, ꝛc. | 


at» 
PN, 


4 


u 


Erſter Theil, iM CAP. 
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Bon allerhand ſchoͤnen Fluͤſſen, 
Edelgefteinen, Doubleren, Folien, 
und andern raren Eurio» 

7 fitdten. 


Fuͤrtreffliche Fluͤſſe und Edelgeſteine, die 
denen natuͤrlichen guten Steinen, an 
der Karbe und Gewicht, gleich 
kommen, und auch ziemlich 

harte find, | 


arzu wird erftlichen das Corpus alfo bes 
reitet, welches dann gar wohl für einen 
Diamant paßiren Fan... | 
R. Der auf Bas befte preparirten Slindens 
ftein 3. Theil, gelauterten trocknen Salpeter 2, 
Theil, Borar 3. Theil, Arfenici ein halb Theil, 
vermifche es wohl untereinander, und lafje es 
mit einander etliche Stunden in einen langen 
Mohr flieflen, - Zu 
| tem. | 
R. Bemeldten Sand nder Stein 3. Theil, 
Salpeter 2. Theil, Borax ein Viertel: Theil, 
vermifch , ꝛc. 
Ä Oder: | 


ihm Flein geftoffen helles Venedifches oder 
Cryſtalliniſches Glaffes 16. Theil, Borax 4. 
Theil, Salpeter 2. Theil, vermifch es wohl uns 

tereinander. 
Oder: 


— 
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| Oder:; DE 
Nihm preparirten Ernftallen oder Flinden; 
Stein 64. Theil, reinen truckenen Salpeter 22, 
Theil, Borar 1. Achtel⸗Theil, Arfenici Cryftal- 
lini 1. Achtel Theil, weiß calcinirten Weinſtein 
z. Theil, vermiſche es wohl untereinander, und 
laß es in einen Wind Offen, roie obgedacht, zus 
ſammen flieſſen. — 
| Oder: 

R. Der præparirten Flinden⸗ oder Cryſtallen⸗ 
Steine 4. Theil, gelaͤuterten trocknen Salpe⸗ 
ter. Theil, mit Salpeter figirten, hernach mit 
Dorar vitrificirten Arfenici 2}. Theil, vermis 
Ihe es wohl Afitereinander, und laß ed, wie ob» 
gedacht, zuſammen flieffen, fo befommft du einen 

chönen Stein, wie ein reiner Cryſtall, Daraus 
man dann allerhand andere Farben Stein mas 
en fan. En | va 

WIN man nun einen Saphir machen. 

So nihmt man bemeldfer Mixtur 1. Untze, rei⸗ 
bet darunter 1. Grad præparirten Zaffera oder 
Kobold, miſchet ſolche wohl untereinander, und laͤſt 
es zuſammen flieſſen. So es nun an der Coleur 
gefällig, fo mache ich dieſes Gemänge in groͤſ⸗ 
fein, weilen nicht allemahl_ein Zaffran - Farbe 

ie Die andere ft, Dann offt hat man cine Zafz 
fer, die fchön blau, bald wieder eine, die dlaß 
machet, fo ift cd auch mit Denen andern Coleu- 
ten zu verſtehen, derowegen man billig zuvor 
Keine Proͤblein machen tolle, Damit man fid) in 

Na Groſ— 
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geoffen hernad) defto befier darein finden fan, 
gemeiniglich aber wird es alſo gemacht. 

R. Der praparirten Flinden- oder Cryſtal⸗ 
fen-Stein-Mixtur 13. Loth, preparirten affe 
ra ı1. oder 12. Gran, reibe und vermif 
wohl untereinander, und laß es wie sbgeadt 


fliefjen. 
Violblauer Sapbir. | 
R. Obgedachter Sritta oder Mixtur 64, ng, 
Schmalten 12. Gran. | 


Orientaliſcher Saphir. 
R. Beſagter Mixtur 8. Untzen, præparirter 
er ra 2. NE: pr&parirfer Magnefie 
6 ı. 
Oder 
K. Der Mixtur7, Untzen, præparirter Zaffe 


rd 42. gr. præparirter Magneſiæ 8. gr. vermiſche 
ed. Probatum eft. 


Granaten⸗Fluß. 


R. Der Mixtur 7, Untzen, preparitt oder. 
mit Aqua Regis extrah. Magnefix 16. gr. 


Amer:ift. 
R. Der befagten Fritte oder Mixtur 10. Un⸗ 
gen, praparirt Magnefix eine halbe Uns ac. ' 


"Schöner Ayacinth. | 
R. Beſagter Frittæ 6. Untzen, auf das beſte 
bereiteten Croci Martis 1. Drachma, vermiſche 
es wohl untereinander. 
| a Aubin. 
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Rubin. | 

Da wird Die Fritta mit dem bequemften Gold: 
urpur, der noch in forma liquida ift, imbi- 
birt und getrocfnet, alsdann geſchmoltzen, das 
erſtemahl kommt er wie das Rubin⸗ Glaß, tveiß, 
dann zum andernmaht ſchoͤn Rubin: roth he: 


raus. | | 
Kin fchöner röchlichter Stein. 

Den machet man mit den Abgängen und 
Fragmentenvon Calcedon, wann er nur mit Bos 
rar verfegt und gefchmolgen wird. 

| Opal. | 

Man folviret Silber in Scheidewaſſer, 
ſchlaͤgt es mit Salß nieder, thut etwaß Maghe- 
fiz darunter, reibet es wohl untereinander ſo 
giebt es diverſe Coleuren, alſo, daß ſie einen 
natuͤrlichen Opal praͤſentiren. 


Smaragd. 

R. Der offtbeſagten Mixtur 6, Untzen, de⸗ 

ſtilier. Gruͤnſpan 48. Gran. Croci Martisg, 
Br, venmifche es wohl untereinander. 


Auf folgende Art giebr es auch überans 
ſchoͤne Fluͤß uud Steine. 

Man nihmt fchöne Flindenftein, gluͤhet und ld 
(het ſolche offt in Urin, Eßig oder Falten Waſſer 
ab, bis fie ſich zwiſchen den Fingern zerreiben laſ⸗ 
ſen, dann ſtoͤſſet man ſolche in einen fteinern Mör; 
fel ſubtil, und waͤſchet mit Ealten a allen 
unreinen Schlamm per Steine fonften ſehr 

3 Ders 
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verdunckelt, auf das befte Darvon, dann nihmt 
man. deffen. 8. Loth, mit Salpeter figirten Arfes 
nie 16, Loth, gelauterten. Salpeter 2. Loth, 
Borax ein halb Loth, die Diamanten müffen 
in. einen Marinorfteinernen Morfer gerieben, 
und mit Boray in Fluß getrieben werben, 
Blaue Sapbier. 
Die Materin wie oben. 

NB. Das Arfenicum mit den Flindenſtei⸗ 
nen müffen zum grünen und andern gefärbten 
Steinen, in einen Meßingen Mörfer eine Zeitz 
Yang wohl gerieben werden, bis es geftofienen. 
Schieffern gleich fiehet, dann den ‘Borar und. 
Salpeter darzu gethan, und wohl mifeiret. | 

NB. Daß fie aber nicht zu gruͤn fpielen thun, 
thut man 4. Gran caleinirten Zaffera darunter, 
ſo ſpielet er als ein Orientaliſcher Saphir. 

| ‚ Smaragd. 

Man vermifchet unter obige Mixtur zart pul⸗ 
verſirte und rein ausgewafchene Böhmifche 
Granaten, fd erlangt man einen fchönen Sma⸗ 


ragd. 
Rubin. 
Wie oben das Gemacht. 

Zur Farbe nihmt man Gold » Kaldy oder 
Schlack, 10, oder mehr Gran, nachdeme die‘ 
Sarbe hoch ſeyn felle. 

Granaten. 
Obiger Mixtur 4. Loth, Magneſie 16. Gran, 
praparirten Zaffran 3. Gran, miſc. Ä 
| Opal. 


- 
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| Opal. | 
Zinn= Kaldh in einen — Cryſtall 
geworffen, ſo wird es denſelbigen verdunckeln, 
und wie einen natuͤrlichen Opal faͤrben. 
Calcedonier. 
Silber-Kalch unter obige Mirtur gemiſcht, 
und mohl flieffen laffen, giebt einen Calcedo⸗ 


nier. 
Berill. | 

So nihmt man- unter obige Mirkur 8. Loth, 
ein halb Quintl. As uftum, fäft es einen Tag 
lang miteinander flieſſen. | 
Ausführliche Befcbreibung der Polirur obs _ 

gedachter Slüffe und anderer Edel⸗ 

geſteine. 

Erſtlichen iſt zu wiſſen, daß alles Glaß, 
oder durch Kunſt gemachte Edelgeſteine, auf 
einerley Art und Weiſe koͤnnen geſchnitten und 
gepoliret werden, nehmlich, man ſtreuet geftofles 
nen Smirgel auf die Bley-Scheiben, mit 
. , halt den Stein darüber, und fihnei 
det ihn alfo. 

Auf eine zinnerne Scheiben ftreuet man ge 
riebene Trippel, mit Waſſer, und thut ein ma 
nig Kupffer » Afchen Darunter, und probirt es. 

Auf einer Agten Bley: Scheiben fubtil-pul- 
verſirtes Antimonium geftreuet, mit Trippel 
und Eßig polirt, nicht allein Glaß, Ernftalfen, 
Sranaten, Eakcedonier, Agathen und Amethiz 
ſten gar ſchoͤn, fondern auch alleanderenatürliche - 
Steine auffer den Diamant. ar 

*D N 4 Derp 
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Der Diamant wird allein durch ſich ſelbſt ge⸗ 
ſchnitten und poliret. Welcher Diamant von- 
Schmirgel, Bley, Kupffer, oder andern aus 
Merallen gemachten Sachen angegriffen, oder 
gefchnitten wird, ift falſch, und diefes ift Die eis 
ige Probe des Diamanten. 

- Alle andere edle und harte Steine Fönnen 
mit Metallen und Schmirgel gefchlieffen werden, 


ihre Polirung aber ift unterſchiedlich. 


Saphyr ift nach dem Diamant der hartefte, 
wird am beften mit Spießglaß und Eßig au 
Bley gepoliret. Item, mit Feuerſtein und Waſ⸗ 
ſer auf Kupffer. 

Der Rubin iſt dem Saphyr in der Härten 
ſchier gleich, wird auch auf dieſe Weiſe poliret. 

Smaragd wird poliret mit Dohn und Waſſer 
auf Birnbaum-Holg, oder, mit Trippel auf 
Hole , oder mit Spießglaß auf Zinn. | 

Berill mit gebrannten Perlen: Mutter, oder 
Mufcheln auf weiffem Leder. | 
Pallas mit Spießglaß, oder Wißmuth auf 
Kupffer, oder mit Mufchel auf Leder. 

Topaſer mit Leder auf Zinn. 

Amethiſt mit calcinirten Seuerfteinen, oder, 
mit Trippel auf Birnbaum-Holk. 

Tuͤrckis wie Smaragd. 

Earniol, Onix, Agath, Calcedonier und Ja⸗ 
fpis, auf Zinn, mit Teippel oder Feuerftein auf 
Birnbaum⸗Holtz, Spie glaß auf Bley. 

Cryſtall, wie die naͤchſten, oder mit calcinirten 


Cryſtall auf Linden⸗ Holtz. 


Monfr. 
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Monfr. Dufesque Politura der Edelgeſteine. 

Den Ehryfolit poliret man auf einer Eupffers 
nen Scheiben, mit Marcafit » Yulver, das ges 
ftoffen und geflöffet fen. 

Der Pallas wird am fchönften poliret mit 
Amethiften Pulver, und der Rubin auch alfo. 

Amethiften, Topafen, Tuͤrckis und andere 
meiche Geſteine, poliret man auf der Linden. 
Scheiben, und auf der Scheiben von Leder, 
und poliref die Steine — unten und 
oben auf der Linden-Scheiben, fo gewinnet eg 
einen rechten Schein, und die kleinen Eckelein 
auf der Zinn⸗Scheiben. | 

Die weichen Steine foll'man am legten po; 
liren mit trockenem Pulver auf der Leder: 
Scheiben, und die harten poliret man auch eben 
auf der Linden: Scheiben, | 


Das Pulver, 


Das Pulver zu meichen Steinen mache at- 
fo : Nihm Eifenfeylicht, und mifch es mit Eßig 
und Salß, laß ein Tag drey oder vier (je mehr 
je beffer > ftehen, das folle man reiben und ein— 
flüffen , und darnach trocknen, und dann in ei— 

nem Hafen, der recht wohl vermacht feye, 

brennen, daß Feine Lufft darein 
komme, fo ift das Pulver 
bereitet. 


5 5 
Fer 
N5 CAP. 


202  . Das XXX. Eapitel, 
CAP. XXIX, 


Ein mehrers von der Bereifung 
allerhand ſchoͤner Fluͤſſe und Edek 
| geftein. i : 


SM" muß fchöne auserlefene meiffe Kiefek 
oder Flindenftein, die da glänken, oder 
Cryſtallen nehmen, und fie in einem Kalch— 
oder Toöpffer » Dfen 2. oder 3. Tage wohl 
brennen faffen, darnach heraus nehmen, wies. 
derum gluͤhen, und in Falten Waſſer abloͤ— 
ſchen, fo erfchrecken fie, und zerfallen. Solches 
Gluͤhen und Ablöfchen, je oͤffter gethan, je beſ— 
fer; darnach gefeoefnet, und auf emen Mars 
morftein auf das ſubtileſte mit groſſem Fleiß ges 
rieben, darnach zu einem Theil dieſes Steins 
genommen drey Theil fchöner Mennig, unter 
Die geriebene Stein auf dem Marmor > oder 
Reibeſtein gerieben; je fubtiler und fleiſiger fie 
gerieben, je fchöner und heller Die Steine wers 
den, fonften befommen fie Blaͤtterlein. Und 
diß ift Die Materi, daraus Die Kluffe und falfchen 
Edelgeſtein gemachet werden, | 


Folgen nun die Sarben zu diefen 
Steinen. 


Die Gold-Tinctur giebt Rubin, Carfunckel 
und Granaten. Die Tinctur von Silber giebt 
Saphir, an deffen ftatt habe ich fchöne blaue La⸗ 
fir, oder bereitete Zaffranfarbe genommen. Die 
Tinctur von Eiſen giebt Hiacynthen und Topafen, 

ws ar⸗ 
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darzu man auch den reineſten Croeum Martis kan 
nehmen. Das Kupffer giebt Smaragden und 
Ehrpfolyten. Man nihmt aber den Croeum 
Veneris, oder läft ein Kupſter-Blech offt gfür 
ben, und löfchet es ftets in Waſſer ab, fo fallen 
graue Schuppen vom Kupfer, Die wafche, tros 
ckene und pulserfire, 
Auf eine andere Art Die Steine zu den 
Zrluͤſſen zu bereiten, 
Man nihmt ſchoͤne durchſichtige Berg⸗Cry— 
ſtallen, die von den andern weiſſen anhangenden 
Steinen und anhangenden Materien auf das ſau⸗ 
berſte gereiniget, es in einen ſaubern verdeck⸗ 
ten Tiegel, in einer ſtarcken Kohlen⸗Glut, ſtarck 
ergluͤhen, dann gieſe oder ſchuͤtte es in ein Ge— 
ſchirr, das mit folgender Laugen gantz angefül- 
It. Diefes Ausglüben und Ablöfchen wieder: 
hohle fo offt und viel, bis die Cryſtallen ſo mürb 
werden, Daß man fie zwiſchen den Fihgern ser 
reiben Fan, dann laffe eg in einem Porphir: fleis 
nern Mörfet, mit eben dergleichen Stöffel, fo 
lange auf das fiaßigfte reiben, daß ſie, wie ein 
zartes Mehl werden, und man folche zwifchen 
den Fingern nicht fühle oder fpühret; darinnen 
ft nun die gantze Kunſt beariffen. u 
NB. Es muͤſſen diefe Steine durchaus in feis 
nem Metallenen Mörfer, e8 feyeauch was Me 
tall es feyn mag, gerieben und bereitet werden, 
manndu anderfteinen fehonen Fluß oder Stein 
daraus machen willſt, du verfalfcheft- fonften 
gleich Deine Steine an der Farbe. Und darmit 
da dieſe Steine deſto beffer und fubtiler — | 
i en 
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ter und pulverfiren Fanft, fo nihm allemahl über 
ein halben EB: Löffel vollnicht zum Abreiben. 

Die Bereitung obgedachter Laugen, 

Man folviert 4. Loth ſchoͤn reines Sal Tartari 
in lautern Waſſer, darmit imbibirt man 2; 
If. fauber durchgefiebter Afchen, Daß es wird 
wie ein Gapellen » Afchen, dann formiret man 
Kugel, wie die Aepffel, Daraus, läft es trock— 
nen, thut eg in einen rauben Haffen, lufirt eine 
Stuͤrtze darauf, und läft es bey einem Haffner, 
wann er Geſchirr brennet, in feinen Brenn Ds 
fen mit einfeßen, dann laft man cs klein ftoffen, 
und fiedet mit fchönen lautern Megenwaffer eine 
ftarcke Laugen darvon, die fiedet zueinem trocke⸗ 
nen Salt; aus dieſem machet man wieder eine 
Laugen, in folcher ift zu loͤſchen, wie offt obges 
meldt, die glühende Cryſtallen. 

NB. Bey allen diefen Laboribus muß man auf 
ſchoͤn hell Better fehen ; dann einmahl ift e8 ges 
wiß,daß beytrüben Degen: IBerter, Feine fchone 
(autere Steine zu machen find, 

Schöner Smaragd- Stein. 

R. Des obgedachten bereiteten, und inein zar⸗ 
tes Pulver gebrachten Ernftallen »s Steins 8. 
Loth, der fehönften Meng 16. Loth, ( alles nad) 
dem Silber : oder Apothecfer »z Gewicht abge- 
wogen, ) reibe es untereinander, thue ferner Das 
runter 96. Gran fchön fubtil » geriebenen diſtil⸗ 
listen Grünfpan, mit Eßig rein gemachten Cro- 
ci Martis 16. Gran, dann reibe esnoch einmahl 
mit groſſem Fleiß untereinander, dann thue eg 

| in 
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in einen ſchoͤnen von weiſſer Tabacks ⸗Pfeiffen⸗ 
Erden, wie die Glaß⸗Tiegel auf den Glaß Of⸗ 
fen, von einer gleichen Weiten aufgeführten, 
und Fingersdicken Tiegel, daß nur eines Fingers 
hoc) Spatium oben Ieer bleibet, und lutire einen 
Deckel auswendig wohl darauf, Dann fege ihn 
in einen Wind⸗-Offen, und laffe es ſechs oder 
fieben Stund wohl flieffen,, dann laß den Ziegel 
per fe erfalten, darnach brich ihn auf, fo fins 
deft du einen fchönen Smaragd. 

NB. Das vornehmfte ift, daß man ſchoͤn 
Wetter habe, und daß das Feuer ſtarck feye, 
damit Die Maſſa wohl flieffe. 

Auf eine andere Art einen fcbönen Sma— 
| tagd zu machen, 

So nihm der obbenieldten Mixtur von Kies 
fein over Eryftallen und Mennig wohl untereins 
ander gerieben, und reibe ein wenig Kupffer⸗Pul⸗ 
ver Darunter, und thue es in ein verlutigt Haͤffe⸗ 
kin, doch daß es nur halb voll feye, fein Decke: 
lem darauf, und fünff oder fechs Stund in einen 
Wind; Dffen in fehr ftarcken Feuer mit einan⸗ 
der fchmelgen laffen, fo hat fich oben auf cin 
Bley: Saum gefegt, und fo ic) den Rezulum 
gerfchlagen habe, fo iſt es ein ſchoͤner Smaragd 
geweſen, den habe ich laffen in Stücken fchlagen, 
und fchneiden nach meinem Gefallen; fie geras 
then nicht allezeit, es muß ein ſchoͤner Tag ſeyn. 
Sch habe allezeit aufeinmahl 4. Materien (Kies 
fel- oder Senftallenflein und Mennig, nad) ver 
verzeichneten Proportion, vermifchet,) in 4. un: 
terſchiedliche Däffelein gethan, und auf einmahl 
| iR 
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4. Gattung der Farben gemacht, die eine allezeit 
höher denn die andere; unter das erfte habe ich 1. 
Scrupel Kupffer⸗Pulver laffen reiben, unter dag 
andere 2. Scrupel, unter Das Dritte 3. Scrupel, 
oder 1. Qu, unter das vierte 13. Duintlein, und 
nicht mehr, fonft werden fie zu dick, und werden 
nicht ſchoͤn durchſichtig. 

Will man alſo auf Topaſen und Hiacynthen 
arbeiten, ſo nihmt man an ſtatt, wie oben das 
Kupffer⸗Pulver, ein ſchoͤn reinen Crocum Mar- 
tis. Und auf Saphyr Art, nihmt man ſchoͤne La⸗ 
ſur, und verfaͤhret darmit, vote mit dem Smaragd. 

Smaragd auf das allerſchoͤnſte zu 
machen. 

Nihm des obgedachten, auf das beſte bereite— 
ten, und zartꝓpulveriſirten Cryſtallen 4. Loth, der 
ſchönſten Menng 26. Loth, miſche beyde wohl un⸗ 
tereinander, dann thue darunter des ſchoͤnſten 
diſtillirtek Gruͤnſpans 150. Gran mit Eßig berei⸗ 
teten Croci Martis 20. Gran, reibe alles auf das 
beſte untereinander, und verfahre damit wie obgẽ⸗ 
meldet. Dieſe Maſſa muß aber beſſer flieſſen, und 
geſchmoltzen werden, als die obigen, damit die 
Unreinigkeit des Bleyes deſto beſſer dergehe. 

Noch ein ſchoͤner Smaragd: Fluß. 

R.Obgedachten præparirten Cryſtalls 8. Loth; 
der ſchoͤnſten Menng 28. Loth, Gruͤnſpan 130, 
Gr. mit Ehiggemachten Croci Martis 20. Gran; 
vermiſche und reibe alles auf das fleißigfte, und 
fubtilefte untereinander, und verfahre Darmit, 
wie obgemeldt, wird noch ſchoͤner. * 
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„ NB. Mit diefen Mirturen aber füller man Die 
Häffelein, oder Tiegel, nur halb voll verlutirt 
fie wohl mit ihren Deckeln, fest fie 6. oder 7. 
Stund in ein gelindes Feuer, alsdann ſtaͤrcket 
man das Feuer gewaltig Damit alles auf Das bes 
Reflieffenmöge; dann (af man alles per fe grfal; 
ten,und zerbricht den Tiegel, Den Bley Schaum, 
fo ſich oben auf geſetzt, thut man weg, fo ſiehet 
man den Smaragd, den Fan man serichlagen, 
und ſchneiden, oder fchleiffen laſſen. Aber diefeg 
iſt vor allem in acht zu nehmen, Daß folches bey hel⸗ 
len Wetter ale und Daß man ben 6, oder 7, 
Stunden, fehr ſtarck Schmelk-Feuer giebet, 
Schoͤner Topaſer⸗Fluß. 

R.Des obbemeldten præparirten Cryſtalls g. 
Loth, der ſchoͤnſten Menning 28. £eth, vermifche 
und reibe alles auf das befte unfereimander, und 
verfahre Damit allerdings, wie obgemelder ‚fo 
überfommft du einen fehönen Topaſer Fluß. 


CAP. XXX. 


Ueberaus ſchoͤne Fluͤſſe und Edelge— 
ſtein aufs beſte zu bereiten ‚und 
zu machen. 


Nim einen ſehr groſſen Helm, fc groß als 
JE du ihn bekommen anf und lege denfel: 
ben inwendig voll von Bley, das fehr ann ge⸗ 
Hagen, und einen Daumen, oder 2. quer 
Finger in der Breiten hat, oder in Mangel 
deffen nihm neues Fenſter⸗Bleyh, wickle zu⸗ 

| | am, 
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ſammen, oder ſchlichte es gebogen in den Helm, in 


der Ruͤnde herum, damit die aufſteigenden Tropf⸗ 
fen vom Eßig nicht wieder in den Kolben fallen 
Fönnen, fondern ın den Schurg des Helm gehen 
müffen. Diefen Helm fege auf einen groffen Kol⸗ 
ben, der mit dem beften und fäuerften Wein—⸗ 
Eßig gebührend angefullet ift, und deftillire den 
Eßig gang herüber, fo greifft im Herüberfteigen 
der Eßig das Bley atı, folviret fo viel als er 


Fan, darvon, und füuhrets mit fich in das vorges . 


legte Glaß, oder Recipienten. Dieſen gedeftil- 
lirten Efig giefle in einen reinen Kolben, und 
deftillire Denfelben wieder heruͤber, bis auf dem 


dritten oder vierten Theil; das Zurückgebliebes _ 


ne feße an einen Falten Ort, fo ſchieſſen fchöne 
Cryſtallen, glei) einem Salpeter. Wann 
es nicht mehr fehieflet, fo thue es wieder zu dem 
- Herüber=gedeitilfivten, und deftillire es wieder 
durch das Bley, lad es wieder fehieffen, und dag 
wiederhohle fo oft, bis du der Cryſtallen genug 
haft. So man aber von einer Dittillation des 
Eßigs nicht genug bitte, fo müjte man frifchen 
Eßig nehmen. Diefe Cryſtallen feyn, wann fie 
mit gebührender Gelindigkeit calcinirt werden, 
von einer ſolchen fehönen Coleur, als Zineber 
immermehr feyn Fan. 

Diefer eothen Mennge nun nihm ı2. Loth, des 
aufs befte bereiteten Flindenſteins 4. Loth, reibe 
es auf einem Reibſtein auf das sartefte unter; 
einander, welcher man eine genugſame Mennge 
bereiten, und in wohlvermachten Gefchirren für 
Staub und Unflat aufs befte verwahren | 


ill 


Das XXX, Capitel. j 211 


Will man nun machen einen ſchoͤnen 
| - Smaragd, end 
©» nihmt man bemeldfer Mixtur 16, Loth, 
reibet darunter fchön; deftilirten Grünfpan 48. 
Gran, und mit Eßig gemachten Croci Martisg, 
Gran, vermifcht es aufdas fleißigfte unsereinanz 
der, thut es in einen eben auſſen von weiſſem Zeug 
gemachten Slaß: Topffe verfutirten Deckel dars 
auf, und läftes in einen Rind: Dfen mit einem 
langen Rohr 10. oder 12. Stund fliefen, dann von 
ſich felbften erfalten; fo findet man einen ſchoͤnen 
maragg. RE s 
Will man ſolchen noch ſchoͤner und grüner 
haben, fo nihmt man obbemeldter Mixtur ein Halb 
Pfund, ſchoͤnen deſtilirten Gruͤnſpan 75. Gran; 
mit Eßig gemachten Croci Martis 10. Gr, ver⸗ 
miſcht es wohl unter einander, laͤſt es ein paar 
Stunden laͤnger, als vorhergehende Maſſa flieſſen, 
ſo wird es noch ſchoͤner. Wann ſolche Steine 
in kleinen Arbeiten, mit unterlegten Folien, in 
Gold eingefaſſet werden, bekommen ſie ein unver⸗ 
gleichlich ſchoͤnes Anſehen. | 
Wann man aber obiger Mixtur 96, Gran 
des Gruͤnſpans, und 10. Gran des Croci Martis, 
mit Eßig gemachet, zuſetzet, fo wird es noch ſchoͤ⸗ 
ner, auch viel leicht⸗fluͤßiger; fo, man noch ein 
paar Loth ſchoͤne Menng zuſetzet, iſt aber gar zu 
weich und Fan wegen allzuſchmieriger Art nicht 
wohl poliret werden. 
— | Topaſer. 
Wird ohne allen Zuſatz per ſe gern blaß, aus 
er Mixtur von Stein und Bley gemacht. 
Erſter Cheil,. , 9 Chry⸗ 
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 Chryfolich, 

Man nihme der bereiteten Steine 4. Loth, 
‚obgemeldter Minii 16. Loth, Croci Martis, mit 
Etzig gemachet, 20, big 22: Gran, vermifcht es 
wohl unter einander, läftes ro. oder 12, Stunden 
flieſſen, 2c. 

Himmel⸗blauer Sapbye. i 

Man nihmet der preparirten Flindenftein 4, 

‚Loth,obbemeldter,oder gar nur gemeiner Menng, 

10. Loth, reibet es wohlunter einander, und ver- 

mifchet Darunter 14, Öran preparirten Zaffera, 

oder nihmt an deflen ftatt, 8. 9. oder 10. Gran 

preparirten reinen Kobolt, verfähret damit, wie 
mit den andern, twieobgemeldt. Ä 


Ein Diols blauer und Zimmel: blauer 

u: Saphyr. 

Man nihmt der preparirten Flindenſtein 4. 
Loth, ordinari Menng 9. Loth, vermiſcht es wohi 
unter einander, thut ferner darzu 26. Gran u 
rer blauer Mahler⸗Schmalten, und 10. Gran 
pr&parirten Braunftein; nachdem nun ſolches 
mit einander wohl vermenget, ſo giebt es eine 


€ 


ſchoͤne Viol und Himmel⸗blaue Farbe, 


Ein Orientaliſcher Saphyr. 
Man nihmt der obgedachten præparirten 
Flindenſteine4. Loth, ordinari Menng 12. Loth, 
aufs beftevermenget; dann thus man ferner darzu 
pr&parirfen Zaffera 24. Gran, praparirten 
Braunſtein 9. Gran, Wann nun alles wohl unter 
| Ä an einan⸗ 


— 


Das XXX. Capitel. 213 


einander ze. geftoffen, fo wird man einen 
höchft schönen Drientalifchen Saphir, in der Farz 
be gleich einer Violen, bekommen. 
Ein Orientaliſcher Saphir in einer noch 
| voͤlligern Karbe, | 

Man nihmt der praparirten Flindenſtein a. 
goth, ordinari Menng 10. Loth,vermifcht es wohl 
unter einander , thut ferner Darunter 21. oder 24. 
Gran preparirfen Zaffera, und 8. Gran prapa- 
rirten Braunſtein, Damit verfähret man, wie mie 
Dem obigen, fb wird man einen Drientaliichen 
Saphyr befommen, der ander Fgbe etwas voͤlli⸗ 
ger als der vorige, und überaus ſchoͤn, auch etwas 
Violblau ſeyn wird, 

Schöner Amethiſt. | 

Man nihmt vorgemeldter praparirten Flin— 
denſtein 4. Loth, und 12.Loth ordinari Menng ver⸗ 
miſchet beydes wohl unter einander, reibet ferner 
darunter 16. Gran der preparirten Magnefiw; 
und su diefer noch 2. 00er 3. Örander preparirten 
Zaftera, ſolches wird zuſamen ınden Dfen gethan, 
und, wiegebräuchlich, gekochet, fobefomme man 
einen fehr ſchoͤnen und anfehnlichen Amethiſten. 

Soll er aber völliger an der Farbe werden, ſo 
nihmt man der preparirten Flindenſtein 4: Loth, 
gemeine Menng 11. Loth. vermifchetes unter einz 
ander, und fuͤget noch darzu 15. Gran pra@paririen 
Braunſtein und a. Gran praparirtet Zaffera. 
. Der, man nihmt der preparirten Flinden⸗— 
ftein 4. Loth, gemeinen Mc DREH 1o,g0sh,pehee 

O 2 ( 
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es wohl untereinander, thut ferner darzu præpa- 
rirten Braunſtein 35. Gran, und 4. Gran von 
der præparirten Zaffra, welcher mit dem Braun⸗ 
ſtein vermenget worden. So nun ſolches unter 

einander wohl vermenget worden, thut man es in 
einen Glaß⸗Hafen oder Tiegel, laͤſt aber ſelbigem 

ſo viel Raum, wegen der u gehe, | 
darmit es nichtuberlauften Fan, verlutirt den Tie⸗ 
gel aufs befte, laͤſt ſolchen wohl trocknen, dann fes 
get man ihn in den Ofen, laft folchen ſo lange, als 
die andern obigen, darınnen, und mit einander 
fliefen und Fochen,, fo erlanget man fchöne Ame⸗ 
thiſten, die an der Farbe variiren. 


Darbey iſt dieſes ju merken, dag die Farbe 
in obigen Poſten völliger odet ſchwaͤcher, ja nach⸗ 
dem es einem beliebet, oder, nachdem es die Arbei⸗ 
ten daraus erfordern, koͤnnen verfertiget werden, 
dann es erfordern die kleinen Ringe eine dicke Far⸗ 
be, herentgegen die groͤſſere eine duͤnne, die ver⸗ 
guldeten oder eingefaßten Sachen aber, und die 
Haltzgehaͤnge, eine volle Farbe, Und iſt diefegans 

e Kunſt an der Erfahrenheit des verſtaͤndigen Ar⸗ 
eiters gelegen, Dann ſolches Fan mit keinen gewiſ—⸗ 
ſen Reguln eingeſchrencket werden. 


Nur dieſes iſt auch noch zu erinnern, daß, 
mann man dieſe Steine umfchmelgen will, Daß 
man den Tiegel nicht zerfchlage, und die Stück 
Steine in einen andern Ziegel thue, bevoraus, 
wann die Steine nicht wohl ausgekochet ſind, dann 


dieſe Steine, fo fie wieder in andere Tiegel Foms 


men, 
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men, werben, wegen ber anhangenden Unteinigs 

keit des Tiegels, rauch, ſchuppicht, und zum Werck 
gang untuͤchtig, derowegen muß manden Ziegel, 

mann Die Poften noch nicht gnugſam ausgekos 
chet find , nicht zerbrechen , fondern mit Luto 
beihlagen, und nachmals in den Ofen ſetzen, ſo 
werden Die Poſten auf ſolche Weiße gereiniget, 
und zu einer jeden Arbeit dienlich ſeyn. | 


Was ferner bey diefen Steinen in Achr zu 
nehmen, und worzu fie am beften zu 
gebrauchen. 


1. Können ſolche Steine fo twohl aus kleinen 
durchſichtigen Kieffelfteinen und Quartzen, und 
faft beffer aus den Flinden⸗- als Ernftallfteinen 
bereitet werden. | 


2. Dienen fie am beften zum Figureh-gieffen, 
dann zum Steinen in Die Ringe zc. find fie nicht 
allein zu ſchwer, fondern auch zu weich, und Fine 
nen Feine Politur , annehmen , bleiben allezeit 
ſchmieriger Art. | 


3. Müffen die Steinenicht inmetallenen, fon 
dern fteinern Mörfern prepariret werden, denn 
ſonſten werden fie an der Farbe falfch. 


4, Können ſolche Steine viel beffer in einem 
Wind + Dfen bey 6. oder 8. Stunden, als in 
einem Hafners⸗ Ofen, ausgefochet 
| werden. | 


O3 CAP: 
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Ein anderer Modus, allerley fchd- 
ne Fluͤſſe, den Edeigefteinen gleich 
zu maden, 


Ma nihmt erſtlich der allerſchoͤnſten, weiſ⸗ 
ſeſten und durchſichtigen Kieſel- eder Flin⸗ 
denſtein, und ſtellet fie in eingn verglaſurten 

afen in einen Ziegel: oder Kald-Dfen, und 
laͤſſet fie darinnen ausbrennen , fo-lange das 
Feuer waͤhret. Darnach nihmt man fie wieder 
heraus, thut fiein einen Tiegel, und feet fie in eis 
nen Wind-Dfen, oder tonften nein groß Kohlfeu⸗ 
er, und wann der Tiegel ſamt den Kieſelſteinen gluͤ⸗ 
et, fo ſchuͤttet man die Kiefelfteine alſo gluend in ein 

Zuͤberlein voll kaltes Waſſer, und loͤſchet ſie darin⸗ 
nen aus, ſo ſchrecken fie und fangen an zu zerfallen. 
Das Gluͤen und Löfchen kan man fo oft thun, big 
fie fic) laſſen zwiſchen den Fingern zerraiben, Datz 
nach trocknet man fie, und nihmt eiiien faubern 
 Meibftein, wieihn die Mahler brauchen, damit fie 
die Farben abreiben, und reibet die Kieſelſteine 
gar Flein, wie Mebk Diefer geriebenen Stei— 
ne nihmt man ı. Theil, und 3. Theil gemeiner 
Minii, und mifcht es urter einander; die Renng 
giebt ihme den Fluß. | ze | 


Wie man den gemachten Steinen die Far⸗ 
be giebt. 


Sranaten, Rubin, und Carfunckel, dieſe 
| 2 Far⸗ 


} 
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Farben kommen von Gold, Derohalben fie nicht . 
ohne Tinctura Solis Fönnen gemachet werden. 
Saphyr Fommt von Silber , hierzu nihmt 
man gerne lalur, oder bey den Materialiften fins 
det man eine Farbe, die heiffee- Zaffran. 
Smaragd, Cryſolit, Fommt von. Kupffer , 
man nmihmt ein Kupfferblech, und machet es glus 
hend im Feuer auf den Kohlen, fo es gluͤhet, loͤſchet 
man es in Falten Waſſer aus, fo fallen ſchwartze 
oder graue Sgammula darvon, folches gluͤhen und 
auslöfchen, muß man fo vielthun, bismandesabs 
gerallenen Pulvers genug hat, welchesman dar⸗ 
nach wohl waͤſchet mit fauber Waſſer, , und läffet 
e3 fich wiederum feßen, darnach ſchuͤttet man dag 
Waſſer oben darvon, und trocknet das Pulver, 
Topafius und Hyacinthus, „nehmen ihre Far⸗ 
be von Croco Martis. Derohalben fan man 
eine Crocum Martis ,„ oder in deſſen Abgang 
von Antimonio crudd nehmen. 
Ehryfolith,, Darzu nihmt man etwas von Ve- 
neris - $arbe, und etwas von Croco Martis. 
NB. Ehe man die Yarben unter die Maflam 
reibet, muß Das Kieſelſtein-Pulver und Menng 
zuvor für ſich felbften wohl auf den Stein zerrie⸗ 


‚bon fepn. | 
Pr&paratio Colorum. 

Exempli gratia. Man fan auf einen Brand 
drey oder viererley Gattung, einer Farbe geben, fe- 
cundum intenfionem & remiflionem colorum. 

Als erftlich , jo man will Saphir machen , fo 
nihmt man 16. Ungen wohlgeriebener Stein, Dar: 
anter vermiſcht man, und reibet auch wohl 3. Pf. 

| D4 Menng, 
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Mennig darunter, machen alſo zuſammen 4. 
Pfund, dieſe 4. Pfund theilet man jetzo alſo ab, 
und nihmt unter das erſte Pfund anderthalb 
Du. preparirter Zaffran⸗ Farbe, 

NB. Wann über anderthalb Au. Farben 
genommen wird , auf 16. Unsen Materien von 
Riefelfkeinen und Mennig vermifcher, fo werden 
die Stine zu dick von Farben, feyn ſchwartz und 


nicht durchſichtig. | 
Unter das andere Pfund nihmt man 1. Qu. der 
præparirten Zaffranfarb, unter das dritteeinhalb 
Bu. unter dasvierdte2o, Gran, auf diefen IBeg 
fan esnicht fehlen, doß man allerley hohe und nie 
drige Farben von einer Gattung Stein befome 
Alfo muß man auch procediren mit den as 
bern Sarben , mit dem Topalio , Hiacynth, 
. Smaragd und dergleichen. | | 
NB. Wann man ein wenig in die Häfelein 
thut, fo gerathen die Steine nicht allezeit, verbren⸗ 
nen ſich, und kan man auch diePropofition mit den 
Farben nicht fo wohl halten, darnach thut man ein 
jeglich Pf. Materia in ein Haͤfelein, das da gelb, u. 
nicht gruͤn verglaſurt ſeye, (tertia pars fit vacua,) 
ſonſten ziehen ſie etwas von der Farb an ſich, und 
ein Deckelein nur darauf gelegt, darf nicht darauf 
verlutirt ſeyn, darnach legt man einen breiten Zie⸗ 
gelſtein in einen Wind Ofen auf die Eiſen, und ſe⸗ 
tzet die 4. Haͤfelein neben einander angefüllet, (ſicut 
decet, Jaufden Stein, und das erſtemahl kleine 
Kehten darum her geſchuͤttet, und wohl angefül 
let, daß die Häfelein oben mit Kohlen bedecket ſeyn, 
. gber mangebe Achtung darauf, daß man die u 
— vr 








er 


fen das erſtemahl fein gemächlich umher, und oben 
auf dieHäfelein ſchuͤtte oder lege, Damit nichts hins 
ein falle, hernacher ift feine Gefahr mehr. darbey, 
dann fo bald die Hafelein anfahen zu glühen, fo 
fhmelgen Die Deskeldarauf , ſo Fan man darnach 
ohne Zagen Kohlen darauf fchütten,, wann die 
Kohlen allerdings um Die Hafelein her gelegt , und 
auch oben bedeckt, 5 ſchuͤttet man hernach gluͤhen⸗ 
de Kohlen darauf, fo zunden fie ſich von fich felbften 


an, am erften muß man nicht zu groffe und dicke 
‚Kohlen darum herlegen, fonft wird die Hike zu . 


groß, und zerfpringen bisweilen die Haͤfelein, aber 
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Fa) 


wann ficeinmahlenerglühen, ſo muß man in die 4. 


Stunden gut Feuer geben, mit Kohlen in einer ſte⸗ 
tigen Slut, alle Stund 2. oder 3. mahl mit Kohlen 
angefüllet ‚daß die Häfelein allegeit glühend ſtehen, 
darnach laſſen von ſich ſelbſten erfalten, fo feyn of⸗ 
termahlen die Haͤfelein unten am Stein ange⸗ 
ſchmoltzen, laſſen ſich aber, nachdeme ſie erkaltet, 
mit einem Hammer gemaͤchlich herunter ſchlagen, 


wie auch die Deckelein, ſo auch an die Haͤfelein an⸗ 


geſchmoltzen, (die Haͤfelein muͤſſen das dritte Theil 
leer ſeyn) wann ſie wohl und lang in Feuer ſtehen, 
ſo koͤñen ſie deſto beſſer ſchmeltzen und ſich laͤutern, 


oft werffen fie einen bleyern Schaum über fich in- 


füperficiem , brennen auch oft an den Seiten im 
Häfelein röthlicht an, aber in der mitten find fie 
ſchoͤn, fie ſchmeltzen gar dicht an ein dicht ſchwer 
Stud, darnad) zerſchlaͤgt man die Maſſam mit ei⸗ 
nem Hammer mitten von einander, die Materia, ſo 
von dem Haͤfelein an der Maſſa, an den Ecken pflege 
bangen zu bleiben, mann man fie reibet an einen 

ce fans 


PR 


* Dre 
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fandigen Stein, fo gehet fie herunter, wann fie 
ohngefähr ſeyn eine Stundeim Feuer geftanden, 
jo höret man fie ſchmeltzen, es muß aber ein fchöner 
heller Tag feyn, wann man diefe Arbeit verrichtet. 
So fie nicht wohl gerieben feyn, fo. werden fie 
voller Feiner Blaͤßlein, und werden nicht fo ſchon 
hell und durchfichtig, darum, wie gemeldt, laß fie 
** — reiben, Erſtlichen die Steine vor 
fi), zum andern, die Materien wohl darunter, 
zum dritten, die Farben am erſten fuͤr ſich, und 
darnach die Mixtam materiam wohl darunter. 
MNB. Wann man eine andere Farb oder Gat— 
tung Stein machet, fo muß mahı zuvor den Keibs 

ftein wohl fauber waſchen und trocknen laſſen. 

as iſt auch zu mercken, wann man die Kie⸗ 
ſelſteine wollte ſtoſſen, in einen kupffernen Mörs 
fer , oder in einen grünen verglafurten Hafen, im 
Kalch⸗Ofen wolte brennen laffen, ſo siehen fie 
etwas von der Grüne an ſich, und fo fie in einen 

eiſernen Mörjel geftoffen werden, fo nehmen fie 
Dyacinthen: Farb an fi. | ! | 


Schöner Ayacinthen= Fluß. 
ihm 4. Loth Chryſtall, 16. Loth Bleyweiß, 
wohlbereiteten Crocı 1. Qu. reibe es unfer eitts 
ander‘, und laſſe es, wie obgedacht, 6. Stund 
flieſſen, und von fich felbften erkalten. 
Smaragd. 


Nihm 4. Loth præparirten Chryſtall, BEN | 
| | £ ey: 
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Bleygelb⸗ 1. Loth præparirten SZ damit 
blau ſchmeltzen, ꝛc. 
| Chryfolicus. 

Nihm 8. oder 10, Loth p ræparitten Chryſtal⸗ 
fen, 16. Loth ſchoͤn rein und unverfaͤlſchtes Bley— 
weiß, 16. Loth Menng, reibe es unter einander, 
laſſe es dann, wie geſagt, flieſſen, erſtlichen 
lind gdann ſtaͤrcker, fo bekommſt du einen fchös 
nen Thrpfolitus, Ä | 


’ Smaragd. 
R. 4. Loth præparirten Eryſtallen, 8. Loth 
Menng, 2. Loth Salpeter, luß es unter einander 
flieſſen, thue ihm wie oben, laß es 2. Stund oder 
laͤnger flieſſen. 
Schoͤner Chryſe ... 
R. Obbemeldter praparirten ryſtallen 8. 
Loth, ſchoͤner Menng 28. Loth, mit Eßig gemeng⸗ 
ten Croci Martis 24. Gran reibe und miſche alles 
wohl untereinander, thue es in ein Haͤfelein, und 
verfahre damit wie ebgemeldt. 


Schön Himmel⸗blauer Farbe⸗Fluß. 

R. Der præparirten Cryſtallen 8. Loth, 
ſchoͤner Menng 30. Seth, pr&parirten Zaffran 42. 
Gran, vermiſchoes wohl durch einander, und ver⸗ 
fahre damit, wie oben gemeldet. | 


- Schöner Pioter- Karber Fluß. 
R. Der praparirten Cryſtallen 8. Loth, 
chöner Menng 18. Loth, der ſchoͤnſten Mahler⸗ 
Schmalten 52. Gran, vermiſche alles auf Das J 
e 
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nefte unter, einander und verfahre darmit, tie 
oben gemeldet. | | Ä 
Uberaus feböner Saphir» Suß. 
R. Der pra&parirten Chryftallen 8. Loth, 
ſchoͤner Mennig 24. Loth, reibe es ſchoͤn unter: 
einander , thue darunter pra&parirten Zafferans- 
Farb, 1. Qu. 1. Scrupel Magnefix Pedemon- 
tan. das ıft , Braunftein 12, Gran, vergsifche 
es aufs. befte, verfahre Damit wie oben gemeld. 


Wann man ſolchen nochblauer haben will. 


- Ss nihmt man der bereiteten Chryftallen 8. 
Loth, fchönfter Menng 10. Loth, vermiſcht es wohl 
unfer einander, reibt ferner darunter pr&parir- 
ten Zaffran 32. Gran, preparirten Braunftein 
22. Gran, verfahrt damit wie obgemeld. | 


Schöner Granaten: Fluß. 


Man nihmtderpreparirten Cryſtallen 8. Loth, 
ber ſchoͤnſten Mennig 24. Loth, praparirten 
Braunftein 32. Gran, pr&parirten Zafferan 4. 
Gran vermiſch und verfahre darmit, wie ob« 
gemeld. 

Will man ſolchen dunckler und röcher 

haben. 

So nihmt man der preparirten Cryſtallen 8. 
Loth, der ſchoͤnſten Mennig 22. Loth, reibt es auf 
das ſubtileſte unter einander, thut darzu des præ- 
parirten Braunſteins 30, Gran, mit welchen man 
vermiſcht 8. Gran præparirter Zaffran⸗Farb, 

| ver⸗ 
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vermiſche aies auf das beſte, und verfähret da; 
. mit, wie obgemeldt. 


NMoch anderſt. 

R.Bemeldter preparirter Cryſtallen 8. Loth, 
der ſchoͤnſten Menng 20. L. præparirten Brauns 
ſtein 70. Gran, preparirten Zaffranfarb 8.Gran, 
vermiſche und reibees auf das ſubtileſte unter eins 
ander, und handle damit, wie obgefagt. 

NB. Damit man alle diefe Steine fchön und 
fauber mache, daß fie denen Srientalifchen Ste; - 
nen auch ander Farbe oft vorgehen, darzuift dag 
sornehmfte, Daß alle Materie aufs sartefte und 
fubtilefte gerieben, und unter einander gemifchet 
werden, fonft giebt es Blätterlein in den Steinen, 
und mird nichts fauberg Daraus, 

Die Farben kan man hoch und niedrig mas - 
den, wie es einem gefällt die Farben zu Eleinen 
Sachen, als Ringen, und dergleichen, die müffen 
viel Dicker und Dunckler feyn, als Diejenige, fo su 
grofien Sachen gebraucht werden follen, diefes 
aber liegt aHes am Verſtand des Kuͤnſtlers, weis 
len es alles ſo eigentlich und nicht umſtaͤndlich bes 
ſchrieben werden Fan, 


Auch muß man mohl obferviren, bag mal . 
die Häfelein oder Tiegelnicht ehe aufbreche, bis 
die Maffa wohl gefocht und gefloffen fey, und die 
Maffa wohl erkaltet, und fo man dergleichen eines 
aufgebrochen, das noch nicht perfect gefocht iſt, 
folutire ihn wieder zu, thue ihm wieder ing Feuer, 
und ſchmeltze ihn, bis er ſchoͤn genug. NB 


| geben Die härtefte Ma | 
Smaragd und Saphyr mirgeringer Muͤhe 
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44m, — 


| zu machen. | 
Man nihmt 6. Loth Menng; 2: Loth Elein 


| geftoffene Kiefel: oder Ehrnftallen: Stein, ſo 3: 


* 


mahlin Waſſer gang gluͤend abgeloͤſcht ſeyn wor⸗ 
den / und rein zu Pulver geſtoſſen, Borax 1. Loth, 
dicke z. Stück ſollen alle klein geſtoſſen, und unter; 
einander gemenget erden, in einen Tiegel gethan, 
der nur uͤber den halben Theil voll ſey, in einen 
Rind: Hafner oder Kalch⸗Ofen unter die Zie—⸗ 
gel geſezt. .,» a 

*NB. Mit einem Ziegeltein oder Deckel folle 
der Tiegel wohlzugedecket fen, Daß Feine Afchen 
oder Kohfehinein falle, 10. Stund oder 12. in ei⸗ 
ner guten Glut gehalten, und mie frifchen Kohlen 
flieſſen, bernach allgemach erkalten laſſen. 

NB. Wann es m den Kalch⸗Ofen gethan 
wird, muß der Tiegel verlutirt werden, und flehen 
bleiben, bis man Die Ziegel heraus nihmt, (und 
alfo wicht eben 12. Stund,) fo nir,i du im Tie— 


gel einen fhönen groffen Smarago finden, 


NB. Wan man dei Smaragd grüner has 
benwill, fol man 10. Gran deſtillirten Srunfpn 
darzu thun, und darunter milhen. 

Saphir⸗Sluß. 

R. 2. Loth Venediſches Glaß rein geſtoſſen, 
oder preparirten Cryſtallen Durch cin Sich ger 
ſchlagen, und wieder aufeinen Marmorſtein zu ei⸗ 
nem unbegreiflichen Pulver gerieben, 2. Loth Bo— 

| rar 
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rap, Elein geftoffen, 2. Quintlein fchöner blauer 
Schmalten, diefe Stücke müffen alle klein geftoß 
fen, und rein getieben werden, damit verfährt man, 
wieobgemeldt , mit den Smaragd. 


Amerbiften :$luß zu machen. 

Man nihmt obgemeldter Pr&parirten Cry: 
ftallen 3. Loth, rein Venediſches Glaß 1. Loth, 
(höner Menng 2. Loth, Weinſtein Saltz 2. Loth, 
Borar ı.Loth, Braunftein 15. Gran, vermifche 
es allesmohlunter einander, und laß es in einen 
gerlutirten Tiegel, mie obgemeldt flieffen. 


NB. Diefes folle fornen in des Zieglers O⸗ 
fen, da die Hitze nicht zu groß ifi, gethan werden. 

NB. Zu allen diefen Edelgefteinen Fan man 
ein wenig, als 2. oder 3. ran Braunſtein thun, 
es macht fie alle hell und klar. 


Iſaci Hollandi Modus, die allerfehönften 
Stüffe zu machen, die den allerfchönften 
Edeluefteinen gleich Eomment, fd we⸗ 
nigen bekannt iſt. 


Man nihmt der ſchoͤnſten Menng, weilen in 
ſolcher mehrer Saltz, wegen der Calcination 
auszuziehen, als aus irgend einen præparirten 
Bley und ertrahirt mit diſtillirten Eßig nur aaf 
einmahlen das Saltz aus, das andere von der 
Menng, fan zu andern Sachen, als sum Bley— 
Glaß ꝛc. gebraucht werden; Der erfte Auszug von 
der Menng iſt nur zu nehmen, der andere iftfchon 
nicht mehr fo gut zu dieſen Vorhaben, und "al 

J ier⸗ 
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hierbey zu beobachten, daß man nur genugſam 
Menng,und deftillirtenE fig in Vorrath verſchaf⸗ 
fet. Diefes Bley Saltzes nihm fo viel du haſt, 
thue es in einen glaͤſern Kolben, ſetze es auf 24 
Stunden lang zu calciniren, das aber nicht flieſſet, 
Mm bein Sand, fo wird eg wieder ſo ſchoͤn roth 
als cin Zinnober, wann du es recht gearbeitet haft; 
kommt es aber nicht alfo heraus , ſo muß man es 
auch 24. Stund alfd in Feuer tractiren. Aug Diez 
fer rothen Materia ziehe abermahlen: mit deftillivs 
ten Eßig das Salt aus, das ſolvire etliche mahl 
mit deftillivten Regenwaſſer, bis es ſchoͤn rein und 
weiß wird, Dann thue es nieder aufetliche Tage 
in beiffen Sand ſetzen, bis es wieder fchön roth als 
ein Zinmober wird , dann haft du die Menng aufs 
befte bereitet, und den ſchoͤnſten Fluͤſſen, die denen 
rechten Orientaliſchen Edelgeſteinen gleich kom⸗ 
men, tuͤchtig gemachet. 
Wie ſolches Bley⸗Saltʒz noch compendioͤſer 
zu machen. 
R. Auf das duͤnneſte geſchlagenes Bley, oder 
in Mangel deſſen, alt Fenſter-Bley, ſolvire in glei⸗ 
chen Gewicht gutes Scheidwaſſer, ſo wird fich in 
Furker Zeit das ſolvirte Bley in Boden Des laß: 
Kolbens ſchoͤn chryftallifiven , und das geſchicht in 
einer halben Stund in groffer Quantitaͤt in einen 
goſſen Glaß, und in geringer Sand⸗oder Aſchen⸗ 
aͤrme. er * 
NB. Die Steine von ſolchen Saltz gemacht, 
werden nicht fo unrein wie die andern, bekommen 


aud) Feine gelbe Haut, gleichwie Die, fo aus der 
er, Menng 
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Menng gemacht worden; werben auch nicht Durch. 
das Anathmen unfauber als wie Die andern. 
B. Man.muß aber diefes Salß in eben der 
Dofi nehmen } als wie man die Menng genoms 
men, es giebt wunderfehöne Steine, © , 


CAP. XXXII. 
Folget eine andere Zubereitung 


der Erpfiallen zu den gemachten 
Edelſteinen. J 


en nihmt reines Sal Tartari 4. Loth, laͤſt 
es in Waſſer zergehen, Damit feuchtet an 
1. Pfund Buchen: Afchen, daß fie werde als 
eine Capell⸗Aſchen, formiere Kugeln daraus wie 
die Aepffel, laß fie trocknen, thue es in: einen 
Haffen mit einer Stürgen, ſetze es bey einen 
Hafner ein, und laß brennen, fo werden die Ku⸗ 
gein etwas ſchmeltzen, und aneinander frocknen, 
dieſe Kügelein ſtoſſe Elein, und mache eine ſtarcke 
Saugen daraus, Die Laugen — 4 Saltz, 
wie du weiſt in dieſer Laugen, loͤſche ab die Cry⸗ 
ſtallen, ſo offt und viel, bis du ihn zwiſchen den 
Fingern zerreiben kanſt, darnach nihm des Sal⸗ 
bes, fo in Kolben verblieben, und reinige es ſo 
offt und viel mit folviren, coaguliren, calcini- 
ven oder flieffen, bis es Feine fæces mehr in fol- 
viren von fic) giebt, und ohne Abgang in calci- 
niren oder fiefien befunden wird. Desgleichen 
folft du auch) Sal Tartari , fo aus weiffen Wein⸗ 
ftein gemacht, fo offt reinigen, Durch folviren,. 

Erſter Theil, P coagu-. 
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coaguliren und flieſſen, bis es Feind faces mehr 
von fich giebt, auch im Feuer nicht raucht , die— 
ſes Salis "Tartari, nihm 2. Theil und des voris 
gen pr&parirten Salkes ein Theil, laß es mit 
einander flieffen,, ſo haft du eine Materi, die alle 
Farben in der Welt an ſich nihmt, und. den Dr 
rientalifchen Steinen gleich fichet. 


Bereitung des Smaragd = $luffes. 
R,-Anim& Lunæ, animæ Solis, Cryftalli 
reverberati, adde parum jalis armoniaci per 
calcem vivam BR fluet enim in Lurcubita 
in Arena, | 
Rubini. 


R. Ans Solis , anim& martis extradtz , 
Cryftalli reverberati, fluet cum Lake parte 
{alis armoniaci fixi. 

— Hyacinthi. 

R. Parum anime Solis, Cryſt: plures, (al 
armon - -fixi ut antea ratione coloris humidz 
animas eflluant cum Sale armoniaco fixo per, 
calcem vivam. | | 
Saphir. 

R.Salis alcali 8. Ungen Cryſtalli præparati 

4. Untzen, Zaffaræ cin halb Qu. dieſes alles uns 
eereimander gemiſchet und geſchmeltzet m Wind⸗ 
| Offen ſo haft du ſchoͤnen Saphir. 

‘ Topafien. — 

R. Ceruffz 3. Ungen, Oryftall. prep. eine 
halbe Untzen, verlutire den Tiegel, und ſchmeltze 
es. 


Sma⸗ 
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R. Mini 4, Untzen, Cryſtall preparirt r, | 
Uns, Gruͤnſpan 2. Qu, ſchmeltze es mit einander, 


Hiacynth. 

R. Ceruſſæ & Cryſtall. præpar. ana. 1. ng, 

| Blaue Saphier= Sarbe, 

R. 4. £oth Venediſches Glaß, 1. Loth Safs 
fran⸗Farb, 4. Loth Fluß von Weinſtein und Sa- 
lis Nitri auscalciniret, laß es mit einander 4. 
Stund fieffen, fo befommt man davon ein duns 
eelblgues Glaß, defien nihm 8. Theil, Menng 
2. Theil, laß es mit einander 2. Stund flieffen, fo. 


wird es ſchoͤn durchſichtig. 


Roth belangend. 

R. 8. Loth Menng und 4. Loth Venediſches 
Glaß oder Kiefelftein, 1. Loth calcinirten Braun⸗ 
ftein, 4. Loth Fluß von Weinftein, laß es 6. Stun⸗ 
den mit einander flieflen, fo ıft Daraus ein brauns 
roth Glaß worden. | 


| Roth Glaß. 000 
R. ZEs uftum und gerieben Glaß, ana. laſſe 
es mit einander flieſſen 3. Stunden. 


— Adamant. an | 

R. Cryſtallen, laſſe ihn eine Nacht im’ Haff 

ter- Offen glühen, dann BR es ab im u 
| 2 
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ſtoß uud reibe es gar klein, und vermiſche es mit 
Sale Tartari, mache datvon mit Waſſer⸗-Pillu⸗ 
len, laſſe es eine Nacht wieder mflarcken Seuek ers 
glühen, aber nicht ſchmeltzen, darnach nihm es, 
thue eg in ein ſtarckes Gefchter in Feuer, zween 
Tage ſo haft du das befte. | 


Smaragd. a 
R. Es deg beften, laß «8 3. Tage in einem Of 


, J J - 
“ i 


er geſetzet, ſo finder du ihn fehr grün. - ©, — 


fi e (3 D rk 


fer ee ; 3, Qage miteinander int: Dffen 
a Rubin, — 
R. Geſtoſſenes Auripigment in ein rundes 
Geſchirr zum Feuer gethan, ſo findeſt du in des 
Geſchirres Hals die Rubinlein. 
Rcubin⸗gluß. — 
R. 8. Loth Salalcali, 6. Loth præparirten Cry⸗ 
ſtall, 1. Loth geſchlagenes Kupffer, (trituram 
— a — Goldblaͤttlein in einem Tie⸗ 
gel ge | az 
— Schoͤner 


- 
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— Schoͤner Smaragd ⸗Fluß. Zr 
R. Sefeilt Zinn 9. Theil, foloirees in Aqua- - 
fort von 2. p. Vitriol, und 3.p. Salpeter, den 
‚Calcem füffe ab mit Brunnen: IBaffer, darzu 
nihm 18. p. Antimonii , zu neunmahlen calcinirt, 
bis gr nicht mehr raucht, ſchmeltze die beyde Cal- , 
ces zuſammen, ſo befommft du einen Cryſolit 
oder Smaragd, — | 
- ‚NB. Diß Slaß laftfih auf Silber ſchmeltzen, 
wie Schmeitz⸗Glaß „it aber nicht fo hart⸗fuͤßig, 
machet aud) Das Gold brüdjig, . 
DB. Giebt fchöne Taffeln. 


Edelgeſteine leicht und mir geringen 
Roften zu machen. . 


Nihm pulverſirte meiffe oder preparirte Cry⸗ 
ftall- oder Flindenfteine, darzu 3. Theil Zinnober, 
einwenig gerieben Gold oder Goldblaͤtter, wann 
es ein Topas oder Hyacinth feyn ſolle, abgefeilt 
Stahl, wann esein Smaragd folle werden, gu⸗ 
ten Laſur, wann es ein Saphir fen folle, oder 
ein Amethiſt, und alſo auch) von andern Narben, 
miſchet alles wohl untereinander, und ſetzet es in 
ein Reverberir-$euer, bis es fehmetget, und Dicke 
wird mie ein Hönig, laffe es von ſich felbften ers 
Falten, Darnach brich das Geſchirr entiney; Eh 
liche gerftoffen die Kiefelfteine zum Smaragd in 
einem eifernen Mörfel zum Topas in einen Eupfs 
fernen, ohne andere Farben. Es iſt aber zu mer⸗ 
den, daß der pulverfirte Berg-EryPall, zu Ders 
gleichen Arbeiten am allerbeften ıft: j 

P3 Einen 
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Einen Öpal von raren Satben zu 
F machen. | 
Nihm einen blauen Fluß, fege den in einen 
Schmeltz⸗Tiegel, bedecke ihn unten, oben und 
herum mit Eiſenfeylich, gieb ihme nur ein folche 
Hise, daß es nicht ſchmeltzen koͤnne, fo werden 
die Vapores des Eifens, es zu einen raren Opal 
von alterten Farben: mache. | 
Saphir zu Diamanten zır machen. 
Nihm oder lege den Saphir in ein abgefeil 
Eiſen, laſſe es ben flarckene Feuer glühend wer⸗ 
den, bis er Die vollfommmene Diamanten ⸗ Farbe 
bekommet. J 


Auf eine andere Art. 


Wann der Saphir wohl glaͤntzend, aber doch 
Zinnblech blaß iſt, ſo wird er mit Gold zuſammen 
defuͤget, und bey linden Feuer fo lange gelaſſen, 

bis daß das Gold ſchmeltze, wann cr drey oder 
vier Stunden ın der Hige geflanden „ nihmt mar 
ihn heraus, Daß er allgemad) abkuͤhlet, fo ſindet 
man einen Diamant, Die blaue Farbe verlichret 
fid) ‚darum die bleicheften Diamanten oder aquæ 
Marinz, oder Amethiften die beften hierzu ſeyn, 
er bliucket fehr ‚wegen der Härte des Saphirs. 
Andere kochen den Saphir oder Amethiften nicht 
in Gold, fondern begraben ihn alleın in Kreiden, 
und legen ihn ing Feuer ‚eg gehet eben ſo wohl an, 
es muß aber per Gradus, beydes erhitzet und abs 
gefühlet werden ; bleibet cin lecken Daran, [0 iſt 
er gewiß vorhero darinnen geweſen. 

a e ma⸗ 
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‘Smaragd = Fluß. 
Nehmet Ernftallines Glaß, Kiefelftein und ein 
wenig Berg-Zinnober: andere feßen hinzu ges 
.brannt Erg oder Kupffer, zu zarten oder Flaren 
Melt pulverfirt nebenſt halb fo viel Croci Mar- 
tis, laffet e86. Stunden miteinander flieffen, und ° 
das Geſchirr von fich felbften erfalten, alsdann 
poliere den Stein, fo wird ein fehöner Smas 

rag) Daraus, | 


Auf eine andere Art. 


Nehmet Cryſtallen ein halbes Loth, Bley⸗ 
Menng anderehaib Loth, Gruͤnſpan 1. Quints 
fein, gebt ihme wenig Feuer, das ift, fehe es 
mitten in den Dfen, gegen das Dfen-Loch. 


Hyacinth. 

Nehmet Cryſtall und Mennge, wie zuvor, 
præparirten Blutſtein 1. Quintlein, gebt ihm 
etwas mehr Feuer, als dem gruͤnen, mitten im 
Ofen, ein wenig nahe bey dem Ofen⸗Loch. 


Amethiſt. 

Nehmet Magnefia, das iſt Braunſtein, 10. 
Gran, nicht durchgeſiebet, wann ihr ihn fein klar 
haben wollet, thut darzu 12. Gran, Eryſtall 13. 
Quintlein, Bley⸗Mennge 3. Duintlein, Borar, 

gereinigten Salpeter, Weinſtein Saltz, geftoffes 
ne Venediſche Slaf- Scherben, jedes 34. Quint⸗ 
lein, alles nicht durchgeſiebet, gebt ihme ſtarck 
Feuer, das iſt niedriger als in der Mitten, etwas 
nahe bey dem Ofen⸗Loch. 
— P 4 | NE, 
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NB. Was mit dem Cryſtall componirt und 
zuſammen geſetzet wird, wird ſehr ſchoͤn; laſſe 
erſt den Schmeltz⸗Tiegel Anfangs eine Stunde 
in dem Offen⸗Loch ſtehen, hernach eilff Stunden 
indem Kuͤhl⸗Offen; hernach 18. Stunden in der 
allergröflen Dis, hernach ı2. Stunden in dem 
Kuͤhl⸗Offen, und 2. Stunden indem Dffen:Loch, 
daß es allmählich Falt: werde, Wann es im 
Feuer ift, muß man e8 42. oder so, Stufen 
darinnen ftehen faflen. - | 
Blauen Sapbyr zu machen. - 

Nehmet ı0. Loth Erpftallen: oder Kiefelftein, 
ein halb oder Viertel⸗Loth Zaffra, s. Loth) Sal⸗ 
peter, fo viel, oder wagmehr, oder weniger Bad⸗ 
Aſchen⸗-Zaffra, nachdeme man es minder oder 
mehr blau haben will. — 

Die Zaffra zu bereiten. 

Setze fie ins ſtaͤrckeſte Feuer 8. oder 10. Stun⸗ 
den lang, hernach loͤſche ſie in Urin ab, oder ſpren⸗ 
ge denſelben darauf, ſo iſt ſie bereitet. Ein wenig 
dieſes alſo bereiteten Pulvers thuͤt mehr, als ſon⸗ 
ſten viel; iſt auch gut zu irrdenen Geſchirren. 

Einen Rubin zu machen. 

Nihm g. Loth Alcali, 6. Loth pulverſirten 
Cryſtall, TLoth geſchlagen Kupffer, oder Kupf⸗ 
ferſchlag, 6. Gran Gold-Blaͤtter, miſche alles 
untereinander, laß es flieſſen in einem Gold⸗ 
ſchmidts⸗Tiegel, bey einem Reverberir⸗Feuer; 
das Feuer laß darauf allmaͤhlich abgehen, und 
wann der Tiegel Tate iſt, ſo nihm es heraus, und 
laß es polliren. ——— 

| ! Ein 
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Nihm meiffe Kiefelfteine, thue deren, fo viel 
alsdumillt, in einen verglaſurten Topff, verlu: 
fire denſelben wohl, fee ihn in ein ſtarckes Feuer, - 
laß alles wohl gluͤhen, loͤſche ſie in einem ſtarcken 

ein⸗Eßig ab, Das thue fo lange, big alles von 
einander fället; den Eßig foche ein, thue die Maſſa 
in einen Tegel, ſchmeltze cö zu einem Stein, dies 
fen ftoß zu einem Pulver. Don folchem Pulver 
nihm ı. Loth, klein geriebenen Zinnober 2. Loth, 
thue es vermiſchet in einen Glaßs Kolben, übeys 
iefe es mit hernachfolgendem Mercurial: Daß 
br „daß es wie ein Brey werde, in denfelbigen 
legeden Rubin, feße es zwoͤlff Tage lang in- Ins 
de Märme, alsdann nihm ihn heraus, veinige 
ihn mit Waſſer, ſo wird es gut ſeyn. | 


Smaragd zu machen. 


Nehmet 6. Untzen caleinirten Berg: Eryftall, 
Menng 2. Untzen, calciniet Ertz- oder Kupfer 
12. Gran, mifchet alles wohl untereinander, und 
laffet es in einen Schmelß : Tiegel flieffen, her; 
nach kalt werden. Von diefer Materi nchmet 
1. Unge, zu Pulver gemacht, mifchet es mit eb 
ner Untze Salpeter , einer Uns Borax⸗Cryſtall, 
der gang zu Pulver calcinirer iſt, miteinem hal⸗ 
ben Loth Boͤhmiſcher Granaten, 6. Gran Cro- 
eiMartis, so. Gran calcinirter Joſtone, , ftoffet 
und miſchet es alles wohl zufammen, auf einem 
Marmorftein, fehet es ı 5. Tage ins euer, ſo 
wird. es zu einen feinen Smaragd werden. 

FE Br Sa 
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Smaragd. | 
Weinſtein⸗ Salt und Soda-Salk, jedes 2. 
$oth, pr&parirten Eryſtall und Bleyweiß, jedes 
4. Loth, braun calcinirtes Kupffer 8. Gran; doch 
wird es mit 16. Gr. ſchoͤner, laſſe es alles m 
einander 24. Stunde flieffen. | 

| Saphyr. 

Sal Tartel, Sal Difoda, jedes 1. Quintlein, 
ealcinirten Cryſtall 2. Quintlein, ealcinirten Zaß 
fera, ſo zwey⸗ oder dreymahl gegluͤhet, und mit 
Eßig beſpritzet worden, 3. Gran, und verfahret 

damit, wie oben. 
| | Topafer. 

Darzı nehmer Cryſtall ein halb Du. — 
weiß 2. Quintlein, und derfahret damitwie oben. 
Hiacynth. 

Nehmet Cryſtall ein halb Quintlein, Bley⸗ 
weiß ein halb Loth, Croci Martis, ſo viel deſſen 
genug, verfahret damit, wie oben. 

Roth Glaß zu machen. 

Nehmet 25. Pfund Glaß, — 
gender Aſche, Kupffer-Aſchen 2. Pfund, Gra- 
na Sazzo, Numero ı. _ 

Das Venetianiſche Glaß darzu zu machen. 
Rt. Kieſel-oder Cryſtallen 10. Pfund, Salt 

von Soda 8. Loth, untereinandar gemifcht, 6, 
Stunden in einen Reverberir - Kfen fieffe 
laſſen, alle halbe Viertelſtunden wohl gerühret, 
fo vird es ſchoͤn weiß, thue es in einen Tiegel, laß 
24 Stunden won fieffen ‚je länger, je sefer 
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Wird es aber einen Faum oder Saltz ſeten, | 


‚das nihm fauber ab, faffedas Glaß heraus, thue 
es in ein Falt Waſſer, waſche «8 fauber, bis Das 
Waſſer ſchoͤn Elar wird, und nicht mehr gejals 

Ir ift, aljo muß man dreymahl thun. Alcvann 


aſſe es wieder flieffen, oder ſchmeltzen, bey einer 


guten Stunde lang, und trage Deine Species , 
‚wie obgemeldet, darein, laß cs ferner mit einan⸗ 
ber ſchmeltzen, bis eg nad) deinem Gefallen ver: 


fertiget ft. x | 
Schoͤn roth Glaß. 

MNihm 25. Pfund Venediſches Glaß, oder, 

calcinirten Chryſtall 1. Pfund, nachgeſetzter Us 

ſchen, ſchoͤne rothe Kupffer-Aſchen, wie gleich⸗ 

falls hernach folget, 2. Pfund, Sulphur- Vr 


trioli 1. Loth, Croci Martis ein chalb Loth, 


mache es zum ſubtilen Pulver, laß dein Glaß 
wohl flieſſen, trage dein Pulver nach und nach 
darein, mit einem eiſernen Loͤffel, und laß alle⸗ 
zeit wohl mit einander ſchmeltzen. Nihm alle⸗ 
wege einen eiſernen Drath, die Probe dar—⸗ 
mit auszuziehen, laß im Offen abkuͤhlen, je oͤf— 
‚ter je beſſer, dann im Abkuͤhten clariheirt es 
ſich, das thue ſo lange, bis es dir gefaͤllt; es 
wird ſchoͤn transparent. Willſt du es aber di⸗ 
‚er haben, fo trage deines Pulvers mehr Dars 
ein, und allegeit mit dem eiſernen Drath pros 


biret. 

Obgemeldte Afchen ift diefe, 
Nihm 2. Pfund Englihes Zinn, und r. 
Pfund Bley, ſetze es zufammen in einen Rever- 


berir- Offen, in einer Beveiberir.POhken: 


⸗ 
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laß es eine halbe Stunde eben; fo bekommt es 
oben ein Haͤutlein, das ziehe ab, laß es wieder 
ſtehen, ſo bekommt es noch ein Haͤutlein, das 
ziehe ſo offt ab, bis es alles zu einem gelblichten 
Pulver oder Aſchen wird, fo ſchoͤn und ſubtil 
iſt, dann iſt es fertig. J 
Die Kupffer⸗Aſche darzu wird alſo bereitet. 
Nihm Kupffer, lege es in einen Reverberir- 
Scherben, laß es eine halbe Stunde, mit ftar: 
ckem Feuer, darinnen flehen, fo befommt eg 
Schlacken, nihm es heras, ftoffe das Supffer 
in einem Mörfer, fo fallen die Schlacten davon ; 
das Kupffer thue wieder in Den Reverberir- Of⸗ 
fen, (0 befommt e8 wieder. Schlacken, die ftoffe 
wieder darvon, das thue fo offt, bis alles zu 
— wird, fo haſt du eine ſchoͤne rothe A⸗ 
en 


Blau Glaß, als Salphyr, und durchſichtig. 
Nihm Weinſtein-Saltz 2. Loth, Sal Sodæ 2. 
Loth, calcinirten Zaffera 2. Gran, ralcinirten 
Cryſtall, oder Venediſch Saltz, 4. Loth; thue 
die Zaffera in einen Tiegel, calcinire ſie wohl, 
und warn ſie gluͤhet, ſo beſpritze fie ſtarck mie Efe 
fig, laß fie wieder gluͤhen, und beſpritze fie wies 
der, Das thue zum drittenmahl, fo iſt ‚fie bereitet, 
und fchön. Im übrigen procedire Damit wie 

mit den rothen Glaß. 
Einen Calcedonier zu machen. - 
Nehmet praparirten Cryſtall 12. Pfund, 
Menng5. Pfund, Weinſtein 4. Untzen, Silber— 
Marfafit (das iſt, Wißmuth) eine halbe — 
‚era 
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Merdet, wann ber Markafit erſt gefotten, und 

hernach geſchmoltzen wird, fo ift es beffer;- Diez 

ſes alles wohl flieſſen laſſe. 
| Auf eine leichtere Art. 

Mehmet pra&parirter Eryftallen 12. Pfund, 
roth Kupffer eine halbe Untze, calcinirt Zinn, oder 
Sr hen eine halbe Untze, Boli Armeni und 

innober, jedes eine halbe Untze, Silber und 
Zinn gefotten, und gefehmolgen, wie oben. 

Den dutch Runſt gemachten Rubinzu _ 
| verbeſſern. — 
Nihm gefeylt Kupffer eine Untze, Salpeter, 
Weinſtein und Venediſch Glaß eine Untze, la 
es mit einander flieſſen, ſtoſſe es klein, es per 
deliquium flieſſen, ſchmeltze es wieder. Dieſes 
mit der einigen Gold⸗Tinctur gleich vermiſchet 
und uniret, ſo wird deſſen ein Scrupel viel thun 
in mehr, als ein Pfund Glaß. TR, 
Item, Gold, Kupffer, Zinn, jedes allein und 
befonderg felviret, und dann cönjungiret, wird 
viel hierinnen thun. | 

| Die beſte Art von Rubinen. | 
Nihm einen Theil Gold, Kupffer und Zinn, 
jedes gleich viel, ſolvire ein jedes nach feiner Art, 
Die Solutiones geuß zufammen ‚ tunde hinein 
wohl heiß gemachten Cryſtall, gluͤhe den wicder, 
und wieder intingirt, dieſes men» oder vier⸗ 
mahl gethan, fo imbibiret das Glaß Die corpuf- 
cula Auri, alsdann in den Offen gefest, ſo wird 
es viel eher ſchmeltzen, und ſich clariren, 

nu DE N, J 
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Auf andere Weiſe, und wird zu dem allerſchoͤn⸗ 
fen Rubin wrdenn. 
Rubinen oder einen ſchoͤnen Siacynthen 


| au machen... 
Nihm Vitriol⸗Oehl ein halb Loth, und gleich 
ſo viel Waſſer, wohl untereinander gemiſchet, dar⸗ 
innen ſolvire Stahlfeylicht, beſſer gber duͤnn und 
ſchwahl⸗geſchmidete Stahl⸗Blechlein, ſetze Das 
Glaß auf einen warmen Stein; wann es ſolviret 
ift, fo filtrire es alſobald, weilen es noch warm iſt, 
und ehe es kalt wird. Darnach ſetze es in einen 
‚Keller , fo werden bald Cryſtallen anſchieſſen, 
die nracht man zum trockenen Yulver ; dieſes 
thut man unter. eine Muffel, und rühret es ſtets 
wohl um, big es. blut-xoth wird, Wann das 
gefchehen, fo nihm es vom Feuer, thue es in eine 
gläterne Phiolen, geuß guten diſticirten Ebig 
Darauf, feße es 4. Tage lang in linde Waͤrme, 
danach geuß wieder friſchen deſtillirten Eßig 
darauf, ruͤhre es wohl um, laß es abermahl 4. 
Zaoge flehen; dieſes thue fo offt, bis der Eßig 
nicht mehr extrahiret, alsdann geuß den Eßig 
ab, ſo bleibet am Grunde ein Purpur⸗rothes 
Puͤlver, diefeg muß wohl ausgefuffer werden 
mit warnen Waſſer, und dieſes iſt dann die 
Tinctur, (derer oben ſchon zum oͤfftern gedacht 
worden.) Weiter nihin-der ſchwartzen Flinden⸗ 
ſteine, caltinire ſie wohl, wie obgedacht die Cryſtal⸗ 
len, daß ſie ſchoͤn weiß werden, beutefle fie durd) 
ein Tuch, und des beften Benediichen Borax, 
jedes 1. Loth, darzu ſetze obiger Tinctur 8. Gran, 
Mmiſche es wohl untereinander, thue es — 
— | 12 
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Tiegel, gieb ihm eine halbe Stunde ein klein Feu⸗ 
er, hernach ſtaͤrcker, probier es, tie die Farbe 
iſt, alsdenn gieb ſtarck Feuer, bis es klar wird, 
‚wie ein Cryſiall, alsdann gieß es aus in eine 
Form nad) Deinem Belieben, und halt es übers: 
euer, bis es ſo hoch colorirt iſt, als du verlangeft, 


Rubin, Cryſtall, und dergleichen ſo zu cla⸗ 
riren, daß Feine Bläßlein darin | 
sen bleiben. u 

Wann es genug gefchmolgen und gekocht, fo 
nehmet den Deckel von dem Tiegel ab, und leget 
herum klein Dürres Hols, daß es ein gut Jiam⸗ 
men⸗Feuer gebe, laffe daſſelbige alſo eine halbe: 
Stunde Darüber fpielen, ſo wird es alle Blaſen 
Rubin-Palais zu machen. 

Nihm geftoffene Flindenſteine 3. Untzen, fixer 
Salpeter 1. Du. Borar 3. Quintlein, miſche eg. 
untereinander, und Die folgende Tinctur darunter 
von Rupffer und Eifen 54. Gran, von der Tinctur 
unſerer Magneſiæ (das iſt Braunftein) 50 Gram, 
miſche es mit den vorigen Stuͤcken untereinander 
auf das befte in einem neuen Tiegel, gebt ihm erſt 
klein Feuer, bis es zu kochen beginnet, alsdann 
2. Stunden ſtarck Feuer, und laſſet es folgends 


gar erkalten. 


Die obgemeldte Tinetur zu machen. 
Nehme rothes Oleum Vitrioli 2. Loth, gemein 
Waſſer 2. Loth, darinnen ſolviret Eiſenfeylicht, 
auf der Waͤrme, filtrirt es gang warın, ſo ſchief⸗ 
ſen 
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ſen unter dem Filtriren weiſſe Cryſtallen am; dis 
‚fe calciniret auf die hoͤchſte Roͤthe, extrahiret ſie 
mit Eßig, laſſet den Eßig abrauchen, was an 
dem Grunde zuruck bleibet, als Purpur, das 
iſt die Tinctura Veneris/& Martis. | 
.. 5 Einen Rubin zu machen. 
Nehmet Berg Cryſtall und Bleyweiß, ſo gartz 
und ungeſtoſſen, thut es in einen glaſurten Topff, 
ſetzet es in die Aira, 3. oder 4. Stunden, mit ſtar⸗ 
ckem Feuer. Es kan auch auf Kohlen geſchehen, 
nur daß es nicht rauche, bis daß es beginnet gelb» 
licht zu werden; alsdenn nehmer ſo viel rothen 
Weinſtein, in groben Stuͤcklein, thut das Pul⸗ 
ver in einem glaſurten Topff, ſetzt es auf das 
Kohl⸗Feuer, bis es nicht mehr rauchet, alsdenn 
nehmet es weg, ſtoſſet, ſiebet und verwahret es, 
laſſet es wohl trocken werden/ alsdann ſchmeltzet 
eg. mit Nitro und Magneſia wohl zu einem Cry⸗ 
fall, auf gemeine Weiſe, und feget zu einem 
drum diefes Cryſtalis 1. Gran pr&parirten 
zoldes, mehr oder weniger, ein halbes Sram 
von obgedachtem pr&parirte Croco Martis. Zum 
Ruͤbinen und Hiacnnthen ein Gran Gold: Pur⸗ 
pur, 1. Qu. Carmeſin⸗Farbe. Dieſes find Pub 
ver, fo man bey Denen Materialiften findet, 


. Zum Rubin fönderliche Handgriffe. 
So balden man den Tiegel einſetzet, leget man 


| | rund umher todte Kohlen, bis anden Deckel, das 


Feuer zündet man von oben an; alsdann giebt 
man Feuer, fo gelind als möglich, daß es eben an⸗ 
fange roth⸗gluͤhend zu werden, eine Stunde un | 
a 0, J 
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ſo durchdringet die Farbe natürlich alle Materie; 
„Dann giebt man ein wenig ftärcker Feuer, daß es 
anfängt zu ſchmeltzen; wann es flieffet, nihmt man 
mit einem Meßingen Drath eine ‘Probe heraus, 
a fehen, ob es genug gefärbetift: wann das ift, fo 

an man Feuer geben, fo ſtarck, alsmanmill, bis. - 
zur Laͤuterung. Es iſt alles in zwo oder drey Stun⸗ 
den gethan. u; 

Tobas und a 21} machen. 
| er | 


Vielmehr’ ein Pulver zu machen, welches 
den Eryftallen eine RubinzKarbe 
machet., Zur 
Nehmet Eyſenfeylich, das ohre Unreinigkeit 
iſt, laſſet es in Aquafort ſolviren, præcipitiret es 
mit gemeinem Waſſer, laſſet dieſes Yulver trocken 
werden in einem Schmeltz⸗Tiegel bey einem gelin⸗ 
den und gleichen Feuer, wie ein Lanpen⸗-Feuer, 
oder dergleichen Waͤrme, fo wird das Pulver wer⸗ 
den wie ein geſtoſſener Ziegelſtein; auf dieſes Puls 
ver muß man einen beſondern Spiritum Vini gieſ⸗ 
fen, Der zwey⸗ oder dreymahlrektificiretift: der al⸗ 
lerſtaͤrckſte und fubtilfte ift hierzu am alerdienlichs 
ſten, fo viel, als darzu noͤthig iſt. Die Flaſche muß 
man mit einem glaͤſern Stoͤpffel wohl verſtopffen, 
und an einen laulichten Ort ſetzen, der nicht allzu⸗ 
warm ift, fonft würde die Flaſchen entzwen ſprin⸗ 
gen. Die Flaſchen muß man zuweilen umſchuͤt⸗ 
teln, ſo wird in 24. Stunden, oder in ein paar Ta⸗ 
n, der Spiritus Viniein wenig von der Farbe des 
artis an ſich ziehen; dieſen roth⸗gefaͤrbten Spiri- 
tum Vini gieſet man ab, und andern wieder darauf 
Erſter Theil. Q und 
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und biete alſo lange nach einander, bis man biefes 
roth:gefärbten Spiritus Vini genug habe, Her 
nach laͤſſet man denSpiritum Vini abrauchen, in 

- einem Balneo Marie, fo wird die rothe Farbe, die 
von dem Pulver audgesogen worden, am Boden 
liegen bleiben, und viel röther feyn, als das erſte 
Puͤlver geweſen. Mitdiefem andern Pulver fün 
get mandie erfte Abeit wieder an, das iſt, man fob 
‚Hirt e8 wieder inAquafort, und sichet ihm feine 
Tin&ur aus mit dem Spiritu Vini, eben wie matt 
vorhin gethan ; and diefe Arbeit wiederhofet man 
fo oft, bis daf das Aquafort das ‘Pulver nicht 
mehr foloiren fan. Alsdann ift diefes Pulver un: 

- verbrennlich, und 1. Gran wird ein halb Loth Cry; 
ftall mit der alerfchönften Rubin-Farbe tingiren. 


Einen Rubin, fd bleich an der Sarbe iſt, 
- oder forft Wolcken hat, die hoͤchſte 
- Rubin Sarbe zugeben, 
Nihm Caittel, Kietmiph, ‚texaip, thue es in 
einen unglafurten Ziegel, gar wohl verlutirt, ſetze 
den Tiegelfammt der Materie in ein ſtarck Kohl 
Feuer, daß fie darinnen gluͤhen. Wann esnun 
wohl gegluͤhet hat, ſo loͤſche es mit ſtarckem Eßig 
wiederum ab, und dieſes u. lange, bis es alles 
untereinander zu zerfallen beginnet, dann laſſe den 
befagten Eßig Damit sinfieden, und fchmelge es 
wieder ineinen Tiegel, zu einem Stein, ftoffe ale 
dann denzu Pulver. Diefes Pulvers nihm 1. Loth, 
und 2. Loth Flein geriebenen Zinnober,und lege als⸗ 
dann deinen Rubin, fo bleich ander Farbe ift; oder 
fonften Wolfen hat, darein, in ein Phiol⸗Gaſ⸗ 
= — | ei, 
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fein, undüberfchütte ihn mit Denen beyden erſt ob⸗ 
gedachten Dulvern, befeuchte es gar wohl mit 
Mercurial⸗Waſſer, laßesin gelinder Waͤrme ftes 
hen 14. Taͤge und Nächte. Alsdann nihms hers 
aus, und lab im Feuer erglühen und frocknen, ſo 
haſt du einen Rubin nach deinem Wunſch. | 


Den Saphyr, Cryſtall und Amerbiften 
leifchfarb zu gradiren. | 
Nihm eine wohl ausgebrandfe, runde, gantze 

Holg:Kohle, fehneide darein ein Loch, in welches 
der Stein muß geleget werden, (mann zuvor der 
Stein an einem Endemit wenig geftoffenem Kohl⸗ 
Staub und Baum: Delbefchmierttift, (und nach⸗ 
deme er Darinnen ift, fo verkleibe das Loch mit gu⸗ 
tem Leimen, lege Kohlen in einen ſchoͤnen runden 
Hauffen, ungefehr einen gehaͤuften Hut voll, in 
mitten des Hauffens lege die Kohlen mit dem 

Stein, und zuͤnde den Hauffen aneinemEndean, . 
laß ihn alfo fortbrennen, und von ſich felbft ausge⸗ 
ben, ſo wird der Saphyr Diamant-färbig; iſt es 
aber ein Amethiſt, ſo nihmt er die Fleiſchfarbe an. 


Tuͤrckis zu faͤrben oder gradiren. 
Nihm gelaminirt Kupffer ı. Pfund, und ma⸗ 
be daraus nach der Kunſt ven Crocum Veneris, 
demnach waſche es aus mit warmen Waſſer, und 
nihm von dieſem Pulver ein Theil, auch einen Theil 
Alaun, ftoffe fie zufammen, gar fubtil; dder, wel⸗ 
= befjer ift, reibe fie aufeinem Stein. Darnach 
thue das Pulver in cin Glaß, und lege darein die 
Tuͤrckis 4, oder 5. Wochen, bis die Farbe Su ih 
2 15 


* 
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Aus einem Boͤhmiſchen Granaten einen 


perfecten, dem Grientaliſchen gleich 
24 zu machen. 3 | 
Man nehme einen Böhmifchen Diamanten, 
entweder einen zubereiteten, oder natürlichen, wie 


folcher aus denen Bergwercken Fommet, und thue 


ihn in einen laͤnglichten und temperirten Glaßzkol⸗ 
ben, tie man in denen Defen auf Denen Glaß⸗ 
hütten brauchet, worinnen man geſchmeltzte Ars 


beit verfertiget, alsdann verſtreichet man ſolchen 


rings um mit Laimen, worunter Feil⸗ hn 
von Eiſen, lebendiger Kalch und chafsbluth, 
Damit es den Rauch fo wohl als die Hitze koͤnne 
ausſtehen; dieſen alfo vexlutirten Kolben laß man 
etlihe Monathe in beſtaͤndiger Hitze in einem 
Glaß⸗Ofen ftehen; fo wird der Boͤhmiſche Dia 
mant, {0 wohlder Härte, Reinigkeit und Glantz, 
als auch dem Gewicht eines Drientalifchen Dias 
mantens vollfommen gleich. Dann was die 
Ratur wegen der Witterung des Himmels nicht 
> N. Ende gebracht, das erftattet vollends die 
Kun | 


Auf eine andere Art, dem Tuͤrckis feine ver 
| lohrne Sarbe wieder zu geben, 


Man thut den weißlichten und entfärbten 
Fuͤrckis inein Glaß, gieffet füß Mandel-Dehl dar 
über, und halt ſolches bey einem gelinden Feuer, 2- 
‚ Tagelangin der Afchen, fo wird er feine verlohrne 
Farbe roiederum erlangen, Rs 

er | | Dieſes 


* 
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Diefes aber fol oft verſuchet, aber nie Feine 


Wahrheit daran befunden worden feyn, und hat 
Herr Kunckelviel gefünftelt ‚und vermepnet, dem 
abgeftandenen Türckis feine verlohrne Farbe wies 
der zu bringen, aber wenig Vergnügen erlanget ; 
Diefes aber hat er von einem vornehmen Obri⸗ 
ften gefehen , der hatte ein Waſſer, welches er 
ein Mercurial-Waſſer nannte, darein legte er 
den Tuͤrckis 8. oder 10, Tage, da fahe er ſchoͤn. 


Ich erfuhr aber hernach, daß folde Schöne 


nicht lange währete , fondern fo bald er ein we⸗ 


nig getragen wurde, da hatte er feine vorige Co- 


leur wieder, 
Herr Merret, in feinen Anmerckungen über 


Neri Glaß⸗ Künfte ‚vermeynet, es. möchte wohl 


folgende Manier die er aus lfabel Carte. 1, 3. c. 
53. gnommen, auch oben fchonmeitläufftiger ift 
angezeiget worden, und Doc) noch einmahl wie 
derholet werden folle, beffer angehen. Sie reis 


bet nemlich den Tuͤrckis mit Ultra marin , wel⸗ 


che einen. Tag lang in Aquafort geftanden; Dies 


fes , wann es abgerauchet und das Pulver ges 


trocknet , ſo ift e8 zum Gebrauch fertig. . Der 
Tuͤrckis⸗ Stein wird hernachmahls erft in ein A- 
quafort aus Kupffer, ( foH vielleicht Salpeter heiß 
fen, ) und Vitriol bereitet, gethan,nach Diefem in ei- 
nen IBein » Efig, und endlich in ein Waſſer, 


aud) muß er in jedem eine Zeitlang liegen bleiben. 


Nachdencklich aber ift es, was Barthel Korn⸗ 
dürffer von dem Türckisfchreibet, daß, wann fels 
biger mit einen (oder ſeinen) firen Gold⸗Schwefel 
24. Stund gegluͤhet oder — werde, ſo 7* 
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de er in Der allervollfommenften, und alle andere 
Ben Smaragd verfehret und verwan⸗ 


elt. | 
Diefes ift fonft ein fehr harter fchattigter und 
Himmelblauer Stein, und ift, wann er vollfoms 
men feyn fölle, durch und Durch, gleicher Schön: 
heit, fo wohl innerlich als aͤuſſerlich, auch ift feine 
Farbe rein ohne alle Flecken; Er wird in den I: 
. rientalifchen Sandern, als Perfien, Indien, wie 
auch in der Türckey gefunden ; Einige von den Dr 
rientalifchen Türckis find mehr grün, als gewoͤhn⸗ 

lid), auch etliche mehr weißlich. 

Soo nſten feine Tuͤgenden betreffend, ſolle er 
zerſpringen, wann derjenige, fo ihn traͤgt, in ut- 
verhofte Gefahr und ——— geraͤth, wie die 
Erfahrung oftmahls erwieſen. | — 
Und fo er an einen Faden Wagrecht in en 
Glaß gelaſſen wird, die Slocken- Stunden vor 

nehmlich anzeigen folle. 
Ein rechter Türcfis wird an feiner Farben 
Veraͤnderung erkannt, als beym Tage fichet er 
ap des Nachts aber bey cinem Licht, 
ift er Licht/ grün anzufehen: Diefer Stein wird 
wegen feiner Schönheit hochgehalten, und weiß 
ich, daß ein fülcher Stein in der Gröffe einer Ha⸗ 

felnuß, für 200, Eronen verfauffet worden. 


Von dem Diamant, mo derfelbe gefunden 
| mird , und von dem Werth 
deſſelben. * 
Es ſeynd in den Orientaliſchen Indien nur 
5. Oerter, wo ſolche gefunden werden, darunter 
ni: | 2. Fluͤſſe 


N 
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2. Fluͤſſe ſeyn, nehmlich Saccad an in Borneo, 
und Nage im Reich Bengala, in dem Grund und. 
Sand diefer beyden SFlüffe werden fie gefucht und 
erlanget, Diefe beyde Flüffe fallen von vielen Felſen 
herab in die Thaͤler, und ſchwemmen folche Dias 
mantenmit fich, nebft diefen find noch dreyandere 
Diamant: Gruben, als in denen Königreichen 
Decap, Kuncanund Kalcunda : Aber diejenigen 
Diamenten, fo in dem Grund der Flüffegefunden 
werden, haben Den fchönften Glantz, und fpielen 
am herrlichften,dahingegen die andern, ſo aus den 
Diamant: Sruben fommen, gerne Riſſe haben, 
welche herfommen von den hefftigen Einhauen der 
Arbeiter , in die fo fehr feften und ſtarcken Felſen, 
darinnen dieſe Steine verborgen; Die Mackeln 
und Flecken aber, fo diefe Steine haben, fehreibet 
man zu der Erden oder den Sand, daraus fie ges 
men werden, als welche unrein, ſchwartz, und 
chmierig ift, | | 


Barchel Korndörffers Secret, aus einem 
guten und reinen natürlichen Chryſtall, 
den beiten Diamant zu machen. 


ihm den allerbeften polirten Chriſtall, er 
feye groß oder Elein, wann er nur fchön helleift, fege 
ihn 3. mahl fo viel. meines firen Gold⸗Schwefels 
gu, thue folchen Cryſtall in einen Tiegel, alſo, Daß 
der Eryftall oben und unten mıt dem Golds 
Schwefel bedeckt feye; vermache den Tiegeloben, 
und laſſe ihn 3. Tag und Nacht lang im Feuer wohl 
und ftarf erglühen, alsdann nihm folchen heraus, 


und löfheihn ab in Brunnenmwaffer, Darinnen zus 
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vor auf die 40 mahl ein glühender Stahl ift abge 
löfchet worden, fo haft Du einen guten Diamant, 
ber dem natürlichen Diamant in allem gleich , ge 
recht und gutift,, und fo weit gedächter Korndörfs 
fer. Er läffet aber aus dag Allervornehmſte, indes 
me er feinen Gold⸗Schwefel nicht ausführlich 
gnug zu machen lehret. 
Eine gure Diamanten-Dinte zu machen. 
R. Nihm ein Wachs: Lihtlein, verbrenne 
e8 unter einen Meßingen Becken oder Blech, und 
nihm den ſchwartzen Rauch, nihm ein wenig Terz 
entin und Maftir ‚ana, zerlaßesin einen ſaubern 
upffernen Schalen, | 
Von dem Preis der Diamanten. 
Saoolches beftehet nad) der Propotion ihres 
Gewichtes. ag 
Ein wohl⸗polierter Diamant ohne Mackel, 
der ein Gran ſchwer wieget, iſt 10., der aber 2. 
Branmiegt,, ift ſchon 100, Reichẽthaler werth, 


wie Boetius faget: Anderwaͤrts aber fpricht er: 


Ein wohlspolierter und gefchnittener Diamant 
von 4. Gran ſchwer, feye so. Ducaten werth. 
Herr Kunckel aber fchäßet es alfo, nihm eis 
nen Diamant, der ro, Karath wiegt, quartiere Diea 


ſe Zahl, ſo wird es 100., ift der Steinrein, fo wird 


ein jedes Karath, nachdeme der Stein vollkommen 

hin ift, 40. bis 60, Cronen gefchäßet, ift ſolcher 

aber nicht fo (chön ander Farbe, fondernhat Fle⸗ 

cken und Riſſe, fo wird Das Karath nur 10. bis 30. 

Eronen gefchäget; Wann du nun gedadte 100. 

mit der Zahldeg Preyſes eines jeden Kgrathe 
Br | | 


— — He un 
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viel ein dergleichen Stein wiegt, multiplicireft, fo 


wirſt Du eines jeden abgemmogenen Steineg eigent⸗ 
lich⸗ und ordentlichen Werth finden, 


Aus einem Hyacynthen einen Diamant zu 
‚ machen. 


‚Ss wickle den Hyacynthen in Gold » Täfe: 
lein, thue Schweffel darzu,und legeihn ineine ſtaͤh⸗ 
lerne Buͤchſen, ſetze ihn in Wind⸗Ofen, ſo wird in 
Stunden ein Diamant daraus, die Buͤchſen 
oſle wohl gluͤhen, alſo, daß das Gold an Hyacyn⸗ 
„dann laſſe es 4. Stunden in der Buͤch⸗ 
en ſtehen. 


Dieſes Werck iſt geſtanden um 1oooo, fls 
und eine guldene Ketten. | 
Einen Diamant zu belffen, fo gelb iff, daß 

et in gar wenig Tagen gang Elar und 

| fchön rein wird, 


Nihm 2. Loth Ratpen, 2, Loth caitte him- 
hep, daraus macheein Oel, dieſes Delund Aqua 
Mercurialis gleich viel, thue es in ein wohl beſchla⸗ 
gen Kolben⸗Glaß, wirff deine gelben Diamanten 
Darein, fehe fie 4. Tag und Nacht in eine ziemliche 
Sand⸗Capellen, giebe gradatim Feuer, alsdann 
nihms heraus., ift er noch zu gelb, fo wirffihn in 
ein gefchmelßtes Silber, fo wird er gar ſchoͤn und 
weiß wirff ihn inein gefchmelstes Gold, fo wird 
er noch fehöner von der Farbe. | 


Ns Einen 
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Einen wahren und perfecten Diamant zu 
machen, der fd gut, und beffer oder 
- feböner, als ein Orienta⸗ 
lifcher. 


R. Einen mohl ; polirten und gefchliffenen 
Chryſtall, wie man den pflegt in ein Ring zu fetzen, 
fo ſchwer dieſer Chryſtall wieget, 2. mahl fo ſchwer 
Schwefel Gold, thue den Chryſtall in einen Tie 
gel, unten und oben mit dem Gold: Schwefel be 
Decker, 3. Stund mit einander glühenlaffen, Doch 
Daß bey Leib der Chryftallnicht flieffe, alsdann in 
Waſſer abgelöftht,, darinnen zuvor 20. mahlen 
gluͤhender Stahl abgelöfchet worden, folches ges 
than in einer Influenz Mercurii, und in einer 
Mercurii Stunde. | 


Boͤhmiſche Diamanten: hart zu machen. 
Nehmet Reif: Bley 2. Untzen, Gold: Tal 
eben ſo viel, machet es zu feinen Pulver, miſchet es 
wohl zuſammen, alsdann thut von dieſer Materie 
in einen neuen Tiegel, denſelben nicht mehr als 
halb voll, alsdann leget die gemeldten Steine auf 
diefes Pulver dergeſtalt herum, daß Feiner den ans 
- bern berühre, darnach thut von obgedachter Mar 
terie wieder fo viel darauf, bis der Tiegel gantz 
voll wird, verfutirt ihn miteinen Deckel, feger ihn 
in eine Capellen mit Aſchen, Daß die Afchen oben 
‚einer Hand breit darüber gehet. Alsdann gebt 
ihm ein gelindes Feuer, daß der Topff mit ſammt 
der Afchen allmählich warm werde, damitdie Dies 
manten nicht buͤrſten, fahret alfo per gradus fort 
mie Dem Feuer, bis der Topff zu glühe beginne ' 

| N 


\ 
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alſo haltees 48. Stunden lang, dann laffet es ers 
Falten, und nehmet fieheraus, (dieſe Afchewird 
wie ein lauter Saltz, und gank weiß worden feyn, ) 
fo findetman die Steine gang ſchwartz, die poliert 
man mit Zinn; Afchen, das giebt ihnennicht allein 
eine ziemliche Härte, fondern auch einen Glantz, 
als die fchönften Drientalifchen Diamanten. 


Aus einem Saphyr, Amethiſt, Topas oder 
Chryſolites einen Diamant nach 3 
machen. | 


.R. Einen Saphyr oder Drientalifchen Ame- 
thiſt, Topaft oder Chryſolit, oder was du für ei 
nen durchfichtigen;Stein haft, oder nehmen willſt, 
vergrabe ihn in lebendigen Kalch oder Stahlfey⸗ 
lid) , oder ineinesunter ihnen, alsdann lege “Feuer 
darüber , anfänglichen in folche IBeite von ihme, 
daß der Stein allgemählich heiß werde, dann ma⸗ 
he das Feuer ſtaͤrcker, Dann wird die Farbever; 
ſchwinden. 

Verſtaͤndige Kuͤnſtler wiſſen wohl, wie lang 
ſie die groſſe Hitze halten muͤſſen, daß ſolche fuͤrtref⸗ 
liche Edelgeſteine ihrer Farbe beraubet werden; 
So bald ſich verſpuͤren, daß die Farbe durch die 
Gewalt der Hitze verſchwunden, laſſen fie das Feuer 
allmaͤhlich abgehen, bis das Feine Hitze darinnen 
mehr übrigift, und fo durch dieſe erfte Arbeit ihnen 
nicht vollfömlich alle ihre Farben benommen wor: 
den, muß man das Werck wieder von neuen an⸗ 
fangen, und wo es noͤthig, zum drittenmahl wie⸗ 
derholet werden, wie zu erft, durch alle gradus 
der Hitze, Durch allgemhliche a | 
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Feuers muß vermehren, alfo durch allmähliche 
Rerkleinerung der Hige und gaͤntzliche Erkühs 
fung, dann geſchwinde Erfaltung möchte in den. 
Stein einen Rip verurfachen. 

NNB. Es ift ein Topas auf diefe Weiße ges 
mo.chet worden, und hat 28. Gran gewogen, und 
ift ciuf 300, Cronen gefchäget worden. 


us einem Saphir einen. Diamant zu 
machen. 


n du aus einem Saphir einen Diamant. 
machen, fo erwaͤhle dir einen Saphir der ziemlich, 

weiß. fene, laſſe ihn in Eifenfeilig in einen Schmeltz⸗ 
Ziegel, durch ſtarcke Hige erglühen, doch aber 
nicht flieffen , derohalben fiehe, oft darzu, DaB. - 
er nicht üben die Zeit in der Hige gehalten wird, 
wam ner feine Farbe vollkoͤmmlich befommen, und 
die Eigenfchafften des Diamanten ziemlich an ſich 
genommen, fo nihm ihn heraus und brauche ihn. 


roch erwas. anderft, wie ihn, Porta 
| befchreibet.. | | 


ir haben am ficherften ihn: alſo pflegen zu 
machen: Bit füllen ein irrden Geſchirr mit leben⸗ 
digen Kalch, und legen den Saphir mittenhinein, 
ſchuͤtten hernach über und über Kohlen zu , und lafz 
fen fie aufblafen; Wann aber alles wohl angegan⸗ 
gen, höret man auf zu blafen , Dann wann man ihm 
mit dem Geblaͤſe gar zu hart haͤlt, ſo zerſpringt er 
in viel Stucke. Wann man nun vermeynet, Daß 
er ſeine Farbe geändert, fo laͤſt man fich — zur 


r⸗ 
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Rprnung dienen, Daß das Feuer von fich ſelbſten 
ausgehen muß, da nihmt man ihn dann heraus, 
und fiehet zu, ob er weiß worden, ift es geſchehen, fo - 
legt man die falfche Waare wieder hin, daß er mit 
den Feuer erfalte, iſts noch nicht genug getvefen, 
ſo ſchieret man ihn wieder an, und ſiehet oft dar⸗ 
nach, bis ihme durch des Feuers Gewalt alle Far⸗ 
be benommen iſt, welches in 5. oder 6. Stunden ge⸗ 
ſchiehet, iſt dann die blaue Farbe noch nicht gantz 
hinweg, ſo fange noch einmahlen von fornen an, 
bis er gantz vet und licht wird, man muß aber 
wohl Achtung geben, daß das Feuer allmählich) 
angehe, und allmählich mit abFühle, dann wann 
er gar zu gefchtoind in die Kälte kommt, gefchiehet 
es oft, daß er gantz dunckel wird, oder in Stücken 
jeripringet. en 
So verlieren nö alle andere Edelgeſteine 
ihre Farben, wie der Saphyr, auch einer eher, der 
andere fpäter, nachdeme fie hart oder weich find. 
Und der Amethiftift gar leicht, bey deme muß man 
ar ein lindes Feuer gebrauchen; denn in der groͤ⸗ 
fen Hitze wird er gang dunckel, und wird zu Kalch. 
Und dieſes ift nun die Kunft, Dadurch wir die Edel⸗ 
gefteine in Diamanten verwandeln, die fchneider 
man hernach mitten von einander,und giebef ihnen 
in der Mitten eine Farbe, fo kommet daraus die 
andere Art der falfchen Steine her. | 


Mie man den 2 fchmelgen 
ſolle. 


Dieſes giebt nicht wenig Hindernuß, wann 
man die nicht zum Schmeltzen bringen N 


254 DdDas XXXII. Capitel. 


ohne ſie kan man nicht machen, was man ſuchet. 
Du ſollſt es alſo angreiffen: Zerſtoſſe Cryſtali zu 
kleinem Pulver, ſiebe es durch ein Sieblein, gantz 
ſubtil; nihm darzu den halben Theil Weinſtein⸗ 
Saltz, mache mit Waſſer Kuͤgelein darvon, ſetze 
ſie in einem ungebrandten Topff in einen heiſſen 
Feuer⸗Ofen, die senhe Yacht, daß es ftets glühe 
und nicht flieffe. Darnach ſchmeltze es in einem 
darzu Dienenden Gefäß, mit Verhütung, daß feis 
ne Unreinigkeit darunfer Eomme. Denn ro Dies 
fes gefchiehet, fo bekoͤmmt per Stein einen Tadel; 


- denn er follunbefleckt, und überaus durchfcheinend 


ſeyn. Wann man ein wenig mehr Sal darzu 
thut, fleuft er fehneller. 
Auf eine andere Weiße. 

Man nihmt einen groſſen eifernen Löffel, bes 
ſchlage den mit Leimen, thue darein geftoffene Cry⸗ 
ſtallen, ſetze es ins Feuer, wann der Stein wohl 
ergluͤhet, loͤſche den in Weinſtein Oehl zum oͤf⸗ 
tern ab, ſtoſt ihn, oder reibet ihn dann klein, ſo 
flieſt er viel leichter. | 

- Schöne Amethiſten gut zu machen. 

Machet Flindenftein zu feinem Pulver, durch 
ein Tuch gebeutelt; deffen nihmt man anverthalb 
Loth, firen Salpeter ein halb Loth, Borax anders 
halb Loth, Tindtura Veneris & Mart’s 108, 


Gran, Magnefi® 100. Gran, Diefe beyde Tinetw 


ren mifchet erft wohl unter einander, alsdann vers 
menget fie mitden andern Stücken, folgends thut 
den Fluß von Nitro und Borax, aud) wohl ver⸗ 
mifcht, darzu, ſetzet es ineinem Schmeltz⸗ Tiegel in 
den Wind-Ofen, gebt Anfangs gelinde deu 
i 
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bis es glühet; und alfo haͤlt man es eine Viertel 
ftunde. Alsdann gibt man ihme 2. oder 3. Stuns 
‚dan ftarck Feuer, endlich gieffet man es aus in die 
Form, und läffet es allmaͤhlich Falt werden, damit 
es nicht reiffer, oder von einander fpringe, 


Das Nitrum fixum zu machen. 


Nihm ein Stück grün Eichen-Holtz, zwey 
Singer Dicke, lege es aufeine eiferne Blatten, thue 
mitten auf das Holß ein Flein Hauflein Salpeter, 
zuͤnde es an, und Diefesthue fo oft,bisdaß das Holg 
durchgebrandt ift, und der Salpeter auf das Eifen 
lauft; Es wird im Anfang blau,hernach grünlicht, 
es will warm und trocken gehalten werden, daß es 
nicht ſchmeltze, man Fan auf dieſe Weiſe fo viel 
machen, als man will, 


Die Magnefiam, das tft Braunffein, zu des 
nen Slüffen zu reinigen, 

Thut die Magnefiam in einen glafurten Topf, 
feßet fie in das Dfenloch, daß fie roth werde, wann 
fie roth worden, thut fie in einen eifernen Löffel, 
waſchet fie mit gar ſtarcken Eßig, (es Fan auch wohl 
in einem Topf gefchehen,) alsdann laſſet fie trock⸗ 
nen, und ftoffet fie zu feinem Pulver, beffer in eis 
nem fteinern, als Metallinen Mörfer, alsdann mit 
fiedheiffen Waſſer abgewafchen, bisdierothe Ter- 
reftritatdarvon kommt, hernach das Pulver, wels 
ches unten an dem Boden lieget, wieder mit fris 
ſchen, oder denvorigen Waſſer gerieben, getrock⸗ 
net, Durchgefiebet, Damit das fubtilefte _ 

Ar? 
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dardurch gehet, alsdann laſſet es ſich ſetzen, das 
Waſſer thut hinweg, gieſſet wieder neu Waſſer 
varan, dieſes thut 2. oder 3. mahl, Das grobe ‘Puls 
‚ ver, fo im Siebe bleibet, wieder geftoffen, und eben 
ſo damit, wie vorhin, verfahren. | 


Folget noch eine gar ſchoͤne Beſchreibung 
per Eünftlich gemachten Edelge⸗ 
— ſttteine. F 

Wirff den Crnftall in einen zugedeckten Tie⸗ 
Hel, und fege ihn in eine. Gluth, Daß er wohl gluͤhe; 
und wann er in den beften gtühen ift, fchüttet man 
ihn in ein groß Faß voll Faltes Waſſer, und wieders 
holet dieſes zum wenigften 12. mahl, da das af: 
fer allegeit verneuert worden, und der Tiegel jedes⸗ 
mahl bedeckt feyn muß, damit Feine Afchen auch 
Kohlen darein kommen, dann hier wird eine grofie 
Keinigkeit und fonderbarer Fleiß erfordert ; wann. 
der Eryſtall alſo getrucknet ift, muß er gerieben 
werden, aber auf feinem andern, als auf einen 
Porphyrſtein, und zuvor 3. mahl allezeit mitden 
groͤſten Fleiß und Sorgfalt, alſo, daß er wird wie 
das zarteſte Mehl, und gantz ni t mehr kan gefuͤh⸗ 
let werden; Und darinnen beſtehet Das gantze 
Haupt⸗Werck, dann wann man ihn in einem Moͤr⸗ 
feLreiben, oder ſtoſſen wollte, ſo würde ervon dem 
Kupffer und Eifen eine Farbe an ſich nehmen, und 
würde man nichts ald Smaragden Daraus ma- 
chen Eönnen. Iſt er auch nicht Flein genug gerieben, 
fo wird die Arbeit gar grob, und iftnichts weniger, 
‚als daß die Steine den natürlichen ähnlich ſeyn 
fofften, darum iſt hier eine überaus groſſe Gedult 
| von⸗ 


— 
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vonnöthen, und muß man allemahl nur ein Flein 
wenig Pulver, und nichr über einen halben Löffel 
vol nehmen, und dieſe Arbeit offt wiederholen, 
damit das Pulver ja wohl zart werde, deſſen man 
eine ziemliche Menge haben muß. Ä 
Dieſes Erpftallen Pulvers nihmt man nun 4, 
Loth, und gemeiner Menng 14. Loth, mifchet eg 
wohl untereinander, thut es in einen Feuer⸗halten⸗ 
den Tiegel, doch daß es oben einen Finger breit 
leer verbleibe; dann weil dieſe Materie im kochen 
ſehr ſteiget, ſo geſchiehet es, wann der Tiegel gar 
zu voll iſt, daß ſich dieſelbe an den Deckel anhaͤn⸗ 
get, dardurch dann die Arbeit gar heßlich wird, 
oder auch wohl gar uͤberlaufft, daß alles unausge⸗ 
macht bleiben muß. Darum gehoͤret hier ein grof 
fer Fleiß und genugfamer Mas darzu, im übrigen 
verfähret man allerdings, wie fehon oben etliche 
mahl gedacht worden, fo befommtmanemen Tos _ 
paffer, der dem Drientatifchen gan gleich fiehet, 
und wunderfchön iſt. * —— 
Will man einen ſchoͤnen Cryſolit haben. 
So nihmt man des bereiteten Cryſtallen⸗Pul⸗ 
vers 4. Loth, gemeiner Menng 16. Loth, miſchet 
alles wohl untereinander, und thut darzu mit Ef 
fig gemachten Eifen-Saffran 12 Gran, thut alles 
ineinem Tiegel, und handelt Damit wieman pflegt, 
nur daß Die Materie etwas länger kochen muß, 
weilen das Glaß dadurch etwas gefchwächt wird, 
fo befommt man die Farbe eines Drientalifchen 
Cryſoliten aufs vollfommenfte, und warn man. 
dem einerechte Folie giebet, wird er wunderſchoͤn. 
Erſter Theil. R Fuͤr⸗ 
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Fuͤrtrefflicher Smaragd. 

Man ſoll nehmen des præparirten Eryſtalls 
Loth, Menng 8.Loth, und dieſe beyde Stücke wohl 
untereinander miſchen, hernach wohl geriebenen 
und ſchoͤn gefaͤrbten Gruͤnſpan 48. Gran, wie 
auch von dem mit Eßig gemachten Eiſen⸗-Pul⸗ 
vers, welches man unter den Gruͤnſpan mifchen 
muß, $ Gr., diß ſolle man ales fleißig unfercinans 
der mengen, und in einen Tiegel thun, ber wohl 
Feuer haͤlt, und ſo groß it, DAB oben cin Finger 
breit leer bleiben Fan, hernach folle der Ziegel mit 
einen irdenen Deckel bedeckt, und wohllutirt, und 
in einen Hafner; ten, an den heiffelten Ort gefes 

et, und Die gange Zeitüber allda gelaffen werden, 
h h fange der Hafner an feinen Geſchirr brenner, 

alsdann wann man den Tiegel zerbricht, fö finder 
man ein laß, daß die fchönfte Smaragd-Sarbe 
bat, fo den Orientalifchen übertrifft, wann er 
verſetzet wird, wie es ſich gebührer, if aber dieſe 
Materie diefesmahl noch nicht gar und rein ges 
nug, fo Fan man ſie noch ımahl in den Offen ſe⸗ 
tzen, fo wird fie rein. 

choͤner Jachzinck oder Hiacynth. 

Iſt allerdings der Fluß wie oben bey den an⸗ 
dern, nur daß man ihm an ſtatt des CrociMartis, 
auf jede Uns etliche Gran præparirten Blutſtein 
feet , fo wird er auf das allerſchoͤnſte. 
Wie man die blaue Glaß- Sarbe, fo marı 

Saffera nenner, recht bereiten und 
calciniren fölle: 

Man macht an der einen Seiten des Ofens 
Dfen) gleihfam ein Blend⸗ Werck der 

Fen⸗ 


⸗ 
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Fenſterlein, an welchen man ein klein Vor⸗Oefe⸗ 
lein anſetzet und einfuͤget, in welches inwendig die 
Flamme durch ein Loͤchlein ſchlagen kan, und muß 
diß Vor⸗Oefelein von auſſen her ein Thuͤrlein ha⸗ 
ben, Daß der Meifter mit der Hand wohl aus und 
ein Fan, wann er etwas darinnen zubereiten will, 
und wird Diefes Meben:Deflein ein Schub lang, 
und auch fü breit gemacht, alsdann legtman die: 
fe blaue Farbe, Zaffera genannt, auf eine irdene 
Blatten, und ſetzet fie m Das Vor⸗Oefelein, ma⸗ 
chet darauf das Loch oder Thuͤrlein zu, daß ſie 
gantz roth gluͤhet, nach Verflieſſung einer Zeit von 
6. Stunden nihmt man ſie heraus, und ſchuͤttet 
ſie ins Waſſer, fo zerfaͤhret ſie gantz zu Stuͤcklein, 
die werden getrocknet, gerieben, und durch ein 
Sieb geregeh [0 bekommt man ein ‘Pulver, wel⸗ 
ches man Faum zwifchen den Fingern fühlen Fan,‘ 
das hebef man auf, Fanman es mitdem Stempel 
and im Mörfer fo ffein nicht Friegen, fo muß man 
Waſſer an das Pulver gieffen, folches mit den 
- Händen ausruͤhren, und nur ein wenig fißen laſ—⸗ 
fen, und das Waſſer in ein ander Gefchirr abs 
gieffen, auf Das ‘Pulver aber ein frifches thun, 
und diß fo lange wiederhohlen, bis nichts als dag 
grobe überbleibet, Das zerftoffet, reibet und ſiebet 
man toieder, bis es alles in Waſſer ausgehet, 
hernach laft man das Pulver trocken werden, fo 


iſt es recht zart. 


Mie man obgedachtes Eifen-Pulver oder 
Br Safftan machen folle. 
Man nihmt 3, oder 4. Brand Eiſenfeyl, ſchuͤt⸗ 

tet 
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tet eg in ein weiters Geſchirr mit Waſſer, Damit 
das Eifen ‚des Gewichts halber, unterfincfet, und 
alle Unreinigfeitin die Höhe fchwimme, dann laß 
es trocknen, thue es in einen verglaften Haffen, 
und gieffe 3. oder 4. Maaß ſtarcken Eßig daran, 
laß 3. oder 4. Wochen baigen, und rühre es alle 
Tage offt um, laffees fegen, und gieffe endlich den 
Eßig darvon ab, undwiederfrifchen auf, ſo lang, 
bis ſich alles Eiſen verzehret, den abgegoſſenen 
Eßig laſſe in einen Haffen wegrauchen und ausſie⸗ 
den, das hinterſtellige Weſen thut man auf einen 
Sreib: Scherben, ſetzt es unter eine Muffel ind 
Feuer, ſo wird, der Eifen: Schweffel lichterloh 
brennen, den kaft man ausbrennen, fo wird das 
hinterſtellige Pulver der Safran feyn, welcher 
Crocus Martis genennet, und wie obgedacht, zu 
den Fluͤſſen gebrauchet wird. | 


Den CEryſtall weich zu machen, daß mar. 
"mit leichter Muͤhe darein fchneiden 
kan, was man will. 


Nihm Bocks Blut 1. Theil, Harn von einett 
12. jährigen Knaben 2. Theil, und lafje den Harn 
7, Tage in einem Glaß ſtehen, daß fich der 
Schleim zu Boden feget, und feyhe ihn dann 

‚durch ein müllenes Tud) oder Filtz, und deſtillire 
ihn durch einen Helm, und mifchedenfelben Harn 
und das Blut wohl Durcheinander, und lege pen 
Cryſtallen darein, oder ftoffe ihn zu Pulver, und 
thue ihn in ein leines Saͤcklein, und lege ihn dars 
nach in den deftillivten Harn, aud Bocksblut 
folle beffer feyn, und thue es darnach ing Stab, 

un 


— 
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“und mache es zu, fehe es in Roßmiſt, alfo, daß 

des Miftes nicht zu viel, noch zu heiß feye, fons 
dern nicht mehr Dann 2. Schuh Dick, um das 
Glaß eine Spann, und der Mift folle de feyn, 
und laß es alfo 2. Tage in der Waͤrme ſtehen, 
oder länger , wann der Mift Ealt wird, fo lege 
einenandern Daran, auffen herum, und: thue fols 
bes ein Tag oder 3. hernach auf, fo findeft duden 
Eryſtall im Saͤcklein weich , und läft fi) wur; 
cken, ſchneiden und drucken, tie ein Glaß, wol⸗ 
teft du ihn aber wieder hart machen, fo fiede ſol⸗ 
chen 9. Stund in Wegerich-Waſſer. 


Edelgefteine fo weich zumachen, daß man 
es wie ein Raß ſchneidet. 


Nihm im Auguft Monath Gänfe: Blut, duͤr⸗ 
"reesbiseshartmwird, und verwahre es, wann du 
num Cryſtallen, oder ander Edelgeſtein weich ma⸗ 
chen willſt, fonihm das vorige Blur von Gaͤnſen⸗ 
und Bocsbluf, mache es zu Pulver , geuß eine 
ſehr ftarcke Faugen von Weyden⸗Aſchen gemacht, 
dDaran,laffees untereinander wallen in einem neuen 
Hafen, vermifch es untereinander mit einer 
Schuͤſſel voll fehr ſtarcken Eßig, dareinlege nun 
den Eryftall, oder andern Stein, laß es mitein: 
ander erwallen, fo werden fie linde wie Käß zu 
fehneiden, du maqſt es formiren wie du willſt, 
oder graben von Petſchafft, oder mas du willſt; 
follen fie wieder hart werden, fo wirff ſie in Kalch- 
waſſer, darnach mache es wieder glängend mit 

Antimonio , wie du wohl mweift, Prob. eft. 

"IR 3 . Kirk 
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Edelgeſtein zu gieffen. 

Nihm Glaß oder Edelgeſtein, was du willſt, 
zerſtoſſe das klein in einen Moͤrſel, thue es in ch 
nen Tiegel der groß ſey, thue auch geftoffenen Ans 
timonium darzu, ſo viel. als einer Bohnen grof, 
auch fo viel Weyd⸗Aſchen, laß. fie wohl unterein⸗ 
ander flieffen , gieß wohin du willſt, laß es erkal⸗ 
ten, lege es darnach in Kalch⸗Waſſer, fo alſq 
gemacht. 

Nihm ein glafurt Geſchirr voll Waſſer, thue 
einer Fauſt groß ungeloͤſchten Kalch darein, laß 
es oͤber Nacht ſtehen, geuß ab, und wieder auf 
andern friſchen Kalch, und fölches ſo lang, bis 
das Waſſer ein Raͤhmlein hat, ſo iſt es gerecht, 
darinnen zu haͤrten die Cryfiallen oden Glaßſtein. 
Probatum eft, 

Willſt du Edelgeſtein laͤutern. 

So reibe ſie mit lautern Saltz und Eßig auf 
einen Marmelſtein. 

Stein weich zu machen. 

Willſt du Cryſtallen weich machen zu ſchneiden | 
wie Bley, nihm Weyd⸗Aſchen und geloͤſchten 
Kalch, mache mit heiſſem Waſſer eine ſchr ſtar⸗ 
cke Laugen, gieſſe es einmahl 10. oder 12. auf, 
ſo wird es ſo ſtarck, daß es Cryſtallen und Steine 
weich machet, ſo man es 2. Tage darinnen liegen 
taͤſt, ſollen ſie wieder hart werden, legt man es 
nur wieder in kaltes Waſſer. 


Glaß weich zu machen, wie Leder. 
Nihm Eßig, Bocksblut und Brunn⸗Kreß / 


und laffe das ae, um lege dann ein Glaß * 
| elle 


\ 
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ein es wird weich als Leder; man moͤchte es an ei⸗ 
ne Wand werffen, daß es nicht bricht. 


Willſt du faͤrben Wappenſtein auf 
Cryſtallen. | 
Nihm Maftir 2. Theil, Gloriet 1. Theil,und , 
miiche darunter, welcherley Farbe du willſt, über 
einer kleinen Glut, in einem glafurten Hefchirr- 
fin. Zum Erempel, zum Rothen nihm Drachen: 
blut, zc. und mahle unter die Steine, was DU 
willft, oder mache Dubleten darmit. 


Edelgefteine fo woctch zu machen ' daß man 
ſie in allerley Sormen drücken kan. 


Nihm einen Boch, der drey Jahr alt, ftelle 
folchyen in einen Darzu von Brettern gemachten 
Kaſten, der voller Löcher ift, unter ſolchen ftelle ein 
ander Gefchirr, den Harn aufsufangen ; laffe den 
Bock 3. Tage alſo ftehen , ungefreffen, den vierten: 
Tag gieb ihm Steinfarn, mit in begoffen, - 
zu freſſen, alsdann ſammle wieder feinen Harn. 
In ſolchen fiede Edelgeftein, du wirft Aunder 
‚erfahren wie weich folche werden, | 
‚Bin köftliches Waſſer, darmit mar ein jeg⸗ 

liches SEdelgeftein, fd feine Sarbe unz - 

vollfommen ift, vollkommen 
machen Een, | 
- Mache eine fehr ftarcfe Laune, von Beiden: 
Aſchen und Kalch, deftillive es per Filtrum „ und 
fiede es ein, Daß es fo Dicke wird, alsein Honig, 
dann giefjees in einen Kolben, und nihm 8. Loth 
Salmiac, thue es auch darein fege einen Helm Das 
R 4 auf, 
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rauf, und deftillive es lindiglich in einen Recipien⸗ 
ten, fo deftilliret fich der Salmiae alle herüber, 
- und wird ein klares Waffer. Willſt du wiſſen, 
ob es gar fene herüber gegangen, fo verfuche es 
auf der Zungen; ift es fcharff, und fällt als ein 
Saltz, fo ift es noch nicht garherüber gegangen, 
dann deftillive eg ferner, bis es gar herüber iſt, ſo⸗ 
dann höre auf. Nachdem ir nihm weiſen calcis 
nirten Vitriol und Schweffel, jedes 8. Loth, ge 
mein Salk und Salmiac, jedes 4. Loth , Die ftoffe 
und miſche untereinander, thue fie in ein Glaß, 
wohl verlutiret, und gieffe dasvorgemelüte Waſ⸗ 
fer darüber, einen Helm darauf, und mache alſo 
ein guted Aquafort, das behalte jchön; darnach 
thue es in einen Kolben, und folvire darinnen 
Kalch von Silber , laß 24. Stund ftehen, fo wird 
er blau. Das Waffer gradirt die weifen Saphyr 
und Türcfis, von Kupffer grün, von Eifen roth, 
von Bold gelb, von Bley grau, von Zinn weiß, 
von Wißmuth braun, undvon Spißglaß fchware. 


Ein Waffer ſo die Edelgeſteine durch⸗ 
Oringet, 

Fin Waſſer wird aus Terpentin Aqua vitæ 
gemachet,, zu welchem thue die aus Denen Metal; 
len gezogene Farben hinzu, folvire fie ın Deftillir; 
ten Urin, und ziehe die Durchfichtige Farbe durch 
den Helm aus, fo wird die Sarbefertig feyn. An 
dieſem Waſſer meichet man Cryſtallen, etliche 
Stunden, und wenn das Waſſer erft warm ge 
macht Wird, fo wird der Erpftall wegen feiner 
Weiche leichtlich die Tinetur an ſich ziehen. R 

Zu 
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Zau machen, daß dieſes Waſſer eine rothe dar⸗ 
be gebe: ſo gebrauche darzu Crocum Martis; 


zur grünen Farbe Gruͤnſpan; zur Himmel blauen 


Farbe Silber - Salmiac in Aquatort; zur blaus 
en Farbe Grünfpan und Safurftein, 
Edelgeſtein zu machen. 

B&. Der erft obangezeigten Cryſtallen, er feye 
gefhnitten, gedruckt, oder gegoffen, und Alaun, 
und brenne ihn bis an die Statt gank voll, biser 
gleich weiß wird, wieein Schnee, und nihm def 
filben gebrannten Alauns 1. Pfund, und zerſtoſſe 
ihn zu jubtilen Pulver, und nihm Harn von einem 
zwoͤlffjaͤhrigen Knaben, und daß er aud) ‚wievor, 
veftillivet wird, und deſſen 3. Theil, undthue den 
Alaun darein, und laffe ihn zergehen, und rühre 
es offt untereinander; laß alfo in einem Glaſe ſte⸗ 
ben , lege den Cryſtall darein , und machedas 
Glaß oben zu, darmitdas Waſſer nicht ausrieche. 
Laß es alſo zwantzig Taͤge und Naͤchte ftehen, dar⸗ 
nad) ſo nihm den Ceyftall heraus, und ſtoſſe Gruͤn⸗ 

an gar ſubtil, und ſeyhe ihn durch ein leinenes 
Tuͤchlein, und geuß lauter Waſſer daran, und des 
Waſſers 3. Theil mehr, denn des Gruͤnſpans, 
lege den geformten Cryſtall mit einem Zaͤnglein 
darein, daß du ihn mit den Händen nicht ſchmu⸗ 
big macheſt, und fiede ihn ın einem Fupffernen 
Pfaͤnnlein, auf eine hulbe Stunde, dann nihm 
ihn wieder heraus, und laß ihn trocknen, fo fies _ 
bet er wie ein Smaragd. Wann er aber, wie 
erfigemelöt, noch nicht nach veinem Gefallen fchön 
genug, fo fiede ihm noch mehr in dem- Waſſer, 
und thue mehr Srunfpan dar. 

; Rs Sa⸗ 
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Saphyr mache alfo. 
Thue ihm, mie erſtgemeldt, alſo: Nur zum 
letzten nihm fuͤr den Gruͤnſpan feine Laſur, oder 
Bergblau, oder Laſurſtein, pulverſire es, und 
geuß Waſſer daran, wie obgemeidet, und laſſe 
den formirten Cryſtall darinn ſieden, fo wird da— 
raus ein feiner Saphyr. Und machſt alſo aus 
Cryſtallen Edelgeſteme, wann du willſt, jeder 
Farbe. a | | 
Eryffallen roch zu machen als Rubin. - 
Nihm Urin von einen zwölffiährigen Knaben, 
thue ihn in ein ſtarck Glaß, laffe es drey Tage 
und Pacht, wohl sermacht, ftehen , hernach Durch 
ein wöllenes Tuch gegoffen, und wieder im ein 
Glaß gethan, das ſtarck und.oben meit ft, und 
thue den Ervftalldarein, laß esmiteinander wohl 
vermacht 8. oder 9. Wochen ftchen, darnach fiede 
es miteinander , ſo befommen fie eine Farbe row 
Rubinen, bleiben ſchoͤn, und laffen fich fehneiden 
gleichwie die Edelgefteine, und find beftandigin 
der Probe. j 
Den Erxyftall zu färben, daß er einem Edel⸗ 
8%  gefteinander Sarbe gleich ſiehet. 
Nehmet 6. Theil Spießglaß, 4. Theil Oper 
ment, Cryſtalliniſchen Arfenie 2, Theil, Schwef⸗ 
fel 3. Theil, Tutia eder Nicht 2. Theil, macher das 
raus ein. gan fubtiles Pulver, thut es in einen 
Topff, henget darein ein Stuͤck Cryſtall, entwe⸗ 
der in ein kuͤpfferne Kugel verſchloſſen, oder thut 
es auch nur blos in dieſes Pulver, ſetzet es alſo 
ins Feuer, laͤſſet es 4. oder 5. Stunden ar 
| ohne 
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ohne Zublaſen mit dem Blaſcbalg, damit es nicht 
flieſſe, oder in Stuͤcken zerſpringe. Man mag 
auch nach Gefallen ein klein wenig heraus neh— 
men, und wieder hinein thun, bis es cinem recht 
zu ſeyn dͤncket. Wann man es von dem Feuer 
nihmt, muß man jich vorziehen, Daß es nicht zu 
geſchwind kalt werde, Damit es nicht zerſpringe, 
dder breche. Will man die Farbe eines Hia— 
ennthen haben, muß man eszeitlicher von Feuer 
nchmen. Derlanget man aber eine Purpyrs 
Farbe, muß man es länger im euer ftehen 


— 


laſſen. Me 


Auf eine andere Art den Berg Cryftall zn 
färben, Daß er einen Rubin, Opal, Achat, 
Jaſpis, Chryſolit, Aagen-Aug, Mar: 
mor, Topas und dergleichen 
ahnlich werde. 


&. Auripigmenti frondentis & Aurei, 
Arfenici Cryftallini, ana, 2. Untzen. 
Antimonii Crudi, \ 
Salis armoniaci, ana, I, Unke, 


Diefe Species auf das befte pulverfirt und in 
einen ſtarcken Tiegel gethan , oben auf viefe 
Species alsdann Fleine, Doch rein und helle 
Stuͤcklein Ernftall geleget, bis der Tiegel voll 
werde, dann futire einen Deckel darauf; mache 
in diefen obern Tiegel, fo du oben auf gelutiret, 
ein Löchlein ‚einer Erbisgroß , Damit der Rauch, 
fo fi) im Tiegel von der Materi erhebt, recta 
dben durch ausziehen koͤnne. | 
| Wann 
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Wann nun das Lutum rocken , fo fege den 
Ziegel in die Koblen, daß er faft bis oben aus 
damit bedeckt feye, Dann laffe-die Kohlen allge 
mach augeblafen, nach und nach angeben, und 
laß alſo ſtehen, bis die Kohlen alle verbrannt ; 
es muͤſſen aber groffe Kohlen feyn. Man muß 
fih vor den Dampff hüten, weilen er giftig , 
dann lafle alles per ie erFalten, fünften, wo Die 
Lufft darzu kommt, fo zerfpringen fie. 


Wie die Glaͤſer zu färben. 


Nihm ein Metall, weiches du willſt, ſolvire 
es in Aquafort, oder nach ſeiner Art und Na— 
tur, in Aqua Regis, die Solution filtrive und 
precipitire mit demliquore von Kiefelfteinen, 
den Kalch trockne, Damit Fanft du die Gläfer 
färben , mehr oder weniger , nachdene du Die 
Farben zu haben verlangeft. | 


Der Liquor der Kiefelfteine wird alfo ge 
macht: Nihm gereinigtes Weinſtein-Saltz 1. 
Pfund, calcinirte Kieſelſteine, die zu Pulver ge⸗ 
ſtoſſen ſind, ein halb Pfund, miſche alles wohl 
untereinander, und laſſe es ſchmeltzen. Die 
Maſſa ſetze an die Lufft, und laſſe fie zerſchmeltzen, 
ſo wird ein Liquor daraus, den filtrire. 


Kleine Rubinlein zu machen. 


Nehmet Auripigment 6. Loth, Antimonium 
2. Loth, granulirt Bley 3. Loth; die zwo erſten 
| 0 vee 
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Species geftoffen, und durchgefichet, und dag 
Bley ineine gläferne Netorten gethan, in ein.Zug- 
Deflein ein paar Tage gelegt, Abends und Mor; 
gens Flein Feuer gegeben, den vierten Tag aber 
mit dem allerftärckeften Feuer übergetrieben, fo 
gefchiehet es in 6.7. oder g. Stunden, das in ei 
ner Sand: Capelle, doc ohne Sand, die Re 
torte wohl bedeckt, daß Feine Lufft daran kom— 
me, und Fleine Steinlein fich an dem Halfe der 
Metorten, Linfen groß, anhencfen, ift nur der 
flüchtige Sulphur oder Mineralien. Dielleicht 
würden fie härter, wann man weniger Bley neb; 
mete, und Fönnte man vielleicht auch andere 
Sarben, aus andern Mineralien und gröffern 
tücken, auf diefe Weiſe zu wege bringen. 


Das Bley zu diefer Arbeir zu granuliren. 
Warn das Bley mwöhl gefchmolsen ift, gieffet 
man cs aus in einchölgerne Buͤchſe, Doc) Daß Dies 
felbige um und um mit Kreiden dick beftrichen 
jene, hernad) ſchuͤttelt man es flets um, fo wird 
das Bley wie ein Pulver. 


Von der Schnadung und Pollicung der 
Edelgeſteine. 

Die Schneidung und Pollirung der Edelge⸗ 
ſteine erfordert, wann ſolches geſchicklich geſche— 
hen ſolle, daß die Steine darzu bequem gemachet, 
und zubereitet werden, zu dem Ende kan ein 
Jaſpis, Agat- oder Marmorſtein geſchliffen 
und abgerieben werden, an einem Wetz⸗ oder 
Reibeftein, und dann, Damit fie mögen in eine 

| geſchick⸗ 
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geſchicklichere Form gebracht werden , muͤſſen 
fie mit dem groben Pulver, ‘Pulver von Swmir⸗ 
gel, auf einen zinnern Teller gerieben und geeb⸗ 
net werden, darauf geben fie ihnen den Glantz, 
- indeme fie dieſelbe polliren mit ſubtil⸗ gepulver—⸗ 
ter Kreiden, oder Dohn, das iſt, mit Trippel⸗ 
Erden. U ee 
. Der Diamant allein muß, wegen feiner Hab 
tigkeit, durch fein eigen Pulver gefchlifgen wer 
den, und feine Geſtalt bekommen, weſſen Puls 
per auch su defto eherer Aushöhlung und Formi 
rung anderer Edelgeſteine gebrauchet wird , 1% 
dem man fie darmit fchleiffet, darzu muß eine 
Fleine eiferne runde Schuͤſſel vorhanden ſeyn, 
weiche letztlich auf- und nieder Fan gedrehet wer 
den ; welche eiferne runde Schuͤſſel, durch ſach— 
te Bewegung und ftetige Umdrehung, gewalti⸗ 
glich das Pulver von dem Schmirgel oder DIR 


— mant an den Stein, zu deſſen Schleiffung, ter 


bet, und alfo denſelben nad) und nad) aushoͤh⸗ 
72 EN " 
Das fcböne Perlen⸗Glaß zu machen. 
Nihm pulverfirt ſchoͤn Venediſch oder Cry⸗ 
ſtallen⸗Glaß und Mennge, jedes 8. Loth, Salpe⸗ 
ter 1. Loth, ſchmeltze es zuſammen in einem Tie— 
gel, bey einem Blaßbalg, oder zwiſchen Mauer⸗ 
ſteinen, eine Stunde lang; wann es wohl ge— 
ſchmoltzen, fo wirff hinauf Chryſtalliniſchen weiß 
fen Arſenic und weiſſe Paterlein, wie man zum 
Glaſuren brauchet, jedes ein halb Quintlein, 
ruͤhre es wohl untereinander mit einem kleinen 
ßſernen Staͤblein, und laſſe es noch sine halbe 
| | Stunde 
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Stunde im Feuer ſtehen, fo ift e8 gerecht , und 
ein weiſſes Berlin Milch: Sfab, welches du in 
Formen gieflen Fanft, mie Du willft, oder an der 
ampen blaffen, und darvon machen, was man 


will, | 
CAP, XXXIII 


Bon denen Doubleten. 


een die Doubleten fehr im Gebrauch), und 
von denen Steinfchneidern oft fo fhön - 
Berfertiget werden, daß man fie, wann folche, 
gefaft, öfters von dem beften natürlichen Stei⸗ 
nen nicht unterfcheiven kan; alfo fole hier en 
fonderlicher Modus, der faft der befte iſt, ans 
gezeiget werden: . 

Nihm ı. QDuintlen reinen Maftir, und des 
fchönften und klaͤreſten Venediſchen oder Cypria— 
nischen Terpentins 16. Theile, serlaffe es zuſam⸗ 
men in einem Fleinen filbernen oder Meßingenen 
Pfaͤnnlein: ift des Terpenting zıfoicl, ſo thue mehr 
rg darunter, Damit es fein rechtes Tempo 

abe. - SE, 

Ferner nihm die Farben, twelche du willft, als 

lorentiner Lacc, Drachen: Blut, deftillicten 
Gruͤnſpan und dergleichen, welcherfen Art Ste 
ne du vorſtellen willft, reibe jedes abfonderiich auf 
das allerfubtilefte, und vermifche aud) jedes abs 
fonderlichen mit der Mirtur von Maflir und 
Terpentin, welche du zuvor zerlaffen muſt, fo wirft 
du mit der Florentiner⸗Lacc einen Rubin, mit dem 
Drachen⸗Blut einen Hiacpnten, mit Dem Grüns 
fpan einen Chryſolit, 2, vorſtellen koͤnnen. * 

* 


272 Das XXXIII. Capitel, 


Willt du aber diefe Farben gleichfam deftilli 
tee, oder gang rein und fubtil haben, fo laſſe dir 
eine Büchfe von dürrem Linden: Holß drehen, 
wie Figur ausweiſet: | 





Diefe muß, fonderlich von unten her, fogar duͤm 
gedrehet feyn, ald nur möglich, ja, Daß man gar 
durchfehen Fann. Alsdann machet man eine 
Quantität von obiger Mafla, folche vermifchet 
man mif einer Farbe, welcheman will, und thuts 
in dieſe Buͤchſe, und hängt es über eine mäßige 
Kohlen-Glut, oder im Sommer an die heiffe 
Sonne, fo dringt es aufs allerfubtilefte durch ; 
diß fchabt man ab, und verwahret es in einem 
feinen Helffenbeinern, oder fonft reinen Buͤchs⸗ 
lein Ces ift fehr Elar und lauter) und hebt — 
| au 


En 
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auf zum Gebrauch. Es iſt aber noͤthig, daß 
man zu einer jeden Farbe eine fonderbahre ſolche 


Büchfen habe, fonft würde e8 vermiſchte Far ⸗ 


ben geben. | | 

Wann du nun Doubleten machen willſt, ſo 
nihm zwey Steine von Eryftall, die müffen gang. 
nette aufeinander geſchliffen ſeyn, mache Diefe 
Mixtur ineinem Fleinen Pfaͤnnlein etwas warm, 
und die auf einander gefchliffene Steine auch, 
alfo, daß fie, nemlich Farbe und Steine, in glei⸗ 
her Waͤrme feyn, und beftreiche folche Steine 
auf der Seiten, da fie zufammen paffen, mit.eis 
ner der befchriebenen Farben, vermittelft eines 
fubtilen Saar» Denfeldens , druͤcke fie in der 
Wärme gefchtoinde auf einander, und laſſe fie. 
erkalten, fo find fie. fertig. 


Mie man eine Doublete alfobald erken⸗ 
u nen ſoll. 

Nihm derohalben, im Falldu aneinem Stein 
einen Zweiffel hätteft, venfelben, er ſeye von was 
Coleur als er wolle, und fiehe ihn allein von der 
Ecke und Kantſeiten an, ſo wirſt Du dir, wann es 
eine Doublete, alſobald den hellen und klaren Cry⸗ 
ftall, oder Das lautere Glaß, und zugleich Den Be⸗ 
trug offenbahr und erfanntlich fehen und merken 

nnen, DEE 

Wiayländifcher Erpftallen- Keim, 

Iſt nichts anders, als Maſtix⸗Koͤrner ein we⸗ 
nig aufjeiner Glut allgemach herausgedruckt, feine 
klare Lachrymas. Die Stücke, die man leimen 

Erſter Theil, ©. will, 
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will, macht man an der Glut warm; man fteckt 
auch wohl den Maftir an eine Gabel. Wann 
nun eines fo warm iſt, als Das andere, fo ftreis 
het man eshin und her auf, es ziehet ſich anein⸗ 
ander, als Faden; alsdann feret man Die Stuͤ⸗ 
cke zuſammen, druͤcket ſie etwas aneinander, 
was heraus gehet, ſchabet man, ſo bald als es 
trocken, mit einem Meſſer ab. Dieſes wieder⸗ 
ſtehet kaiten und warmen Waſſer, und iſt be⸗ 
ſtaͤndig, nur allein groß Feuer kan ihme ſchaden. 


Ein mehrers von den Doubleten, oder 
verfaͤlſchten Edelgeſteinen. 
Bon der Verfaͤlſchung der Edelgeſteine iſt zu 
wiſſen, daß ſolche, bey allen gefärbten — 
durch zween Saphyr, oder mit zween Cryſtallen, 
ſo ſie eine Folie zwiſchen ihnen haben, geſchehen 
kan. Es werden aber ſolche mit Folien und Ma⸗ 
ſtix A Steine leichtlich erkannt, ſo man 
‚fie auf Die Naͤgel zwiſchen beyden Daumen leget, 
und das Gefichte recht, zwiſchen der Ebene des 
Edelgefteins und der Nägel, richtet, wanıı num 
der obere Theil Des Edelgeſteins weiß erfcheinet, 
fo ift der Betrug des falfchgefärbten Steine 
offenbahr. | | | 
Ohne Folien werden auch ſolche Doubleten 
ve fo man den Maftir mit gewieflen Far⸗ 
en vermifchet , jedoch daß der Maftir ſchoͤn hell 
und lauter bleibet | | | 
Noch eine andere Art des Betrugs ift, wann 
man die Steine durch ein klein gemachtes Löchs 
lein aushoͤhlet, und an ſtatt deſſen etwas weniges 
von 
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von einem Saphyr oder Cryſtall, ſamt einem 
Tropffen einer durchſichtigen Feuchtigkeit hinein 
thut, fo wird der Leib des Steins fuͤrtrefflich 
leuchten. — J 

Die Erhoͤhung der — den natuͤrlichen 
Edelgeſteinen, geſchiehet vermittelſt der unter— 
legten metalliſchen Folien, und der darzwiſchen 
gethanen glaͤntzenden Materia, welche alſo be⸗ 
reitet wird: | 
Man laſſe ein Maftir: Körnlein auf einer Ei- 
fenfpige heiß werden, bis e8 zerfchmelgen will, 
alsdann fchneide man den durchfichtigen Theil 
von dem finftern oder dunckeln ab, mit dem Fin⸗ 
ger, fo ift es zum Gebrauch guf. 

Der allgemeine Unterfchied und Kennzeichen 
zwifchen denen Fünftlich : bereiteten und natürlis 
chen Edelgefteinen, beftehet darinnen, daß nem⸗ 
ih, obwohlen folche offtmahls nicht viel fchös 
ner am Glantz, noch reiner in der Maffe weder 


die Ehnftliche, dennoch aber allegeit fo hart find, 


dag man mit einer Stahl: Feylen ihnen wenig 
oder nichts thun Fan, Da fich hingegen bey 

denen andern das Wider⸗ | 

fpiel erweiſet. | 
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Kun folget, wie man allerhand 
fchöne Folien zu denen natürlichen Edels 
fteinen und angemachten Ztüffen und 
Steinen machen folle. | 


| it du Folien färben, die einen Beſtand 
haben follen, fo muft du es alfo machen: 

ihm eine Schüffel mit Kohlen, die fein zer⸗ 
Flopfft ſeyn, nicht zu grob, nicht zu Flein, Daß 
die Schüffel wohl aufgehäuffet ift, £hue es in den 
Ofen, der faft wie ein Probier Ofen geſtaltet, 
aber höher ift, thue darein eine glühende Kohlen, 
blafe auf, und laß 2. Stunde glühen, bis das fchier 
alles verglühet ift, Dann nihm wieder eine Schuͤſ⸗ 
ſel voll, thue es auch hinein, laß aber nur eine 
Stunde slühen, thue alsdann die gegarbten mes _ 
talline Folia im die Fupfferne Einhencktein, und 
nihm die eifernen Klammern, und Flammere eg, 
daß fie fein Darinnen hencken bleiben; drey ſolche 
Blätter auf einmahl in einen folchen Kolben, des 
Offens, , laffe es hängen, bis die Blatter fchier bes 
ginnen gefärbt zu werden, Lege zuvor die Bleche 
(die find runde, und haben oben runde Becherlein) 
indie Kohlen, laß wohl warm werden, nihm dar⸗ 
nad) Fehe⸗Schwaͤntzlein, reiſe ein Stuͤckoder drey 
davon und lege es auf das Blech, thue es in den an⸗ 
dern Kolben des Ofens, ſo macht es einen Rauch, 
nihm dann die Blätter, fo ſchier geringer Farbe 
find, und halte fie über den Rauch, fo werden Die: 
felben Rubin- Farb; jelänger man fie darob hält, 
je 
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je länger fie an der Farbe werden: hälteft du fie 
aber nod) länger darob, fo werden fie Amethiſten⸗ 
farb; halteft du fie aber noch länger darob, ſo 


wird eine Saphyr» Folie daraus, Alfo haft du - 


die vier Farben, fo du auf einmahlmachen Fanft, 


in einem Rauch; thue alsdann die eifernen Ble⸗ 


che darauf, thueden Rauch nicht wieder heraus, 
laß aber die Blätter in den Kolben hängen, fd 
ziehet ihnen die Hiße die Farbe wieder ab, wanns 
gute Blätter find von Zeug, und Frieget wieder ei 
ne andere Farbe, als Roſen und Amethiſten⸗Far⸗ 
be, Wann es danm alſo iſt, und fchier blaulicht, 
der Saphyr-Folie gleich, fo nihm eine halbe 
Schüffel mit Kohlen, und ſchuͤre fie unter, mann 
die andern fehler verbronnen feyn, nihm alsdann 
einen Stengel Salben, mache ihn einwenig glü= 
bend , wirffihn in den Kolben; darein hangend, 
fo nihm einen andern, und thue ihm auch alſo 
fort und fort, bis daß es grun wird; Doch nihm 
des Salbeyens nicht zu viel auf einmahl, Dann 
eswird dag Folium fonft neblicht, und ift nichts 
nus. Und wann dir das Folium bey dem Kolben 
nicht gruͤn wird, wiees dannnicht bald geſchiehet, 


ſo nihm noch eine ganze Schüffel voll Kohlen, 


und feure es unter, und mache esmit der Salbey 
immer fort und fort, wie vorhin, bis es grum 
wird; und wann es grün ift, und dudie Blätter 
heraus thuft, fo Fanf du bey dem Feuer noch ein: 
mahl Rubin: und Saphyr farb färben. Alſo 
haft ou das Farben fogut, als mir es mein Vat⸗ 
ter gelernet hat. Zu den Rubinen und Hiacyns 
then muft Du lauter Kupffer,, aber zu dem Sma⸗ 
Be i © 3 ragd 
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ragdund Saphyr muft du, wie folget , nehmen: 

1. Ducaten fehwer Geld, 2, Ducaten ſchwer 

Silber, und 8. Loth Kupffer. | 

Noch ein ausführlicher Unterricht von des 

nen —— und Blaͤttlein, ſo man unter die 
Edelgeſteine leget, wie Porta ſol⸗ 
ches beſchreibet. 


Unter die Edelgeſteine pflege man metalliſche 


Folien, oder Blästlein und Blechlein zulegen, und 
zwar zu dem Ende, weilen die Steine durchfichtig 
find, daß manıhnen Durch folches Mittelihregars 


be nad) Belieben, dunckler oder leichter geben Fürs 
ne; datın warn man haben will, daß der Stem 


liechter an der Farbe ſeyn folle, fo legt man eineFo— 
lie unter von fcchter Farbe; will man ihn aber dun⸗ 
ckel haben, ſo legt man eine duncklere unter. Über 


diß, weilen die Durchſichtigkeit der Geſteine ſonſt 


durch nichts gehemmet wird, und man den Boden 
des Ringes durch dieſelbe ſehen kan, welches aber 
ihre Hochſchaͤtzbarkeit ſehr vermindert; ſo haben 
die Kuͤnſtler dieſes erfunden, daß ſie dergleichen 
Blaͤttlein von hoher ſehr glaͤntzender annehmli⸗ 
cher Farbe unten darunter legen, dadurch ihre 
Durchſichtigkeit gehemmet, und ihre Farbe wohl 
vorgeſtellet, auch geaͤndert und gebeſſert werde. 

Es werden aber dieſe Folien oder Blaͤttlein ge⸗ 
macht, entweder von Kupffer allein, oder von Kupf⸗ 
fer, Gold und Silber untereinander, und wollen 


wir zu erſt von denen reden, ſo von Kupffer allein 


gemacht werden. Man kauffet bey den Kupffer⸗ 
Haͤndlern kleine Blechlein, ſo duͤnn als ein dicklich⸗ 
tes Papier ſeyn moͤchte, damit man ſie deſto eher 

| | dumm 
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duͤnn ſchlagen koͤnne, die ſchneidet man in Stück 
lein, drey quer Finger lang und zween breit, alſo 
daß 2. Pfund Blechlein uͤber die anderthalb hun⸗ 
dert Blaͤtlein zertheilet werden, die ſchneidet man 
wieder in 2. Theile, damit ſie zum ſchlagen daug⸗ 
licher werden, deren nihmt man bey die 40., und 

ſchlaͤgt ſie mit einem Hammer, wie die Goldſchla⸗ 
ger pflegen, und muß der Amboß darzu fein eben, 
und gantz glatt, nicht weniger alſo auch der Ham⸗ 
mer ſeyn, darmit das Kupffer bey fo haͤrten 
Schlaͤgen nicht Narben bekomme, oder von ein⸗ 
ander ſpringe, man muß aber nicht ſtets nach ein⸗ 
ander fortſchlagen, ſondern vornemlich die Blech⸗ 
lein laſſen im Feuer gluͤhend und heiß werden, ſo 
bald ſie aber kalt worden, ſie wieder ins Feuer 
thun, dann wo man auf eine andere Weiſe darmit 
umgehet, ſpringen fie in Stucken, und muß man 
Die zerſprungenen alſobald von den andern weg 
nehmen, ſonſten machen ſie, daß die andern auch 
Riſſe befommen; damit manfie aber deſto beques 
mer hißen Fan, wann fie nun ſchon anfangen duͤn⸗ 
-nezumerden, fo kan man fic) dieſes Handgriffes 
gebrauchen, Man läft ſich 2. eiferne Bleche zus 
rihten, einer Spanne lang und breit, fo dick ale 
ein Papier feyn mag, und beuget Das eine Derges 
ftalt zufammen, daß man andere darzwiſchen his 
nein legen Fan, und fich alfodie Kupfferblechlein , 

zwiſchen ihnen wohl faffen, und um und um recht 
einfchlieffen mögen , das gefdjicht au dem Ende, ' 
daß folche nicht alleinnicht heraus fallen, fondern 
auch Feine Aſche, oder ander Unrath darzmifchen 
und Daran Fomme, und wann man nun Die Kupf; 
| ——S 4 fer⸗ 
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SR alfo hinein gethan, leget man fie ind 
euer, und läftfiein einer Glut glühend werden, 
wann fie glüben,thut man die Kohlen auseinander, _ 
und nihmt fie mit einer eifernen Zangen heraus, 
ſchuͤttelt die Afche überall darvon, und ſchlaͤgt ſie 
bis fie Falt werden, und dann bringt man fie wie⸗ 
der unter den Hammer, Damit fieendlich gar duͤn⸗ 
ne und fehr ſubtil werden. Indeſſen aber,dag man 
eine Parthey ſchlaͤget, Fan man eine andere ze | 
chenden eifernen Blechen glühend werden laſſen, 
und diefes muß fo bey Dig achtmal gefchehen, bisfie 
‚endlich gantz dünne, und zu der Arbeit bequemmers | 
den, man muß auch nicht ungerlaffen, Die Blechlen 
offt durchzuſuchen, Damit nicht etliche darvon zer⸗ 
berften, weilen die nah⸗ angelegene auch. Brüche 
davon Eriegen,, weiten fie aber unter wahrenden 
- Schlagen pflegen ſchwartz M werden, und aus der 
Ordnung fommen, Daß, ob man gleich mehrmals 
nach ihnen umfichet, man dennoch. offt nicht ab 





les erfennen Fan; ſo muß man um deswillen ein 


Töpfflein mit Waſſer bey der Hand haben, Da 
rinnen Ißeinfteinund Saltz, eines fo viel als das ' 
ander, Daß muß man fieden laſſen, hernach Die 
Blechlein hinein hun, und ſtets wohl umruͤhren, 
bis ſie durchs kochen weiß werden, darguf nihmt 
man fie vom Feuer hinweg, und waͤſcht fie in einer 
Schuͤſſel mit reinen Waſſer, bis ſie gar rein ſind, 
und trocknet ſie endlich mit einen reinen Tuͤchlein, 
unnd ſchlaͤgt ſie wieder, und gluͤhet fie wie vor, 
bis fie endlich fo dünne werden, als ſolche Folien 


ſeyn muffen. | 
Der Ambog und Hammer hierzu, müffen sen 
ebe 
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eben und polieret ſeyn, daß ſie glaͤntzen wie ein 
Spiegel, die richtet man alſo zu: Erſtlich ſchleiffe 
man ſie an einen Rad, daran man die Meſſer po⸗ 
liret, wohl ab, bis ſie gantz glatt und gleich wer⸗ 
den; hernach polieret man fie mit ſubtilen Sand 
und Bimsſtein, und weiter polieret man ſie am 
Rad, noch ferner reibt man ſie mit einen bleyernen 
Blech, und mit Singel vollend ab, mird man an⸗ 
ders Darmit umgehen, ats mit diefen Handarif 
fen, ” wird nur Die Zeit ſo wohl als die Mühe | 
verlonren gehen, in2. Tagen aber wird dieſe Ars 
beitgethan ſeyn, dann auf dieachtsoderzehenmal 
muß man die Blechlein ins Feuer thun, und gluͤ⸗ 
hen laſſen, nnd aufdieviermahlmeiß kochen, auf 
die legte aber muß man ſie alledurchfuchen, ob fie 
auch gans find, und recht duͤnne worden, fo noch 
zu Dicke find, ſo muß man fie wieder unter den 
Hammer bringen und vollends duͤnner fchlagen, 
‚Das ift aber fleißig zu mereken, wann ſie etwas 
duͤnne worden ſind, daß man ſie nicht ſo lange in 
Feuer laſſe als vor, dann ſie ſchmeltzen gar leicht⸗ 
lich , geſtalten man fle auch nicht ſo lang in Waſſer 
muß fieden laſſen, weilen fiefonften von dem Salß . 
angegriffen werden; Endlich fchneidet man ſie mit 
einer Scheer piereckicht, damit man fie deſto be; 
quemer zu fernerer Nothdurfft gebrauchen Fan. 


Wie man diefe Blechlein polieren muß, 
Wann die Blechleinnun fertig und genug ges 
ſchlagen fub ſo rauß man fiepolieren, wir wollen 
aber vorher den Werckzeug beſchreiben, damit 
ſie in dieſen Stuck iugerichre werden, fü m. | 
| — 5. uwu 
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nun Bley von Enprifchen, oder fonft den-beften 
Kupffer, eines Schuhes lang, und einer Span 
nen breit: Das laft aufs vollfommenfte poliren, daß 
es ſo glatt werde wie ein Spiegel, daffelbige bew 
. get. mit der Hand, oder mit einem Hammer allge 
mach, daß es lang und rund werde, wie eine halbe 
Waltze oder Manghols, darnach laft ein Holtz 
drechslen, fo groß als das Blech, alfo, daß es ſich 
‚eben darzu fchicke, und ihr das Blech gerad um Die 
Rundung des Holtzes anlegen,und anden 4. Ecken 


mit Nägeln annageln koͤnnet, daß es alſo fell. 


bleibe, diß Holtz laſt aufeinem Stuhl feft machen, 
und ab 2. Saͤulen eines Schuhes lang, einzapffen. 
Nun ſchreiten wir zu der Polierung ſelbſt, die 


geſchiehet nun alſo, wie folget. Man muß Kreiden 


bey der Hand haben, die auf daß allerzarteſte und 


U 2 
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feinefte zu Pulver gemacht fen, welches alfo ge⸗ 


ſchicht, man reibet fie Elein, und thut fie in ein rer 


nesund etwas dünnes Tüchlein, das bindet man 
zu, und ſchwencket es in einen Becken mitreinen 


Waſſer bin und wieder, daß das zartefte Davon 
heraus gehe, und alles, was grob ift im Tuͤchlein 
bleibe, daraufthutman frifche Kreiden ins Tüchs 
fein, und ſchwancket es abermahl wie vor, und 


beutelt es fo lange, bis man fie gank und gar durch 


das Tüchlein gebracht habe, alsdann läft man dad 
Waſſer wieder fegen, und ſeyhet es Durch em 
Tuch; und geuft fo oft ander Waſſer darun, und 
ſeyhet es wieder, bis ſich nichts dickes mehr zu 
Boden ſetzet; endlich fpannet man ein Tuch auf 
das Geſchirr, darein man es gieffen will, damit 
man ja gewiß und ficher ſey, das nichts burcge 
| az — ga 
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sargen , als Das allerdünnefte , Darauf geuft man 
das Waſſer ab, und die Kreide hebt man auf. 
Diefe alfo zugerichtete Kreide, thut man auf 
Das Kupffers Blech, und dehnet fie mit den Iins 
cken Daumen wohl auseinander,hernach thut man. ° 
Die Kreiden darauf, und wäfchet man im Waffer 
wieder ab, und trocknet Das Hlattlein wohl, ſo 
wird eg von bloſſen Waſſer aufden Blech Elebend 
bleiben, fo nihmt man dann den Stein, der in 
Holt gefafferift, mit beyden Handen, und glättet 
es ‚Doch muß man Achtung geben, daß das Blaͤtt⸗ 
leinnicht Rungeln bekomme, jonft wäre es damit 
geſchehen, und meil es gleichwohl auch nicht will 
unbemweglich bleiben, fo muß manimmer Waſſer 
aufgieſſen, fo fest es ſich, Dapoliet man dann fort, 
und geuſt immer zu, bis es fo glatt und hellift, wie 
ein Spiegel, und diß iſt das Zeichen, Daß es fehr 
wohl geglettet ift, wann man Feine Striemen 
mehr feben fan, woman mit dem Steingefahren, 
da nihmt maneg dann vom Holg herunter , und 
legt es in eine Schüffel mit Waſſer, bis fie alle 
polirt find, eines wie Das andere, alsdann bereis 
tet mans auf ein reines leines Tuch, und trocknet 
fieab, und legt fiein Kaͤſtlein, daß gar Fein Staub 
Oder ander Unrath darzu fönne, und Fan man fie 
“miteinander umkruͤmmen, wie eine halbe Rolle, 
und mit einen Faden zubinden, Daß die polierte 
Seite inwendig hinein Fonimen. Ä 
Nun wollen wir aud) lehren, wie man ihnen Die 
Farbe geben folle,bevorab aber den Dfen befchreis 
ben; da macht mannun einrundes Defelein, von 
eifernen Blechen, gehöriger Dicke, ‚eines . 
ee 0 
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hoch und weit, das uͤberleget man mit einem run⸗ 
den Blech, doch daß mitten in dieſen ein rundes 
Loch ſey, einer Spannen weit, hierauf ſetzt man 
ein ander Oefelein, eben ſoweit und hoch, daß es 
oben ein ſolches Loch gleich über den andern habe, 
und müffen Die Fugen wohl vermacht werden, det 
unterſte Dfen befomme an der Erden ein Fleines 
Thurlein, einer Spannen groß, und wird em 
Feines Bbr-Defelein-eineshalben Schupes groß, 
als wie ein gewoͤlbtes Ofenloch davor gemachet, 
welches man auch an den groffen Ofen wohl an⸗ 
machet, und verſchmieret, alsdann zundetman in 
einen andern Drt die Kohlen an, bis fienicht mehr 
rauchen, und tvann fie gang glühen, wirfft man 
fie mit einer Zange in den rechten Dferr, daß fte 
wohl heiß werde, und das Vor⸗Oefelein bis au 
die Helfite voll gluhender Kohlen fey; fo dieſes als 
les fertig und richtig, fo giebt man den Blaͤtlem 
die Farbe, und wollen wir erftlich lehren 


Mie man diefe Folien oder Blaͤttlein Viol⸗ 
00 braun färben ſolle. 


Man nihmt die Blechlein, reig fie nach unfte 
rer vorigen ’Hefchreibung mit den Syadenummuns 
den find, und loͤſet fie auf, und leget fie auf eine 
eiferne Zangen, Die man vornen mit Den Ringe 
wohl zuſammen ziehen muß, daß fie nicht vonein⸗ 
ander gehen Fan, und ftellet fie alfo über Das Loc) 
des obriften Ofens, damit der Kohlen: Dampf, 
der ausdem Ofen heraus gehet, wohldaran fchlas 
gen Fonne, und drehetfiefolangherum, bis man 
zuletzt ſiehet, daß ſie allgemach Diolenbraun a 

Se en, 
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dent, und geſchicht dieß ohno allen andern Rauch 
den bloſſen Kohlen-Dampff ausgenommen, und 
wann fie nun Denfelben genug angenommen, und 
diefe Farben haben, ſo thut man ſie weg von Feuer, 
und hebet fie auf, auf diefe Weiſe Fan man die⸗ 
fe Blechlein Saphyr⸗ oder Himmelblau faͤrben, 
dann wann man das Kupfferblechlein auf die ei⸗ 
ſerne Zangen geleget, und uͤber das oberſte Loch 
des Ofens hingeſtellet hat, ſo wirfft man auf die 
untern in ben gewoͤlbten Vor⸗Oefelein liegende 
gluͤhende Kohlen, von denjenigen Gaͤnſe⸗Febern, 
die fie an der Bruſt haben, und drucket alfobals 
ven mit einen glühenden Eifen darauf, dann wann 
der Rauch von den Federn durch Das Feuer in die. 
Höhe getrieben wird, und Durch die Dfen-Löcher 
an die Blechlein fchläget, (0 werden fie Himmel 
‚blau darvon, fo bald aber das glühende Eifen 
kalt wird, nihmt man ein anders, und legt eg 
darauf, Das ift aber höchlich zu vertundern, daß 
die Farben, fo das Blechlein annihmt, fich gar. 
bald verändern, darum wann man die verlangte 
‚sarben erblickt, man es gleich fo balden von 
fen wegthun muß, weilen e3 fonften eine andere 
Farbe bekommen würde, willman aber, Daßfiefüls 
en Saphyr⸗blau werden, fo muß man vorhero die 
Blechlein verfilbern, welches alfs gefchicht, Man 
nihmt ein wenig Silber, und loͤſet es in Scheib: 
waſſer auf, gieflet hernach Brunnen Waſſer dar: 
u, und wirfft Kupfferblechlein hinein, fo wird das 
Waſſer truͤbe, und das Silber haͤnget ſich an das 
Kupffer, wie ein harte Wolle, das Waſſer gieſ⸗ 
ſet man ab, und Silber ſuͤſſet man aus, in 
Aa 
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laͤſt es an der Sonne trocken werden, wann es nun 
trocken iſt, reibet man es auf einen — 
hernach thut man eine Untze Weinſtein, und eben 


fd viel gemein Saltz hinzu, miſcht und reibet es 


wohl untereinander, bis alles wohl vermifchet ift, 
dig Pulver ſtreuet man aufdie Dünnen Blechlein, 
und reibet eg mit den Fingern bin und wieder, ſo 
verfilbert fich das Blartlein, alsdann legt man 
ſolches aufdas Hols, und runde Kupfferblech, bes 
geuft es mit Waſſer, ſtreuet wieder Pulver das 
rauf, reibt e8 mit Den Daumen auseinander, daß 
e8 weiß werde, gieß wieder Waſſer auf, und gläts 
tet es mit den Blutſtein, hernach legt man es erft 
über den Rauch, fo wird es gar fchön dunckelblau, 
Die Blechlein grün zu Färben , wie einen 
| Smaragd. | 
Solches ift gar ſchwehr, und aus vielen Faum 
einesrecht gut. Man macht es aber alfo: 
Erſtlich müffen die Blättlein Himmel: blaue 
Farbe befommen, wie wir oben gemeldet, herz 
nach nihmt man diejenigen, fo diefelbige Farbe 
nicht recht angenommen, und leget ihrer 2. zus 
gleich über das Dfenloch, und unten in den ges 
woͤlbten Bor» Defelein leget man auf glühende 
eiferne Blech Blätter von Burs-Baum, welche 
ſowohl praffeln wie die Lorbeer⸗Blaͤtter, davon 
gehet ein ſolcher Rauch oben zum Loch heraus, 
darvon die Blatter grün werden. Ehe fie aber 
grün werden, müffen fiedurd) viel Farben geben, 
als nemlic) Himmel=blau, roth und gelbe, da: 
rum muß man fie etwas lange liegen laffen, bis 
fie recht grun werden, | | 
“ Ä Auf 
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d Ean man auch noch weiter diefe Blaͤtt⸗ 
* lein roth färben, als einen Rubin, | 
Wannman Scheerwolle von Scharlah auf 
„ Die Kohlen wirfft, und die dünnen Blechlein auf 
den Ofen darüber hält, dann der Rauch der dars 
von aufſteiget, . giebt ihnen dieſe rothe Farbe, 
Auch find. - Ä | | 
Diefe Blärtlein mir Amerhiften-Sarbe 
! zu färben, | 
Dann wann man ihnen Die Saphyr- Farbe . 
geben till, ſo bekommt fie, ehe diefelbe diaue 
Farb kommt, erft eine Farbe, mie eın Amethiſt, 
dann nihmt man fie Dann gleich weg vom Loch, 
und hellet ſie auf. | — 
Wie dieſelben Blaͤttlein aus Rupffer und 
andern Metallen gemifcher werden. 
Run rollen wir von der andern Art reden, 
da man die Blaͤttlein von gemifchten Metallen 
macht, Diefelben find zwar ſchwerer zu machen, fie 
behalten aber Die Farbe länger, da hingegen die 
vorbefchriebenen zwar leichter zu machen find, . 
aber auch die Farbe feichklich wieder verliehren, da 
nihmt man nun ı. halb Pf. Kupffer, und laͤſt es in 
einen Schmieltz⸗Tiegel flieſen, darein wirfft man 
einen halben Ducaten, wann nun alleg wohl 


ſleuſt, und untereinander gemiſcht iſt, fo geuſt 


man es aus in eine Form von Wein ein⸗Pui⸗ 
ver, Damit fie kalt werden, die obere Fläche fein 
gleich und glatt werde, und wann es nun kalt wor⸗ 
den, hebt man es ſo lange auf, alsdann nihmt man 

Die andere Helfite von dem Pfund Kupffer HH = 
Ze a 


% 
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laͤſt es abermahl alfo ſchmeltzen, hernach miſchet 
man ein Qu. Silber darunter, gieß es aus, und 
laß es kalt werden, dann nihmt man es aus 
dem Einguß und befeylet es, damit die ebene 

laͤche fein gleich werde, dann wann es einen 

itz, oder ein Loch, haben ſollte, ſo gienge die 
Arbeit nicht an, damit man aber wiſſen koͤnne, 
"Daß weder inwendig noch auswendig einiger 
Růz ſehe, probiret manesalfp: Man leget es auf 


ein Eiſen, ins Gewicht, und ſchlaͤgt mit einen am 


dern Eiſen darauf, wann es auf beyden Seiteneb 


nerley Klang und einerley Thon hat, fo ift es gantz, 


giebet es aber auf der andern Seiten einen andern 


Thon, ſo ift es entweder in> oder auswendig auf 

eriffen. Dig Stuclein nun, fo eines Fingers 
lang, fchlägt man gelinde mit den Hammer auf 
einen Amboß, damit es nicht etwann aufſpringe: 


Dann läft man es glühend werden, und want 


es erfaltet, ſo ſchlaͤgt man es ferner, bis man es 
zu duͤnnen Blechlein gebracht, wie oben befchrie 
ben. Hat es aber einen Riß, fo muß man ben 
ausfeylen, und wann man e8 nun dreys oder 
viermahl in Feuer gehabt, muß man auch hier 
ein Haufen ſtehen haben, wie vormahls mit 
Salz, Weinftein: Ißaffer, und die Blechlein 


weiß fieden, Damit man nun deſto genauer nach. 


den Riſſen nachſuchen Fönne. Alsdann Fan man 
zum Exempel die Blechlein Rubin⸗roth färben. 
Das macht man wie oben fon befchrieben, nem⸗ 
ih mit Scheerwolle von Scharlach, davon bekom⸗ 
men ſie eine ſchoͤne Rubin⸗Farbe, es muͤſſen aber 
bie Blechlein vonKupfer und Gold gemiſchet — 

it 
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Die Blechlein aufeine Saphir oder Smas 
tagd = Sarbe zu bringen. 


- Wann fie nehmlich aus Kupffer und Silber 
beftehen, die macht man Saphir-blau mit Gaͤnſe⸗ 
federn und Smaragd: grün, mit Buxbaumblaͤt⸗ 
tern, doch müfjen fie erwas lang über Den Feuer 
ſeyn. Bis hieher Porta von der Bereitung der 
Folien, zu den Edelgeſteinen. | 


Perlen: Künfte. 


Ans vielen kleinen Perlein, ein gar ſchoͤn 
groß Gehaͤng Perlein, ale wären fie 
alſo gewachſen, zu ma⸗ 
chen. | 
Yen Fleine Orientaliſche Perlen, ſo viel 
du millft, die fege ın das hernach befchries 
bene Waſſer, laß es barinnen beftchen 15. 
Tag und Nacht, fo werden fieweich ‚mie ein Teig, 
greiffe fie nicht mit denen Händen an, fondern thue 
fie in eine Form , von Sılber gemacht, gar wohl 
gewaſchen, und. mit Fleiß zugethan, warn du die 
ausdem Waſſer genommen haft, fo tale fie Dürr 
werden alſo in der Silber⸗Form, mache dannein 
Loch Dadurch mit einer filbern Nadel faß es an der 
filbern Nadel ſtecken, daß eine Perl das andere 
nicht anrühre,, lege Die behend in ein Stendel von 
Erſter Theil, T | Glaß, 
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Glaß nicht anrühren,alsdann ftelle es an die Son⸗ 
nen, Daß das Glaß aber gar wohl vermachet ice, 
damit Feine Luft hinein gehe, fo fie nun was hart 
ſeyn geworden an der Sonnen, fo siehe fie heraus, 
und thue fie in ein rund Glaß, Das mache wohl su 

und lege es in ein flieſſendes Quell⸗Waſſer, und (ab 
es 20. Tag lang darınnen ftehen, in der Zeit gerits 
nen fie einerecht natürlich: Farbe und Kraft, und 
“an derKaͤlte, und mit an der Wärme, werden fie 
erſt recht hart, dann alle Waͤrme ven Perlen ſchaͤd⸗ 
lich iſt; nihm dann die Perlein, thue fie an einen 
Goldfaden, doc) daß Feines das andere anruͤhre, 
und thue fie in das folgende Mercurial: Waſſer, 
und laß es 15. Tage darinnen liegen, darnach auch 
22. Tage in den Silber-⸗Waſſer, ſo werden fie dar 
innen Schneeweiß, und befommen einen natuͤrli⸗ 
chen Schein, oder Drientaliiche Farbe, lege fie 
danı wiederum in den Brummen, wievorhin, doch 
nur 8, Tag und Nacht, fo ſeyn fie alſo ſchoͤn und | 
glaͤntzend, als wann fie alfo gewachſen waren. 


Folget das Mercurial⸗Waſſer. | 


Nihm fein Engliſches Zinn, und lebendigen 
Mercurium, mache Daraus ein Amalgama, und 
mafche es wohl, reihe aud) darunter alfo viel Mer- 
curii fublimati,und ftreue es auf eine Glaß⸗Tafel, 
feße es in einen feuchten Keller , fo flieht darvon ein 
Waſſer, das coagulir gemach, bis es dann wird zu 
einem Stein, als ein Cryſtall, und dasthue in ein 
Glaß, fo ſolvirt es fich in Balneo Marie, zu einem 
gar ſchoͤnen Ißaffer , das behalte, 

———— | — Jetzt 
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Jetzt folger das Silber= Waffer darzu. 

jest nihın 2. Theil Silber, und ſolvire es in 
Aquafort, fo das Silber foloirt ift, fo ziehe das 
‚Phlegma ab, in BM, thue darein Salmiac, und 6. 
Loch Weinſiein, der calcinirt ift, unddarzu 8. Loth) 
deftillieten Eßig, vermache Das Glaß mit Wachs 
gar wohl, und ſetze esunter die Erden 24. Tage, 
darnach ziehe es fein lind ab, in Afchen oder Sand, 
laß es trocken werden, gie ihme ftarck ‘Feuer, fo 
fteiget das Silber mit dem Salmiac, auf das thue 
in ein Slaß, mas aufgeftiegen ift, giefle ein wenig 
Reinftein: Deldaran, ſo wird Der Mercurius le⸗ 
bendig, den gebrauche wie du wohl weiſt, oder gieſ⸗ 
ſe darein ein Waſſer, fo ſolviret er ſich gar bald, 
und findeft unten am Boden einen lauffendenMer- 
curium, diefem thueinein weites Glaß, Darauf ſe⸗ 
- he einen Helm wohl vermacht, hänge es über ein 
BM. das nicht fiedet, 30. Tagund Tracht, fo vers 
kehretes ſich in ein edles Waſſer, das Silber, ſo 
nicht ſolviret iſt, reducir wieder, fo haft du ver— 
hoffentlich die Perlen⸗Arbeit. 


Rorndoͤrffers Secretum, Wie man aus vie⸗ 
len kleinen Perlein, eine groſſe formi⸗ 
ren, ja fee garineine Tafel 


giefjen koͤnne. 


Nihm Korndörfiers Mercurial » TWaflers 
14. Loth, thue es inein niedriges Kolben⸗Glaß, 2. 
Loth Sulphur Solis, geuß das Waſſer darauf, laſſe 
es ſolviren und extrahiren, alsdann nihm Das 
weiſſeſte und kleineſte Perl ” Loth, thue es in — 

2 e⸗ 
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bequemes Kolben: SGlaß, geuß daffelbe brennende 
Mercurial: Ißafler Darauf, bis die Perlen allge: . 
mach foloiren,bis fie alle zu einem reinen Kalch wer⸗ 
den, nicht anderft , als die folsirte Silber, alsdann 

euß das Mercurialwaſſer ab ‚fiededen Halch auf 

a8 befte aus, trockne denfelben, thue fie felgends in 
einen faubernTiegel, und laffe folche allein ohneZus 
fas flieffen, gieffe den Fluß zu einer Tafel, eder in ges 
wiſſe Formen , nach Deinem Gefallen, wann esers 
Faltet, polierees, wie man andere Edelgeſtein polis 
ret, ſo wird alles die ſchoͤnſte und reinſte Perlen⸗ 
- Confittentz , Form und Schoͤnheit erlangen ꝛc. 


Ein anderer dergleichen Modus. 


Nihm kleine Orientaliſche Perlen, die nicht 
durchloͤchert ſind, fo viel du wilift,, laſſe fein Limo⸗ 
nien⸗Saft, der frifch auggedrucktift, oder in ftars 
cken deflillirten Eßig, 3. Tag lang weichen, ſo wirſt 
Du befinden , Daß fiegu einem Teig an Dem Boden 
zergangen feyn, und wo fie nicht genuafam alſo 
ergangen , fothue fie wieder in friſchen Limonien⸗ 
Salt, oder Deftillirten E ig, fo werden fie vollends 
älfobalden zergehen, diefen Taig vermiſche mit jo 
viel zerlaffenen Gummi⸗Tragant, daß es eine fteiffe 
Maſſa werde, davon formire Perlen, ſo groß, als 
du willſt, laſſe dir aber darzu eine filberne Forme 
machen, und fülle diefelbige mit gerachter Mafla 
an, und bedecfe fie wohl mit einem Fiſch-Darm, 
hernach £hue fie in einen weiffen Brod Taig, denn 
laffe ihn ineinem Backofen, wieeinander Brod, . 
backen, wann das Brod wohl gebacken, ſo er Die 

I orme 
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Formeheraus, und wann die Perlen nicht hart ge⸗ 
nug find,fothue fie wiederum in einen andernTeig, 
und thue damit, wie zuvor, und bedeckefie wieders 
um aufs neue mit dem Fifch>- Darm. 

Die Perlen weiß zu machen. 

Nihm fein Zinn, fo viel du willft, fehmelße eg, 
und wann dues geſchmoltzen, ſo thue fo vielMercu- 
rii vividarzu, der aus Der Minera und nicht vom 
Bley ift, ſo ſchwer das Zinn gewogen hat, und ma⸗ 
hedaraus ein Amalgama, auf einen Stein, und 
wann eshartworden, fo mache es zu Pulver, mis 
fche darunter fo viel Mercurii fublimati, als des 
Zinne geweſen, hernach thue es in ein Glaßſchalen, 
unter Die Erden an einen feuchten Ort, fo wird es 
ſich zu einem IRaffer ſolviren, diefes deftillire ab 
in einen Kolben, bey gelinden Feuer, und gu dem 
was überdeftillirt, thue fo viel Stein⸗Alaun, der 
etwas roth iſt, als ZJer vierdte Theil des Waſſers 
iſt, und laſſe ihn dar inen zergehen, hernach deſtilli⸗ 
re es durch ein Filtrum, in dieſes Waſſer lege deine 
Perlen 12. Stunden lang, und warnfiealsdann 
noch) nicht weiß genug feyn, fo lege fie zum andern 
mahl hinein, bis fie nach deinem Gefallen weiß 
werden. Zu | 
Noch auf eine andere Arc, Perleinnachzu⸗ 

machen, die eben ſo ſchoͤn, als die 
narürlichen. 

R. Stamp⸗Verlein, die allerſchoͤnſten und 
aröffeften, ftoffe fie, und laß fie in Alaun-Waſſer 
aufiöfen, welches Das gantze Geheimnuß ift, hers 
nach Endte fie, und waſche die Mafla fein fönftiglich 

a: mie 
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mit deftillirten Waſſer, und Enäte fie wieder mit 
Bohnen⸗Bluͤh⸗Waſſer, und laffe fie digerirenin 
Roß⸗Miſt 15. Tage bang, wann fie nun in Geſtalt 
eines Teiges find, fo mache Perlein darvon miter 
ner filbern Sorm, und durchbohre fie mit einem 
Schweinsborſten, und hänge fie in einen wohl vet⸗ 
machten Kolben, damit ſie die Luft nicht veraͤndert, 
hernach laſſe fie folgender Geſtalt backen. 
Wickle ein jedes beſonder in ein Silberblat, 
hernach ſchneide eine Barmen mit auf, und thue 
ſie hinein, mache einen Teig von beſagter Barmen 
mit Rocken Mehl, und laſſe ſie in Back⸗Ofen, wie 
Brod, backen, wann ſie nicht Glantz genug haben 
ſo mache ein Waſſer von einem Kraut, ſo groß 
Tuli (Faͤrber⸗Roͤth) genennt wird, mit 6; Lingen 
zu ‘Pulver gemachte Perlen, 1. Untz Salpeter, 2. 
Ungen Alaun und Silber: Stät, wann Die Perlen 
gemacht find, fo mache fie ein wenig warm, und 
loͤſche fie ab in dieſem gemachtzn Waſſer, hernach 
trockne fie, und waſche fie wieder, und wiederhole 
es alfo fünf: oder fechämal. : | 
‚Wer will, mag diefe PertenKünfte verſuchen, 
ich meines Drtes halte wenig darauf, diß aber has 
be ich zu Regenſpurg hey einem Jubilier, Nah⸗ 
mens Opalzki, gefehen, daß er unreine flecfigte 
—5 mit einem gewiſſen Waſſer hat koͤnnen ſo 
choͤn machen, als die allerfeineſten in einer halben 
Viertelſtunde, ob ſie aber volllommmene Perlen 
werden, weiß ich nicht, er hat es ſehr heimlich ge⸗ 
halten, und weiß ich, daß ihm 4000. Reichsthaler 
fuͤr die Kunſt gebotten worden, hat es aber nicht 
offenbaren wollen; Derohalben trage ich auch 
| Zweifſel, 
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Zweiffel, ob ſeine Kunſt den Stich gehalten hat, 
weilen.er die Summa Geldes Dafür nicht anneh⸗ 
men wollen, fo ihm Doc) nichts gefchadet, wenn 
eö auch einer neben ihm gewuſt hätte. 

Schein= Perlen zu machen. 

Mache Derlen: Mutter zu dem allerfeineften. 
Pulver, ficbe es durd) ein Sieb, thue darzu gleich. 
dich Gerften- Mehl, mifche es mit Mayen-Thau 
wohl unter einander, und mache einen Teig daraus, 
aus demfelbigen formive Perlen, mache Löcher 
darein mit Schweinborften, und laß fie daran 
wohl trocken werden. Dieſe Perlen ſolle mar 
Tauben zu freſſen geben, welchen man in dreyen 
Tagen nichts zu freſſen geben hat, damit fie dieſel⸗ 
bigen defto befter ausdäuen, (die Tauben haft ınan 
in einem Gemach verſchloſſen,) hernach waͤſcht 
man ſie aus Wein ſauber aus, ſo ſollen ſie ſo ſchoͤn 
werden, als die en ſeyn. Ich habs 
nicht verſucht. Diß aber habe ic) gefehin, DaB 
man die weiſſen Augen aus Denen Fiſch-Koͤpffen 
genommen, gereiniget, getrocknet und geſtoſſen, 
mit Eyerweiß zu einen Teig gemacht, und Perlen, 
nach Belieben, Daraus formire,und weilen fie noch 
weich gemefen, miteiner Schwein: Borften durch⸗ 
ftochen, in einem Glaſe vermacht, getrocknet und 
erharten laffen. — 

Auf eine andere Art, Perlen nachzumachen⸗ 
wie es ein Jubilirer in Franckenthal 

ſolle gemachet haben. 

Nihm ſchoͤner Muſcheln, oder Perlein⸗Mut⸗ 

„ter, fo viel du wilſt, fiede es mit Waſſer beym Feuer 

T4 wohl, 
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wohl, dann waſche es mit Afchen folange, bis fie 
ar fchön, und von allem Schlamm und Unreinigs 
eit gereiniget find, Dann lajfe es wieder mit Waſ⸗ 
fer oder Eßig ein paar Stunden, oder länger, fies 
den, und fchabe mit einen Meffer alles ſchwartze 
darvon, Dann ftoffe eg zu einem zarten Pulver, mas 
che es mit Gummi⸗Waſſer zu einem Teig, und —* 
mire Perlein daraus, die laſſe an der Luft, auf klei⸗ 
ne Draͤthlein gezogen, erharten, ꝛc. 


Unreine Perlen gar ſchoͤn und weiß zu 
| / machen. | 
Nihm Tauben: Koth, feuchte denfelben an 
mit Alaun⸗Waſſer, daß er wird wie ein Muß, das 
thueinein Glaß, das es vierdten Theile vollwerde ; 
folgends lege die gelben Perlen barein, daß fiealle 
bedecket feyn, und feße es auf eine warme Stelle, 
hinter einen Dfen, laffees alſo continuirlich darin⸗ 
nen 4. Wochen liegen; fotgends nihms heraus, 
und wirff die Perlen in em friſches und kaltes A⸗ 
laun⸗Waſſer, und trockne fie fein fleißig, fo werden 
in folcher Zeit deine Perlen gar fehön und Schnee⸗ 
weiß gemacht worden fenn; du Fanftesauch, big 
aufdasdrittemal, mit frifcher Matertereiteriren. 


Unteine, flecFigte, gelbe und veraltete Perlen 
aufdas fchönefte, weiß, rein, und fauber 
. 318 machen. 

Man farnmlet im Mayen, trüh vor der Son- 
nen Aufgang, Des Thaues fo aufdem Lattich ge 
funden wird, nach Genügen; in folchen legt man 
auf 24. Stunden lang die Perlen, reiber — 

wohl " 
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wohl ab, fo werdenfie alsdenn ſchoͤn hell und rein; | 


und ift dieſe Kunſt Dahero probabel,daßalle Perlen 
vom blofien Thaugeneriret werden. Und ift nun 
mehro befannt, daß die Mufcheln, zu gemiffer Zeit 


im Fahr, nadı dem Thau eine Luſt und Begierde, 


wie ein Ehegatt zum andern haben, und alfo, wenn 
— Naͤchte ſind, folcheempfangen. Wie nun 

as Wetter und der Thau geweſen, ſo werden 
auch die Perlen. | 


- Die Perlen zu weiffen. | 


So lege fie in Eßig vdn Morgens früh bis 


Abende, Darnad) fo nihm Bleyweiß, undthuees 
in lauter Waſſer, und lege die Perlen darein, auf 
2. Stund, darnach ſo reibe es auch in Waſſer, als 
lange fie geftanden find, und thue ihn zu den Perlen, 
und reibe fie darmit, und waſche fie darnach aus 
lauteem Waſſer, fo werden fie fein weiß. | 


Die Köchlein an. denen Perlen weiter zu 
machen. | 
So nihn einen Füpffernen oder mefingern 
Drath,der Faum durch das Loch gehet, und netze eg 


in Waſſer, Darinnzartgeriebener Schmirgel feye, ' 


oder ein gepülverter Krumfen, und zeuch ihn auf 
und ab, Durch) Das Loch, bis es weit genug wird, 


Eigentlicher Bericht, wie und wo die Perlen 


efunden und gefiſchet werden, auch 
von ihrem eigentlichen Werth | 

und Guͤte. 

Es ſind vier Oerter in Orient, wo die Perlen 

Be | | Ts gefi⸗ 


) 
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gefifchet werden, als nehmlich: 1. Die Inſul Ba 
harem, im Perfifchen Meer. 2. Die aufferfte 
Sandfchaft Aracia Felicis, nahe bey der Stadt 
Catiff. 3.Die Inſuͤl Scylan, bey Mamar; und 
4. die Inſul Japan. Bey der Inſul Ceylan 
werden Die beſten gefunden, find aber klein, in Ja⸗ 
pan diegroͤſſeſten, aber ſehr ungleich. Syn India 
Occidentali werden fie in dem mitternaͤchtigen 
Meer gefifcher, als nehmlicd), bey Denen Inſulen 
Margaritha, Cubagna, St.Marthz, Comanaumd 
Comanagate, auch indem mittägisem Meer, na⸗ 
he an Panama; und obwohl dieſe Art Perlen viel 
geringer find, als die Orientaliſchen, fo übertreffen 
fie dennoch dieſelben weit an der Groͤſſe, alldiewei⸗ 
len man mannigmahlen Dafelbften Perlen findet, 
die 42. Karath waͤgen. Fa es werden auch dafelbft 
mannigmahlen 5. oder 6. Perlen in einer Auſtern 
oder Meer⸗Schnecken gefunden. | 


‚Die Sicher, melche diefe Perlen fifchen, effen 

nichts anders, als trockene und gebratene Speifen, 

uzu beſſerer Erholung des Athems. Auch ift zu mer⸗ 

cken, daß dergleichen Meer: Schnecken, die Per 

len haben, nicht zu effen, fondern fehr ſchwer 
zu verdauen ſeyn. ’ | 


Mas den Werth der guten Drientalifchen 
Perlen befrift, wird man aus bengefügter Tafet, 
als darinn der ordentliche Preiß einer jeden Perle 
eigentlich zu finden ift, genugfam erfehen und er⸗ 
kennen Fönnen. 


: V. Tabelle, 


Das XXXV. Capitel. 259 


. Tabelle, daraus der Preiß jeder Perlen. 
| zu erſehen. 


Eine Perle von Gewicht: 
ran. Krone. 4 Karath, Kronen. 





I 3 ⸗ 1 4 22276 
z 29 4 N 44 7 7 289 
3 8 3  gAä 44 3 5 324 
j 4 5: x 361 
Karath. Kronen. 5 #4 3.400 
I 3 :s 16 Sg 7 9 441 
IE 50380 25 fa » = 484. 
IE 2 #36 ji #7 529 
14 #2 2 49 6 ss 576 
2 3°: 64 5 s jıf 
24 3 s 8 6 s # 675: 
253 2 s 100 64 » = 729 
25 5 s» 321 7 #s 784 
3 2 1 144 77 9 # 841 
35 9 3 169, 72 2 .900 
35 3 ss 196 74 s s 960 
35 3 5 225 8 21024 


Alſo wird die Perle (fo vollkommlich fehön iſt) al⸗ 
lezeit mit der Zahl, wie viel Gran ſie wiegt, multi⸗ 
pliciret, und fo viel heraus kommt, fo viel wird ſie 
Kronen geſchaͤtzt; als zum Exempel: 1. Gran gilt 
1. Krone; mit Gran mit 2. multipliciret, macht 4, 
ſo viel gilts Kronen; 7. Gran mit 7. multipkicirer, 
macht 49, ſo viel gilts auch Kronen; 12. u. 

| ® oder 


* 
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(oder 3. Karath) mit 12. multipliciret, macht 144. 
ſo viel gilts auch (ordinarie) Kronen; 8. Karath 
macht 32. Gran, 32. mit 32. multipliciret, macht 
1024; mit ſo viel Kronen muß auch eine Perle von 
dieſem Gewicht, ihrem nafürlichen Preiß nad), 
Aftimirer und besahtet werden, ꝛc. | 


CAP. XXXVI. 
Weiſſes Kupfer zu machen. 


De Kupffer wird auf zweyerley Weiſe weiß 
| gemacht, äufferlich, wann man ihm durch 
Arfenicum die Weiſſe giebt, das iſt, wann man 
der Roͤthe des Kupfers nur einen weiffen Man: 
tel umgiebt, aber folche Weiſſe vergehet, und 
wird an der Lufft ſchwartz, und ıft ungefund, aus 
ſolchen Sefchirren zu effen, derohalben die andere 
Weiſe beffer ift, welche Darinnen beftehet, daß 
man den Kupffer feine Gruͤne nıhmt, und auszie⸗ 
het, folches Kupffer wird hernad) nimmermehr 
grün, fondern bleibet beftändig weiß. Es wird ihm 
aber feine Gruͤne ausgesogen in emem Glaß⸗Ofen, 
man thutnehmlich Das Kupffer in einen Hafen voll 
Glaß, läffet es alfo darinnen, und verarbeitet das 
Glaß darüber; dieſes thut man etlichemahl mit 
friſchem Glaß, bis Das Kupffer weiß genug wor; 
den: das Glaß ziehet dem Kupffer feine Grüne 
aus, und wird grün darvon. Der Boden der 
Töpffe zu diefer Arbeit muß fehe ſtarck ſeyn. 
2 es Ein 
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Ein ander weiſſes Kupffer. 

Nihm Kupffer von Daͤchern oder alten Rin⸗ 
nen oder das ſonſten lang am Wetter gelegen oder 
geſtanden, oder von alten Brey⸗Pfannen oder der; 
geichen ein halb Pfund, laſſe es in einem ſtarcken 
Ziegel bey einem Schmied vor dem Gebläfe , oder 
ineinem ſehr guten Wind Ofen, flieffen, und hüte 
dic) für Dem Rauch; erhalte esim Fluß beyeiner 
Dierfelftunde,und länger, und ziehe die Schlacken 
ab; dann geuß esdurch einen Beſem, in eine fehr 
Iharffe Laugen, von lebendigen Kalch und Wein⸗ 
reben-Afchen, oder WWeinftein Salt, Bodafchen; 
Saltz, und firen Salpeter, oder Zodtenfopff,von 
der Deftillivung des Spiritus Nitri , oder Dergleis 
hen, fo wird ſich das Kupffer gar fubtil koͤrnen - 
was durchgefallen, laß wieder flieffen, wiever ;und 
twiederhole dieſe Arbeit, das Kupffer zu reinigen, 
sum wenigſten viermahl. Darauf, ann es genugs 
fam purificirct, und wohl fauber ift, ſchmeltze es 
abermalen, und wirff in den Fluß, darinnen 2. Loth 
erpftaflinifchen Arſenic, nach und nach, aber bald 
hinter einander; hüte dich aber für Dem Rauch, 
und verbinde did) mit einem Tuch ‚fo in Milch eins 
geteicher iſt. Laſſe es nicht lange ftehen, fendern 
thue bald 2.%cth fein Silber darunter, und aranuıs 
lire vs wieder durch den een. Endlich ſchmeltze 
es wieder, wann du es brauchen willſt. Man kan 
daraus allerhand machen,als Knöpfe, Degen Ge; 
fäß, Spangen, Confect Scaalen, Mord: Zeug, 
eſchlaͤge zu Kutfchen, zu Käner - Zeug, Peuchter 
zur Zierde an die Wande, oder mitten aufzuhen⸗ 
en, allerhand Schachteln und ander Zugehoͤr, zu 
Nacht⸗ 
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Nacht⸗ Zeug für das Frauenzimmer; ; Doc) fole 

und muß billig allegeit das Zeichen Des Kupffers 
daraufftehen, Darmit fo wohl auch bey den folgens 
den, bey deinem Gewiſſen und Seelen Seeligfeit 
niemand, weder zu noch nach Deiner Zeit, betrogen 
werde, und es für gut halte, oder andere Davor ges 
be, die eg nicht verftchen. 


Die befte Arc unter allen, ſchoͤnes weifles 


Aupffer zu machen, wie fölches Herr 
D. J. in feinen ſchoͤnen Schriften 
communiciret. 

Nihm weiſſen Arſenic ein halb Pfund, 
Salpeter, 
Weinſtein, jedes 8. Loth. 


Borax. 
Glaß⸗Gall, jedes 4. Loth. 

Ein jedes puloerfiret man fein klein, dann thut 
man es, unter einander gemiſcht, in einen guten 
Tiegel, und laͤſt es in einem Wind -Ofen eine 
Stunde, oder mehr, wohl flieſſen, dann gieſt man 
es aus, ſo hat man eine weißgelblichte Maſſam. 

Alsdann nihmt man einen Theil alt geſchla⸗ 
gen Kupffer, und einen Theil auch alt geſchlagen 
duͤnn Lahn oder Meßing-Gold, beydes zu kleinen 
Stuͤcklein geſchnitten; dieſe gluͤhet man wohl, und 
{öcchet fie ab in einer Laugen, fo von einer Maaß 
Urin, einer Hand voll Saltz, 4. Loth geftoffenen 
weißen Weinſtein, und 2. Loth Alaun, mit einan⸗ 
der ein wenig re ‚ gemacht ſeye. Dieſes 
Gluͤhen und Ablöfchen continuiret man bey zehen⸗ 
oder woͤlfmahl, und laͤſſet die Lamellas allemahl 
eine Weile darinnen legen. 

I | Wann 


m. 


ne en — 
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Wann dann das Kupffer und Meßing auf 
Diefe Weiferoohl gereiniget; fo thut mans alsdann 
ineinenSchmelß-Tiegel, jegtesinein ftarck Feuer, 
im einen Wind⸗Ofen, oder beffer vor ein Geblaͤſe, 
und läft es wohl flieffen und treiben, dann wirft 
man von der obigen Maſſa, wohl pulverfirt, einen 
Spatel vollnac) dem andern hinein, bis alles Puls 
ver eingetragen, mit einem Stecfelein untermeilen 
wohl umruͤhren. Zueinen Loth Kupffers gehöret 
anderthalb Quintlein des Pulvers ; wann dag als 
les eingetragen, und ſich wohl miteinander vereinis 

et, fo wirff ein oder etliche Stücke zerbrochen hels 
8 Scheiben : Slaß hinein, und laß es ſchmeltzen, 
dann ziehe es wieder mit einet Zangen heraus, und 
wirff etwann zweymahl einer welſchen Yuß groß 
Salmiac hinein, und laß es wohl flieſſen, dan 
ſchuͤtte es aus in einen Gießpuckel, fo ift das Kupf⸗ 
fer fein weiß. Wann mannun von dieſem Kupffer 
nihmt 24. Loth, und fehmelger fein Lot) Silber 
darunter, und läftes mit Salmiac wohl flieſſen o 
hat man eine Maſſam, daraus man kan machen 
laſſen, was man will, und Fan nicht leicht von ans 
dern Silber unterſchieden werden. Wann ein 
Goldſchmied dieſe weiſſe Maſſam arbeiten will, fo 
muß er im Schmeltzen allezeit etwas Salmiac 
darzu werffen, Damit es geſchmeidig werde. Man 
muß es auch im Arbeiten oftmahls fein gelinde glüs 
hen, dann von ſich ſelber wieder erkalten laſſen und 
Algemach fein gelinde uͤberſchlagen, bis es die 
uͤnne uͤberkommet, dann ſonſten, ſo man es An⸗ 
— ſtarck ſchlagen wolte, wuͤrde es leicht reiſſen, 

arauf dann wohl Achtung zugeben iſt. — 
ann 
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Dann je öfter man biefes Silber ühet, 
und fein gemad) überfchläget,, je beſſer ift es. 
- Wann dam die Arbeit fertig, fo glühet man 
fit, und reibet miteiner Kohlen die ae wohl 
ab, und ſiedet es dreymahl ſtarck ab in Weinſteim⸗ 
Waffer, wie gebraͤuchlich. 
Becedencke aber dabey dein Gewiſſen, und 
. brauche esja zu feinem Betrug, Damit Du Dir fe 
nen Fluch aufladeft. | 


Noch ein anders. . 


Nihm — Arſenicum und pulveriſirter 
Venediſcher Seiffen, jedes 1. Pfund, reibe es in 
einem Moͤrſer, beſſer auf einen Stein, wohl unter 
einander, thue es in einen beſhlagenen Kolben, 
ſammt feinem Helm, laſſe die Feuchtigkeit Davon 
—* und fo es ſich anfaͤnget zu ſublimiren, vers 
topffe den Schnabel mit einem Luto, oder deſtil⸗ 
lire die Seiffen fein davon, und ſublimire hernach 
das Arſenicum, weiches dunckel⸗grau ſeyn wird; 
darnach nihm ein Theil Silber, und den dritten 
Theil Kupffer, ſchmeltze es mit einander, und wirff 
ein wenig von dem fublimirten Buloer darauf, . 
und rühre es mit einem Hölßlein un, gieffeesaus, 
lagq daraus machen was du willft, und fiede es in 
com nachfelgenden: ' 
Nihm Schwefielund Vitriol, jedes 1. Pf., 
Salz und Weinſtein, jedes ein halb Pf. fo wird es 
roͤthlicht; darnach ſiede es allein mit dem Wein⸗ 
ſtein, ſo wird es ſchoͤn und weiß. 
| Schon 
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_ Schön weilfes Rupffer. 

Nihm ı2. Loch Kupffer, (vom Drath⸗Ab⸗ 
gang) 4. Loth Lahn: oder Meßing Gold, 2. Loth 
purgieten Arfenicum, 4. Loth werfen Weinſtein, 
4. Loth Venediſch Glaß, 1. Loth gemein Saltz, 1. 
Quint. runder Halbwurtz, 1. Qu. Catapucie, 
laſſe es 2. Stund im Feuer ftehen, es wird ſo ſchoͤn 
als zehen⸗loͤthig Silber. | 


CAP. XXXVIL 
Allerhand gute Zinn: Künfte, 


Zinn hart zu machen. 


an nihmt ı. Pfund, oder fo viel man will, 
gut Zinn, laffet es in einer eifernen Pfan⸗ 
nen fchmelgen, thut darzu etliche Loth Baum: 
Dehl, dAft es wohl abrauchen, und rühret e8 
[et um, daß aber feine Flamme darzu fchlägt, 
ann thut man zart:gepulvert Semmelmehl hints 
ein, und ruͤhret es auch wohl um. Alsdann thut 
man alles verbrannte Unweſen hinweg, und nihmt 
aufjedes Pf. Zinn zwey, drey, oder vier Loth, gar 
Flein und zart zerſchnittenes Lahn⸗ oder Meßing⸗ 
Gold, daraus die Flinderlein geſchlagen werden, 
mit Baum⸗Oehl vermiſchet, auf den flieſſenden 
Zinn, mit etlichen Lothen gepuͤlbberten Wißmuth, 
oder Regulo Antimonii, hin und her ſtreuen, und 
läffet es alfo mit ſtetigem Umruͤhren wohl einflieſ⸗ 
fen und gerfchmelgen, Dann befommtman einZinn, 
das nicht alfein viel härter .- weiffer, mn 
| Ä au 


Erſter Theil, 


| 
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auch am Klang vom gemeinen Zinn weit unters 
fchieden ift. Ä = 
Auf eine andere Art. - 
Schmeltze das Zinn in einer eifernen far 

nen, ftreue Colophonium, oder Griechifch Pech, 
mit Semmel-Mehlunter einander vermifcht, dars 
auf, laß es wohl flieffen, rühre es gemächlich um, 
das benihmt den Zinn feine Schwärge, und 
macht es über die Maffen wih. - 

Wann man es aber hart haben will, fo rühret 
man unter jedes Pfund Zinn r. oder 2, Loth mit 
Baum-Delangerührten und pulverifirten Regu- 
lum Antimonii & Veneris, ſo wird es Darvon- 
{hen weiß und heil- Flingend 

Diefes Zinn ıft aud) fo wohl gut zu dem Knoͤpff⸗ 
machen, ald zu den gepreßten Knoͤpffen, zuden ge 
goffenen aber (die man fonft mit unter die geftürgte 
Arbeit bey denen Zinngiefleen zehlet) taugt. 
nicht, Dann zu fülchen muß lauteres, rein und uns 
legirtes Zinn genommen werden. | 
Noch auf eine andere Art febön hart Zinn 
. 338 machen, fo faft wie Silber ausfie- 

bet, und gar u febwarg 


| wird. | 

Man nihmt reines Kupffer 1. Pfund, laͤſt es 
flieffen und tragt 1. Pfund Engliſch Zinn darein, 
iaͤſt es noch länger flieffen,dann feret man 2. Pfund 
reinen Regulum Antimonii & Martis zu, laͤſt es 
noch eine Viertelſtunde unter einander flieſſen, daft 
gieffet man es aus in Zain, zerfchlägt folche in Stuͤ⸗ 
de, ftoffet esin einem Mörfer zu fubtilem Pulver, 
deſſen frage man dann, fo viel man felbften > 
en oder 
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oder bis er einen ander verlangten Probe gefällig 
ift,, auf gefloffenes Zinn, fo wirdes darvon gar 

chön, hart, Elingend und weiß; wer da will, mag 
aud) Wißmuth zufegen, fo wird esdeftoleichtflüfs 
figer zum Eintragen des Zinns werden, 


Noch ſchoͤner Zinn, Ei 
, Man läft ein Pf. rein gefchmeidiges Kupffer 
flieſſen fegt 1. Pfund Zinn, ı.halb Pfund Speaus 
ter, 1.9. Reg. Antimonii & Martis zu, läft es 
eine Biertelftunde lang unter einander flieffen, 
gieffet e8 dann aus in Zain, ꝛc. = 
Wer aber Das Zinn mit Salpeter oder Sale 
Tartari gu tractiren weiß, der erlanget noch ein 
weit herrlicheres Zinn, als obgemeldte alle ; es ges 
het zwar darvon ab, iſt aber fonften weit anders, 
als ein gemeines, oder fonft legirtes Zinn, dar⸗ 
von hiernächft zumelden if. u 
Es giebt diefer Arten, das Zinn weiß zu mas 
fehr viel, ift aber unnöthig, folche gemein zu 
machen, Diemeilen groſſes Unheil daraus entftehen 
Möchte, Der günftige Lejer nehme mit diefem vor⸗ 
lieb, wiſſe aber Darbey diefes, daß, wann er ja mie 
dem Regulo Antimonii fein Zinn verbeffern will, 
et eher einen Regulum Antimonium & Veneris, 
alseinen Regulum Antimonii & Martis, nehme; 
dan von dieſem (wann anderft der Eifer: König 
zuvor nicht recht Darzu bereiter worden ift) wird 
das Zinn mit der Zeit ſchwartz und blaulicht, fo er 
aber den Regulum Antimonio & Venerisnihmt, 
bleibet es fenge weiß und wohlflingender, als 
vom Eiſen⸗K nig. — ——— 
| 42 Wie: 
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Wie nran Bley oder Zinn zu einen ſchoͤnen 
weiſſen Afchen, — Ralch ma 
ee: an. 
Man nihmt welches man will laͤſt es im einem 
Geſchirr gerachen, undrühretimer nach und nad) 
wohl gedörrt und. sartgeftoffen —— dar⸗ 
unter, und ruͤhret es mit einem eiſernen Loͤffel oder 
Spatel wohl untereinander, bis es ſich aus einan⸗ 
der begiebt, und kleinen Hirſenkoͤrnlein gleich wird. 


Oder man laͤſt das Zinn, oder Bley in einem 
Geſchirr flieſſen, und zerſchmeltzen, und fchuttet es 
in klein geſtoſſen Saltz, ruͤhret es ſo lange unter 
einander, bis es huͤbſch klein wird, und man ſolches 
durch ein Sieb Fan lauffen laſſen, dann thut mal 

ſolches Pulver inein fieoheiffes Waſſer, und gieſſet 
daſſelbige fo oft Darvon, und nieder darvon, bis 

alle Saltzigkeit wieder darvon Fommt, und das 
aufg = Waſſer gantz füß iſt; alsdann thut 

— es Pulver auf einen Treib⸗Scherben, 

und ſetzet ſelbigen in eine Reverbier⸗ oder Flam⸗ 

men⸗Hitze, und ruͤhret es ſtetig um, ſo erlangt 
man eine ſchoͤne weiſſe Zinn⸗Aſchen. 

Aus dem Zinn ein ſchoͤn gruͤnes Glaß, wie 


ein Smaragd, zu machen. 

Man nihmt gefeylt Zinn o. Theil, ſolviret es 
in einem Aquafort, ſo von 2. Theilen Vitriol, und 
3. Theilen Salpeter gemacht worden iſt; den Kalch 
ff man mit reinem Brunnen: IBaffer ab, darzu 
aihmtananı 8; Theil zuneunmahl calcinirt Spieß‘ 
glaß, bis es. nicht mehr raucht. Schmeltzt * 
u. —— ey⸗ 


Bi Dee 


) 
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beyde Calces zuſammen, fo befommt man einen 
® 


Cryſolit oder Smaragd. . -» ® 
NR. Di Glaß laͤſt ſich auf Silber ſchmeltzen, 
wie Schmelsglaß. ift aber nicht fo hartflüßig, mas 
— das Gold bruͤchig. NB. Giebt ſchoͤne 
afeln. 


Bley, oder weiß verzinnte Bleche, und alle 
andere verzinnte Sachen zu ver⸗ 


u | gulden. u 
Man nihmt ſchwartzes Pech und Terpentinz . 
Oel, jedes 2. Untzen, und ein wenig Hartz, machet 
run einen Fuͤrniß, damit überftreicherman das - 


Ein Waffer, alle Metallen , abfonderlich 
das Eyſen, überaus fchön damir zu 
| verzinnen. 


Nihm 1. Loth Fein geftoffenen Salmiac, 
thue folchen in einen gar fauren Eßig, und wann du _ 
versinnen willft, fo waſche das Eyſen mit dieſem 
Eßig ſehr wohl, und beftreue das Enfen alsdann 
mit Flein geriebenen Colophonio, und. floffe es in 
jergangenes Zinn, fü verzinnet es fich alfobald auf 
das allerſchoͤnſte. 

Wer dieſem recht nachdencken will, Fan leicht 
darauf Fommen, wie er den Eupffern Drath unter 
währendem Ziehen aufdas fchönfte verzinnen Fan, 

Auch mer mit einem gewiſſen Salß das Zinn 
dermaffen ſchmeltzen kan, daß ſeinsulphur dadurch 
figirt, auch deſto beſſer ae wird, Fanes uk 

| ! 3 a⸗ 
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dahin hringen, daß man es zum Drath zu Degen 
Gefaͤſſen ꝛc. diehen Fan. — 


Ein gut Loͤth⸗ Zinn. 
Nihm 4. Loth Zinn, 1. Loth Mercurii, ein 
halb Loth Wißmuth. | 


Das zirinerne Rnöpff- Loth. 
Nihm r. Bfund Bien, 21. Loth Seyffen⸗ 
Zinn, ı2. Loth Wißmuth, gemeinen Grufpar 
- einer Hafelnuß groß, Pech und Unſchlit auch ſo 
piel,verfahrs Darmik, wie benußl. 


Gold⸗Farb auf Zinn und Bley. 

Nihm Saffran, fo viel du willſt, lege ſolchen 
inein Dick Gummi» QBaffer „mifche Darunter ein 
Drittheil von Eßig, laffe es über Nacht in einem 
Häfelein weichen, und mifche darunter ein wenig 
geläutertes Hönig, und wohl unter einander ges 
miſchet, taffe eg aufeiner warmen Gluth zur Has 
nig⸗Dicke einfieden, dann zwinge e8 alfo warm 
Durch ein Tuch, ſo ift es bereitet. 


Das Zinn dem Werc?- Silber an Rlame, 
Haͤrte und Gewicht gleich zu 
machen. | 
Man nihmt ſchoͤnes Imofchüßiges Antimo⸗ 
nium, ſtoͤſſet ſolches klein, und waͤſchet es in Waſ⸗ 
ſer, auf das beſte zu einem Schlich, und laͤſt es 
alsdann wieder trocken werden. 
Danmn nihmt man ſchoͤnen trockenen Salpe⸗ 
‚ser und Weinſtein, eines ſo viel als des ur : 
9 u . hut 
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thut e8 wohl geftoffen und vermifcht in einen Ha⸗ 
fen ‚roirft ein klein gluͤhendes Köhlein darauf, als⸗ 
bald fangt der Satpeter mit dem Weinſtein anzu 
fulminiven, dann decket man den Hafen geſchwind 
mit einer Stuͤrtzen zu, und laͤſtes alſo ausbrennen, 
und den Hafen erkalten, ſo findet man ein gelblicht 
Saltz, das ſtoͤſt man geſchwind, weil es noch warm 
iſt, thut es in ein Glaß, oder man nihmt gleich deſ⸗ 
ſen 1. Pfund, obigen geſchlichten Antimonii 2. 
Pfund, vermiſcht es wohl unter einander, und laſt 
es in einem Wind⸗Ofen 3. Viertelſtunden lang 
mit einander flieſſen, wirft dann kleine gluͤhende 
Koͤhlelein darein, laͤſt es darauf verzehren, und 
ruͤhret es mit einem Holtz unter einander, bald dar⸗ 
auf nihmt man den Tieget aus dem — 
ihn ein wenig auf den Boden, laͤſt ihn dann von ſich 
ſelbſten erkalten, zerſchlaͤgt hernach ſolchen, fo fin⸗ 
det man zu unterſt einen ſchoͤnen Silber ; weiffen 
König, bey 3. Viertel Bfunden, ferner nihmt man 
alt Keffel= Kupffer 2. Pfund, serfchneidet es klein, 
gluͤhet und löfchet eg zu zo. mahlen in fehr ſtarcker 
Laugen, von. obigen Reinftein: Salt, und Regen⸗ 
waſſer gemacht, dann nihmt man felbiges noch al⸗ 
fo feucht, und macht in einem netten Ziegel mit 
kviſs. klein geftoffenen weiffen Arſenic, Stratum 
füper ftratum, bis alles in Tiegelift, gießt dann 
hernach fo viel Fein-Det darauf, daß es uber die 
Materie gehet, kutirk alsdann einen. Deckel oder 
Ziegelftein auf den Tiegel, thut felbigen in einen 
neuen Hafen, füllet folchen mit Sand gantz voll 
aus, und feßet ihn anf 3. Stunden fang in ein 
Eirckel: Feuer, oͤfnet folchen nach der Erkal⸗ 
£ 14 sung, 
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tung ſo findet man das Kupffer gan ſchwammigt, 
und von allerley Farben, auch gang fariabel, deſſcn 
nihmt man 2. Pfund, Meßing-⸗Gold 2. Pfund, 
laͤſt ſolchen zuerſt flieſſen, trägt alsdann das Kupf⸗ 
fer nach und nach darein, laͤſt es in ſchnellen Fluß 
in einen Wind: Dfenflieffen,fegt alsdann 2. Pfund 
rein Engliſch Zinn, ein halb Pfund Wißmuth, 
und 2. Pfund obgemeldten Reguli zu, läft es zus 
fammen wohl flieſſen, gieft es dann aus, fo hat man 
eine fchöne Silber⸗weiſſe Mirtur, die ftöft mar, 
zum zarten Pulver, vermiſcht es mit Lein⸗Oehl su 
einer paftam, und tragt darvon mit einem Spatel 
auf das gefloßne Zinn, und rühret eg wohlunter 
einander, fo befomnit man ein folch fchönes Zinn, 
fo dem Werck⸗Silber faft in allem gleich, kommet, 
auffer, Daß es weder Teſt oder Capellen haltet. 


Gute Gold: Sarbe auf Zinn oder Bley. 
Nihm Safran, fo viel du wilfft, lege das in 


ein ſtarck Gummi-Waſſer, mifche unter den drits 
ten Theil Eßig, und thue es in ein reines Häfelein, 


laß es weich werden, übermache und mifcye darein 


ein wenig Eßig, rührees wohl durdyeinanver, lafle 
es wohl auf einer Gluth fieden, bis eg dicke wird 
wie Honig, ſeyhe es Dann warm durch ein fauber 
Tuch, treibe die Gold⸗Farbe wohlaus, Durch das 
Tuch in ein anders Scherblein, alfo haft du es. 


Alan iſt auch gut zu. den verfilberten Sa⸗ 
chen, wann es anlauft. . 


Was 
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Was man bey den Zinn » Hefchmeiden fire 
Sarben zum mablen brauchen - 
| ze thut. 
Erſtlichen Gruͤnſpan und Zinnober, mit Fürs 
niß unter einander gerieben, und miteinem Penſel 
aufgemahlen, gebrannten Lackbraun mit Fuͤrniß 
abgerieben und aufgemahlen, iſt auch ꝛc. 


| Eine Bold = Karbe auf Zinn, 


Nihm Lein-Del, das über dem Feuer ver 
ſchaumet fen, thue darein Agt- oder Bernftein,und 
Aloepatica, jedes gleich viel als des andern, und 
thueesüber das Feuer, und rühreesab bis eg Dis 
cke wird, darnach fege es wohl unter Die Erben, 3. 
Tage fang, Dann nihm e8 wieder;herfür, und be; 
fireiche das Zinn wohl darmit, fo gewinnt es eine 
ſchoͤne Gold : Farbe. 


Das Zinn dem Silber gleich hart zu 
en machen. | 

Man laffe ein — rein Zinn in einer eyſer⸗ 
nen Pfannen flieflen, thue darein 3. Loͤffel voll 
Baum: Del,läffet esabrauchen, Daß Feineiiamme 
darzu kommet, und läffet esalfofteben 3. Stund, 
‚wann eg trocken ift, thutman eine Hand vell Bro⸗ 
ſamen von einem Spuhl⸗Weck Darauf,und nihmt 
zu einem Pfund dieſes Zinns 2. Loth) Flein zerſchnit⸗ 
ten Meßing Gold, ein halb Loth pulveriſirten und 
mit Wagenfchmier zu einem Brey angemachten - 
Wißmuth, 3. Loth gebrannten Weinſtein wohl 


unter einander gemifchet Daß alle Schwärge dar⸗ 
| Us von 
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von gehet, fo bleibet Das Zinn , wie ein Silber 
rück, diß erhöhet man su 3. mahlmit blauer Staͤr⸗ 
ce, menget es wohl unfet einander, alsdann aus 
gegoffen ,, fo ift das Zinn fertig, und bereits ge 
fchmeidig wie Silber. | 

Wann das Zinn nicht flieffen will. 

ſeihm Eolophonium und Salpeter eines ſo 
viel als des andern, ftoffe es zu Pulver, und thue 
ſolches auf das Zinn ftreuen, | 

Das Zinn zuztrichten, ſo weiß als 

Silber. 


Nihm Zinn, laß cs flieffen, thue in Fluß Hef⸗ 
Aſchen darein, fo vicl einem beliebet, fo wird dag 
Zinn fo hart und ſchoͤn mie ein Silber. 

Das Zinn wie das Werch; Silber an der 
Schöne gleich zu machen, 

Man läft s. Pfund ſchoͤnReiniſch Gold flieffen. 
und traͤgt im Fluß auf 3. mahl 2. Pf. geftöffenen 
Reguli Antimonii und Martis darein, darnach 3. 
Pf. Wißmuth, und hernach tRif, des hernach ſol⸗ 
genden ge und 2. Pf. gut&nnglifch oder Eyben⸗ 

ftätter Zinn, und laft es alles wohl unter einander 
flieffen, und gieft e8_ unter einen gangen Eentner 
anderen gefloffenen Zinns, rühret eg wohl unter 
einander, und giefiet es dann aus in Blatten oder 
wohin man will, wann manesnicht afeich fo verar⸗ 

eiten will, fo ift esauf das befte, wie Eingangs ge 
meldet, bereitet, Dann Fan man auch ſolchem Zinn 


auch noch viel Pfund Bley zufegen, man kan es 


mit Lorhen probieren, fo wird man die Wahrheit 
finden, u | | 
| | Be⸗ 
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Bereirung des Reguli Antimonii und Martis 
| Ä darzu. | 

Nihm rein Enfenfenticht 3. Pf. Salpeter und 
Weinſtein, jedes 3. Pf. Antimonii 6. Pf. mifche 
wohl unter einander , und lafje es anderthalb 
Stunde lang mit einander flieffen , fo feget fich der - 
Regulus Antimonit u &rund in Boden, faffe den 
Tiegel erfalten, zerſchlage ihn in Stuͤcken, ſo fins 
deft Du bey nahe vierthalb Pfund Reguli, 


Beteitung des Zinns Darzın. 


Nihm 2. Pf. fchön Zinn, laffe es flieffen, und 
wirff nach und nad) 30, Loth mit Satpeter ßgirten 
Arfenici Broͤcklein weiß darauf, C hüte dic) für 
dem giftigen Rauch) ) laffe es eine Stund lang im 
Fluß ftehen, ſo wird Das Zinn wie ein Wißmuth, 
diß Zinn gibt hernach anderm Zinn feine weiſſe 
Farbe, und macht auch das ‘Bley ſchoͤn weiß. 


Ein febön Compendium vonZinnzugieffen, 
ſo dünn man felbften will. 

Wann nihmt ein Theil Wißmuth, ro. Theil 
Zinn, aber Die Flaſche muß nicht zuheiß, und mit 
Kuhn ausgeräuchert ſeyn, Das Zinn ift ein Ertz, 
fehr glängend und ungeſchmeidig, Das Zinn muß 
auch nicht zu heiß fen, 1 


Das Zinn zu gieffen, daß es weder zu heiß 

0. noch 3u kalt iſt. Ä 
‚Wann das Zinn fleußt, fo nihm man ein 
duͤrres Hölgfein, ruͤhret es, ſo es von Feuer gehos 
1 n 
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hoben; fo das Hölklein glühend wird, fo iſt es noch 
su heiß, drucke es aus, rühre eg wieder, ſo lang das 
Hoͤltzlein nicht mehr gluͤhet, fo geuß es flugs, und 
gieß indie Schieffer:fteinerne Formen, fo fällt es 
ſchoͤn rein und zart. £ 


(Eine Blatte oder fläches Becken von Zinn 
zu gieffen, darinnen allerhand 
| Thierlein ſeynd. | 
Yrchmet eine zinnerne Schüffel, fo wohl ge⸗ 
drebet und geichlagen , Die feget in Die Erde, bis an 
den glatten Rand der gemeldten Schüffel; wann 
ihr nun eine Schlangen formen wollet, ſo legt fie an 
den Ort, dahin ihr fichaben wollt, roie auch andere 
Thiere, die ihr darein zu fegen begehret. Es iſt aber 
vonnoͤthen, Daß man Die kleinen Thierlein mit ei⸗ 
nen gar kleinen Faden, oder mit Draͤthlein, feſt an 
die Schuͤſſel oder auf die Blatten heftet, und mit 
einer ſubtilen Schuh-Ahlen kleine Loͤchlein darein 
machet, den Faden oder Draͤthlein Dadurch gutes 
fen, damit ſolche Thierlein, wenn warn den Gips 
hinein gieſſet, nicht uͤber ſich ſchwiminen mögen, 
man Fan auch an den Boden der Schuͤſſel, Blaͤt⸗ 
ter mit Wachs, fo mit Venediſchen Terpentin ges 
ſchmoltzen, anmachen, und die Thierlein defto fes 
fter darauf ſetzen, wie es einen der Verſtand ſchon 
ſelbſten weiſen wird, dann machet man ſeinen Um⸗ 
kreiß, und gieſſet den Gips darein, wie gedacht 
worden, und ſchlaͤget mit den Händen auf die Tas 
fel, auf der die Schuͤſſel ſtehet, damit der Gips 
recht zuſammen falle, hernach formet man auch die 
andere Seiten, nachdeme man feine Form wieder 
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ausgegluͤhet hat; und wann man die Schuͤſſel weg: 

thut, ſo ziehet man die Thierlein, fo viel möglich iſt, 
heraus, und machet allda Müffe oder Hölen ange 
meldten Orten, jede abfonderlich zu vernieden, daß 
die Schüffel nicht zu ſchwer werde, hernach glühet 
man fie befagter maffen wieder, die Forme von 
Zinn darinnenzu machen ; will man fie aber. von 
Silber formen, ſo formet man alle. Blätter und 
Thierlein befonders, und machet eine Nuß, und . 
läffet ein oder zwo Fleine Roͤhrlein unter dem 
Bauch der Thierlein, und der Blättlein, bernach 
fie in der Schüffel fort zu leiten, die da Durd) die 
Roͤhren hingehen, durch Eleine Löcher, die an der 
Schuͤſſel gemacht, find, alſo Fan man auch andere 
dergleichen Wercke machen, bie manmill, es erfor> 
dert aber Weile und Gedult darzu, und daß vor 
allen die Form wohl und ſauber ausgegluͤhet ſeye; 
iſt es dann nun Silber, muß es wohl heiß, und die 
Form roth gluͤhend ſeyn, die man wohl mit eiſer⸗ 
nen Drath binden muß, durch dieſes Mittel kan 
man Geſchirr, und allerhand Wercke zieren. Die 
zerbrochene Stuͤcke der Formen muß man aufhe⸗ 
ben, dann fie dienen, einen Sand daraus zu mas 
hen, zu den Randen oder SStafchen. | 


Kine feine Arrt, geſchwind Zinn zu loͤthen. 
Nihm Wißmuth und fein Engliſch Zinn, 
ſchmeltze und gieſſe es uͤber ein Blech, daß es gant 
duͤnn werde, wann man nun will ein Zinn an das 
andere loͤthen, ſo leget man das Loth auf das Zinn, 
und das andere Zinn, fo man daran Böthen will, 
darüber, und hält-es nur über ein Licht, oder ge⸗ 
F — ring 


2 
—— 
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ring Kohlfeuerlein, fo-fleflet Das Lorh, und wann 
- das Zinn kalt wird / ſo ſitzet es gang fefi aneinander. 
Noch eine dergleichen: undfaftnoch beffere 

| z ainnlöthung. .. 
+ Nihm Zinn und Bley, jedes 1, Loth, Wiß⸗ 
muth 2, Loth, diejes wird. geichmolgen, und Das 
mit wie erft gemeld, verfahren. . | 
- Kine gute gefchwinde Loͤthung. | 
Nihm Hark und Baumoͤhl, laß es in einem 
VLoͤffel zergehen, wirff etwas von Teufelsdreck dar⸗ 
ein, dann gieſſe es aus, und das gebtochne Stuͤck 
angefriſchet, oder auf beyden Seiten verneuert 
oder gefeylet, dann mit einem Hoͤltzlein mit der 
Mixtur angeſtrichen, zettle etwas gefeylt Zinn 
darauf, ꝛc, laß es erkalten, und ſchabe es ab. 


Nieh anders 
Nihm Spiegel⸗Hartz und Loͤth⸗Zinn eꝛc. 
| Sur S.örh= Zinn. _ 


Nihm 4. Loth Zinn, 1. Loth Mercurũ, ein 
halb Loth Wißmuth. 


Das zinnerne Rnoͤpff⸗Loth. 
Nihm 2. Pfund Bley, 21. Loth Wißmuth, 
13. Loth Seifen⸗Zinn, 1. Loth deſtillirten Gruͤn⸗ 
ſpan/ 1. Loth Colophonii, 2. Loth Hirſch⸗Unſchlit, 
r. Loth ſchwartz Far Pech, Damit verfahre alſo, 
das Bley laffet man zuerſt flicfien, Dann thut man 
das Pech, Eolophonium, Srunfpan und nf 
| m⸗ 
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« hinein, läft es mit, einander flieffen und-sergehen,, 
giefiet e8 in einen Inguß aus, fo ift es vecht ges 
SE 57 755 

Eine ſonderbare Art das Zinn dem Silber 
gleich zu machen. 
Man laͤſt 4. Loth ſchoͤnen gelben Zincken flieſ⸗ 
fen, trägt 4. Loth ſchoͤn rein Zinn darein, wann es 
wohlunter einander fleuft, trägt ınan auch 4. Loth 

Wißmuth, und 4. Loth Reguli Antimonü darzu _ 

hinein, laͤſt es mit eingnder flieffen, rühret es unter: 

einander, gieſt es dann aus in eine Zain, ftöft es zu 

Pulver, reibt es zart mit Eolophonio, und etwas 

Salmiac ab, macht es mit Terpentin zu kleinen 

Kügelein, läftesin der Luft erharten und trocknen, 

wann man e8 brauchen will, ftöffet man es Elein, 

fireuet es auf gefloffen Zinn, rühreteswohl daruns 
ter, defien thut man fo viel Darein, bis es hart und 
weiß genug ift, aus dieſem Zinn kan man nicht af; 
kein ſchoͤne Knoͤpffe, Die ftets weiß bleiben, und nicht 
blau werden, fondern-auc) ſchoͤnen Drath zu Des 
gen⸗Gefaͤſſen giehen, bleibt ftetigs weiß, 

Anftatt des Zinckens Fan man gud) Meßing- 
Gold, oder weiſſes Kupffer nehmen. 


‚Das Zinn zu ae =; ob Zinn darbey 
ey 


Nihm rein Zinn, in dem gewiß Fein Zuſatz ſey, 
und geuß darvon ineinen Darzu gemachten Modell, 
eine runde Kugel, fchneide den Anguß fauber ab, 
nihm darnach Das-andere Zinn, weiches du dars 
gegen polieren willft, und geuß auch darein — 

| | — vorige 
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vorigen Model eine runde Kugel, ſchneide gleicher 
Geſtalt den Anguß rein ab, alsdann wiege die letzt 
gegoſſene Kugel gegen der erſten, als dem reinen 
Zinn, ſind die Kugeln am Gewichte gleich einan⸗ 
der, ſo werden ſie fuͤr einerley Zinn geachtet, iſt 
aber die andere Kugel ſchwexer als die erſte, jo iſt 
ein Zufag darbey, entweder im fehmelgen darein 
kommen, oder hernach darzu gefeget worden, dann 
fe leichter das Zinn iſt/ je ef und reiner es ıft, wie 
Biel aber der Zufas in dem Zinn ſey, iſt eigentlich zu. 
wiſſen, zu deme gehöret ein ſonderlich darzu ges 
machtes Gewicht, Wann nun der Zuſatz alſo ger’ 
wiß erforfchet werden jolle, fo muß zu folcher Pro⸗ 
be gleich Das reine Zinn entgegen gewogen merden, 
daran gearbeitet, und die zinnern Gefäß gemachet 
werden, dann Das Zinn hat auf Den unterſchiedli⸗ 
- chen Bergwercken einen’ Unterfchied an Der 
Schmeren in gleicher Gröffe. | F 


Die zinnerne Rnöpffe, gleich den ſchoͤnen 
ſeidenen mir Bold ausgenaͤhten Rnoͤpf⸗ 
fen gleich zu machen. 
Man nihmt reinen Gummi, 
a; Sandaraca, 
Maſtix, 
Aleopatic, 
Gufta, 
| | Colophonii, 
vermifcht e8 unter einander, und gieft Darauf ei⸗ 
ner guten queren Hand des beften redtiicirter 
‚Spiritus Vini, verbindet das Glas auf das befte, 
feet. es 3. Tage lang an eine warme Statt, oder an 
| | Dir 


J 
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die Sonn, ſchuͤttelt es offt untereinander, dann 
ftellet man das Glaß in einen Keffel Waſſer, und 
käft alfo den Fuͤrniß eine Stund oder etliche darin; 
nen Fochen und fieden, damit die Gummata 
scht aufſolviren, fü wird ein fehöner Goldgel⸗ 
ber Fürniß daraus. 

Dann nihmt man Lumpen⸗Ruß, und machet 
folchen mit einen Fack- Fürniß an, darmit über: 
fircichet man die auf den gemachten Form ges 
goſſene oder geprefte Knöpffe, wo man «8 
ſchwartz haben will, laͤſt es trocknen, Dann über= 
fähret man ed mit obigen Gold - — ‚be. 
ſtets in einen ‘Becken voll heiffen Waſſer ftehen 
ſolle, darmit er recht flußig fey, und mit den 
Penſel fich wohl ausftreichen laͤſſet, dann laͤſſet 
man ed an der ri trocknen, fo hat man übers 
aus fchöne Kncofte, folchergeftaften Fan man es 
von allerhand Syarben machen, will man eg nur 
gulden und filbern haben, fo läft man es an fels 
ben Ort nur weiß, und beftreichet es, wo «8 
gulden ſeyn fol, mit beſagtem Furniß. 


Die Mirtur zu den Buchſtaben⸗Zeug, oder 
Schrifft⸗ giefen. | 

Nihm 4. Pf. Spießglaß, 3. Pfund Harnifch, 
oder Schrot, oder Pantzer-Ring, mehr 13. Pf. 
Kupffer, und 1. Pf. Meßing, zerſchlage das 
Spießglaß klein, und thue es in einen Schmeltz⸗ 
Haffen, der wohl verlutirt fen, und thue die an— 
der Stücke auf das Spießglaß, und thue wieder 
Spießglaß darauf, feke es in einen Wind-Ofen, 
und laß wohl fchmelgen, darnad) nihm 100. Pf. 
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Bley, und ro. Pf. Zinn, und zerlaſſe fie inſonder⸗ 
heit, und geuß in Das zerfchmolgene Spießglaß 
und ruͤhre es wohl mit einer eiſernen Stangen 
durcheinander, und decke oder vermache es wohl, 
daß kein Rauch darein kommen mag, und laß 
gemach von ihm ſelbſten erkalten, fo haft Du gw 
ten harten Zeug. 


Don Bley abzusieffen, daß nicht zu heiß 
| oder kalt gegeſſen wird. 

Nihm das Bley, thue es in einen Tiegel, laß 
es flieften ; Nihm ein Dürr Hölglein, rühre es, ſo 
es vom Feuer gehoben, ſo das Hölklein glühend 
wird, fo tft es noch zu heiß, drucke es aus, rühre 
es wieder ſo lange, daß das Hoͤltzlein nicht mehr 
gluͤhet, ſo geuß flugs, ſo faͤllt es rein; in Kreiden 
wird es am huͤbſcheſten ſtehen. . 


Bleyerne Röhren in gugen zuſammen zu 
gieſſen. — 
So du bleyerne Roͤhren willſt zuſammen gieſ⸗ 
ſen, als ſonderlich in Badſtuben, da viel Winckel 
ſeyn, und die Roͤhren überall unher zu legen, an 
den Mauren, da man nicht wohl Fan darzu Foms 
men, ſo nihm Salß, fülle zum erften die Möhren 
vorn an Fugen, darmit alfo das Salk in den Fu— 
gen in einander ftoft, das bleibet darinnen, und. ſo 
balden das Waſſer daran kommet, ſo zerſchmeltzt 
es ; Man gebrauchts auch wohl an den Roͤhren⸗ 
wann fie fang feyn, da man das Loch nicht wohl 
wieder Fan heraus bringen. | 


J 


Kugeln 
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Kugeln ſo alles durchſchieſen. 

Nihm Marcafit fo viel du willſt, infunde 
acetum, ftent in digeftione per diem ac no- 
&tem, hernach fo ſchuͤtte den Eßig ab, und ſchmel⸗ 
ge die Märcafit wieder zufammen, alsdann nihm 
3. Theil Bley, Marcafit 1. Theil, Venediſches 
Glaß ı. Theil, und ss = 51. Theil, ſchmeltze alleg 
zuſammen, und gieffe Kugeln daraus, zc, 


Sonderbahte Vogel - Schrörte zu 
| ‚ gieflen. 
„ Sp.du willft Spreu yieffen, dag du mitunter 
bie Voͤgel ſcheuſt, mache es alfa: Nihm Bleh, 
laß es zergehen, und nihm eine alte Schuͤſſel, und 
ſchmiere ſie mit Schmeer, geuß das Bley darein, 
und decke ein Bret, Das gehobeit iſt, darauf, und 
ſchwinge e8 wohl untereinander, dal; es Elein su 
Staub werde, nihm dann altes verbranntes Faß⸗ 
Bech, in 'Bier- Füffern, zerklopffe e8,-jerFlopffe 
auch ein Theil lebendigen Schweffel, und geuß 
dann gebrannten Wein Darunter, darnach magit 
du fie in eine Büchfen faden, zwiſchen Papier 
und muft dem Rinde nachfchieffen, darffſt au 
nicht ſeytbaß fehieffen, fondern dem Winde gez 
vade nach, ſo fallen fievon den Bäumen, du weift 
nicht, wo du fie hingefchoffen haft. Prob, eft; 


Zugab von etlichen Ach Künften: 
Blau ägen auf Eiſen, und der Grund darzu. 


Nihm für 3. Kreuger Menng, 2, Loth Bleys 
weiß und mit Fuͤrniß angericben, - 
2 & 2 Was 
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Was man weiß machen will, fol man alfo 
thun, fo man das Blech angelauffen haben will, 
fo beftreiche oder mahledaraufwas du willſt, mie 
diefen obbemeldten Grund. mit einer Reißfeder, 
nachdem nihm Bier: Efig, und laß ihm wohl 
warm werden, geuß überher , ſo laufft das Blech 
hinweg, darnach nihm alfebalden warm Waſ⸗ 
fer, und wafche den Grund rein weg, mit einem 
reinen leinen Tuch, alsdann mit Kal) und 
Saͤhmiſchen Feder. 


Beobachtung bey etlichen Aetzen. 
Rindern Unſchlitt, Das da rohe iſt, ıft das be> 
fie, damit man die Oehl-Farben erheben Fan, 
und wann du das Blech in Die Lange fchreiben 
willſt, fo muß es auch alfo lang poliret feyn. 


"Eine andere Föftliche Aetzung auf Stahl 
| and Kıfen | | 
So nihm einen fihönen polirten Zeug von 
Stahloder Eifen, mahle varauf, was Du willft, 
und mache die Farbe alſo, nihm Bleygelb, und 
reibe es gar zart mit alten Lein Oehl, thue darun⸗ 
ter weiſen Vitriol, Daß es deſto beſſer und fies 
ber trocknet, mahle darmit was du willſt, braͤu⸗ 
ne es alsdann ab, in einen Back⸗Ofen, darnach 
mache das Aetz-Waſſer, wie folget. 
Nihm 2; Loth Kupffer⸗Waſſer, ein halb Loth 
Gruͤnſpan, und 1. Loth Koch-Saltz, reibe es 
gar klein, thue es in einen glaſurten Hafem, 
geuß daran eine halbe Maaß Waſſer, laſſe es 
auf einen Gluͤtlein wohl erwarmen, thue die 
— Bleche 
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Bleche nachmahls darein, laß es darinn liegen , 
ſo lang du willſt, bis es Dir deines Gefallens tief 
genug wird , darnach fehabe die Farbe mit einer 
geloͤſchten Kohlen ab, oder aber lege es in Afchen 
und Laugen, und fiede fie herab, 


Auf Kifen oder Stahl kalt zu gen. 
Nihm Mercurii fublimati , fo viel du wilſt er 
mache folchen mit deftillirten Eßig zu einem Muͤß⸗ 
lein, ftreichees fo offt auf, big eg genug gefreffen. 


Einen Grund zu aͤtzen, auf Metall, 
und Stein. | 


Nihm Keffel- braun, und«gar guten Fuͤrbin⸗ 
digen Fuͤrniß, reibe es gar zart auf einen Stein, 
miſche es-alsdann mit alten Sein: Dehl, und mahs 
le darmit was du willft, auf Meßing, over fonften 
em Metall, laſſe es fein von fich felbften trocknen, 
thue es in einem Backs Dfen, und brenne es fein 
8 ab gar wohl, dann aͤtze ferner mit Scheid⸗ 

aſſer. 


Stein⸗Aetzen. 


Mihm eine ſchoͤne polierte Stein-Blatten, 

mache mit folgender Farbe darauf was du willſt, 
laſſe es gelind an einen. warmen Ort trocknen, 
darnach braune folches in einem Bark: Dfen 
wohl ab, lege alsdann eines Meffer = Nucken 
dick, eine Zannen um den Stein, gieffe alsdann 
mit. Flaren. Waſſer vermifchtes gutes Scheid⸗ 
Waſſer darauf, laffe - arbeiten, nihm un. | 

3 den 
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den Stein, ziehe ihn durch ein frifch Brunnen⸗ 
 Waffer iſt es nicht tieff genug, gieffe ander 

Aquafort Darauf, und foldyes fo ofit bis es Dir 
tieff genug gefreffen , dann wafche Die Farbe mit 
fiedheiffer Laugen und Afchen ab; 

| Die Gold: Sarbe.. 

Nihm zart geriebenen Bhutftein , umd reibe 
ſolchen mit guten alten Lein » Oehl und alten 
Fuͤrniß, auf das zartefte ab, fehreibe darmit auf 
den Stein, was du willſt. en 

Aetzung auf Mießing. 

Mache eine Farbe, nihm Roͤthelſtein, weiſſen 
Vitriol, reibe boydes gar ſubtil mit alten geſot⸗ 
tenen Lein⸗Oehl ab, und nihm gelaͤuterten Fuͤr⸗ 
niß darunter, mit ſolcher Farbe mahle oder 
ſchreibe was du willſt, laſſe es an der Lufft tro⸗ 
cken werden, und braͤune es alsdann langſam 
wohl ab, aͤtze alsdann mit Scheidwaſſer 
allein. 


Aetzung auf Meßing. 
Nihm Mercurii ſublimati „Salmiac und 
Scheidwaſſer, mache es zuſammen, wie mal 
ſonſten zu aͤtzen pfleget. 


In Edelgeſtein, Pettſchafft, oder was 
man will, 311 &gem. | 


Nihm Bocks⸗Unſchlitt, zerlaſſe das mit Eyer⸗ 
ſchalen⸗Kalch, zu einem duͤnnen Taiglein, = 
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entwirff auf den Stein mit demfelben Unfchlitt, 
was du willft, laffe es trocknen, dann lege den 
Stein in fehr ſtarcken deftillirten Efig über 
Nacht, fo ift es imden Stein geaͤtzet. 

Eine Aetzung auf Silber, 

Nihm fubtil » geriebenen oder preparirten 
Blutſtein, alt Lein⸗-Oehl und Venediſch Glaß, 
damit verfahre wie du weiſt. 

Gut Poßier⸗Wachs. 

Nihm gelb Wachs, fo viel du willſt, laſſe es 
flieſſen, thue Darunter pulverſirt ſchoͤn Bley⸗ 
weiß, druͤcke es durch ein Tuch, thue darunter 
pulverſirten Zinnober, fo viel du willſt, ꝛtc. 

Glaß auf das ſchoͤnſte zu aͤtzen. 

Nihm eine Lampen von Lein⸗Oehl, halte fie 
unter ein Becken, nihm denfelben Ruß oder 
Rauch, fo fich anlegt, reibe ihn mit Spick⸗Oehl 
ab, mache oder mahle auf das Glaß was du 
willſt; nihm ein Pergament, in Wachs einge 
dunckt; mache es um das Glaß herum, doch mit 
Wachs wohl verfchmieret, gieffe fehr ſtarck A- 
quafort darauf, daß aber Feines herauf laufft, 
und laß es eine Weile ftehen, gieffe es wieder 

ab, und waſche den Lampen: Rauch) 
auch herab. | 


9 
ae 
4 
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CAP. XXXVIHL: 
Bon Stahl: und Eifen : Härten. 


Aus Eiſen Stabl zu machen. 


| Hiern laͤſt man irrdene Roͤhren von gu— 

tem euer » beftändigen Toͤpffer ⸗/Zeug, 
_ machen, in der Groͤſſe, als man felbften will, 
nur das feine Lufft durchdringen, und man 
Die Deckel mit einem guten Luto wohl und 96 
heb darauf verlutiren Fan, dann ſchlaͤgt man 
den Stahl in Fleine Stänglem, und machet mit 
Flein geftoffenen und Durchgefiebten buchenen 
Kohlen mit denen Stahl-Stänglein, Singers 
dick, ftratum fuper ſtratum, das ift, cine Sage 
um die andere, Die Möhren aber müffen fb 
groß und weit feyn, Daß man bey 14. oder ı5. 
Pfund Eifen:Stänglein, ohn die Kohlen, da 
rein thun Fan, und derer müffen bey 40. auf ein⸗ 
mahl in einem Dfen, der bey 24. Stunden 
wohl Feuer, auf jede Arbeit, halten Fan, wohl 
eingerichtet, und folche in die Erde gemachet wer⸗ 
den. Die Röhren müffen von fo guten Zeug ges 
machet werden, Daß man fie wohl 15-oder 16 
mahl gebrauchen Fan, und find beffer niedrig, 
und ein wenig höher als ein Schub, als längs 
licht; und dürfen bey diefer Arbeit keinmahl 
weder Koblen und Eifen, oder die Tiegel, glus 
hend werden, fendern ftets ſchwartz verbleiben. 
Ehe der Deckel darauf lutiret wird, müffen fie 
zuvor wohl erfrocknet, und die Rigen mit gutem 
Luto wohl verfchngiret werden. So oh 
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Stahl oben auf viel Blätterlein krieget, ift es 
em gutes Anzeigen, eines guten Stahls, Die doch 
alle in der Arbeit vergehen. Die ciferne Stäng- 
lein muͤſſen wohl, eben, glatt und gleicher Dicke 
feyn, nicht rigig oder ſprißig. Wann nun dieſes 
wohl in acht genommen wird, wird wohl unter 
1000, Pfund nicht einige Eiſen⸗Ader ſeyn, ſon⸗ 
ſten wird er nimmer gut. Je dünner nun Die ei⸗ 
jernen Stäbe find, je befferer Stahl daraus 
wird, wann nurdie Dicke als ein doppelter Thaler 
ift; alfo Fan man fie,etwann ein Schuhes lang, 
auf dem Eıfen- Hammer darzu fchlagen laſſen. 


Auf eine andere Art aus Eifen Stabl 
| zu machen. | 


Man nihmt Stäbe Eifen, ungefehr Dau⸗ 
mens Dick, todte Weyden⸗oder büchene Kohlen, 
Abgefchabtes von Ochſen⸗Hoͤrnern, (ſo man bey 
denen Horn:Kammachern genugfam haben Fan) 
Ruß ausden Schorfteinen, von allen ein Theil, 
machet Darmiteine Lage um die andere, und thut 
erft alles in ein Sefchirr, von Erden gemacht, (ſo 
eigentlich darzu gemacht wird, und jeinen Deckel 
hat.) Erfilidy thut man eine Sage der Mirtur er 
nes Fingers dick, Darnach eine Lage ger 
und dann wiedır Materi, und alfo fort, bis das 
Käftlein voll ift. Zu öberft aber muß man alle 
mahlen Materi oder Mirtur haben; dann wird 
das Gefchirr zulutiret, in einen Darzu gehörigen 
Wind» Dfen gefegt, und bey 24. Stunden 
lang lüfftiges Feuer, gegeben. 
Es Aller= 


_ % 
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Allerhand von Eifen und Stahl gemachte 
nftrumenta, Wehr und Waffen und 
erch- Zeuge, auf das Haͤrteſte zu mas 
chen, und cin jedesnach feiner Er⸗ 
forſchung zu bereiten. 

Hartung zu den Degen-Alingen. 

Die Klingen müffen sähe feyn, daß fie nicht im 
Stoffen zerfpringen; fie müffen auch fcharff feyn, 
daß fie im Hauen wohldurchgehen, Darum muß 
man fie mitten am Coͤrper mit Dehl und Wutter 
harten, daß fie zäbe werden, an der Schneiden 
aber mit ſcharffen Dingen, daß fie ſcharff ſchnei⸗ 
den; und dieſes gefchichet entweder in hoͤltzernen 
Rinnen, oder mit Leimen- Lappen, in die gehört 
gen Waſſer eingeduncket. Und mag man bier 
Berftand und Fleiß darzu gebraudyen, 

Mie man die Damafcenifcben Rlingen 
machen kan. 

Solches Fan gar mohlgefehehen, daß man ſol⸗ 
che Stücke von den Damafcenifchen nicht mohl 
unterfcheiden Fan; dann man laͤſt ein Meffer auf 
das befte polliren, und reibt e8 mit Kalch «Mehl 
wohl ab, hernad) nihmt man Kalch, mit Waſſer 
gemiſchet, und reibet es auf der Hand mit den 
Fingern untereinander, hernach beruͤhret man 
die heilzpollirte Klingen damit hin und wieder, 
und macht Flecken darauf, nad) Gefallen, und 
laͤſt ſie an dem Feuer oder ander Sonnen trocken 
werden. Hernach muß man ein Waſſer haben, 
darinnen Vitriol aufgeloͤſet iſt, und ſolches daruͤ⸗ 
ber ſtreichen, dann wo kein Kalch hinkommen 
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da wird alles ſchwartz, und uͤber eine kleine Zeit 
waͤſchet man es mit Waſſer ab, und wo der 
Kalch geweſen, findet ſich keine Farbe. Und 
gehet es recht artlich an, ſonderlich wann man mit 
dem Kalch die Waſſerſtriche fein natürlich auf: 
gufragen meis. Porta. 

An den Damafcenifiben Alingen das aus⸗ 

gegangene Waſſer wieder fichrbar 
zu machen. 

So wird ein Deich, Degen oder Meſſer auf 
das befte pollirt, mit Schmirgel⸗Pulver und 
Oehl, und endlich mit Kalch abgerieben, daß niv: 
gend fern Flecklein mehr Darınnen fey, fondern die 
Klinge uͤberall aufs helleſte gtänge und blincke, 
alsdann nihmt man Eitronen:Safft, und mifcher 
ihn unter Schufter - Schwärse, fo aus Vitriol 
gemachet wird, Damit netzt man die Klinge über 
und über; mann diefes nun trocken worden, fo 
kommen Die Stecken anibrem Ort alſobald wieder 
herſuͤr, daß es ſcheinet als ob es gewaͤſſert wäre. 


Den Damafcenifcben Stahl zu Belegung 
feiner Arbeir zu gebrauchen. 

So kan foiches auf folgende Weiße gefchehen, 
dann ohne Kunſt Fan man nicht damit umgehen, 
weil der ſelbe, Durch gar zu ſtarcke Hitze, gantz brus 
chig wird, und wann er zu kalt iſt, ſich nicht arbei⸗ 
ten laͤſſet durch Handgriffe aber kan man aus den 
zerbrochenen Degen gar gute Meſſer machen, wie 
auch ſchoͤne Welien zu denen Plaͤtt⸗ Mühlen, zu 
dem Gold und filbern Drathe zu plätten, nem⸗ 
lich; Man muß ihn allgemach lafien heiß werben 
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daß er bis zur Goldfarbe, man muß aber dag 
Feuer nicht auf Afchen , fondern gekochten und 
mit Waſſer abgelötchten Gips machen, dann 
wann man feinen Gips gebrauchet, ſo wird es 
im Schmidten alles voller Blaͤßlein, fpringetab, 
und wird zu Schlafen und Hanmerfchlag. 


Mie die Damafcener - Rlingen gemacht 
werden, oder das Eiſen zu harten. 


Die Tuͤrcken nehmen frifches Gaͤmſen⸗Blut, 
machen die Saͤbel-Klingen neunmahl gluͤhend, 
und loͤſchen ſie jedesmaht in ſolchem Blut ab, ſo 
werden fie dermaſſen hart, daß fie Eiſen ſchnei⸗ 
den, wie der Stahl von Damaſco. | 
Einen Degen oder andereBewehr-ARlingen 
alſo zuzurichten, dag, wann ſie aus der Schei⸗ 

den gezogen wird, eingang Gemach von. 

autem Geruch erfuͤlſet, nd daß Die 
Klinge beſtaͤndig alſo 
verbleibet. 

Man nihmt 8. Gran Ambragrieß, 6. Gran 
des beſten Biſams, und 4. Gran unverfaͤlſchten 
Zibeth, reibet es mit ein wenig Kandi⸗Zucker in 
einem gläfernen oder Agathenen Morfel wohl 
untereinander ab, thut hernach 4. Scrupel Des 
beiten ausgepreften Olei de Been darzu, vermis 
ſchet es auch wohl darmit, hält hernach die De— 
gen: Klinge über ein gelindes Kohl: Seuerlein , 
welches fein heile fene, und weder rauchet noch 
ſtincket; fo nun dieſelbe wohl erhitzet it, fo tun⸗ 
cket man ein klein reines Schwaͤmmlein in ob⸗ 

| ge⸗ 
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gemeldte Mixtur, und uͤberfaͤhret darmit die 
Klingen, aber nur ein einigsmahl, fo bleibet der 
Geruch beftändig darinnen, und fülte es auch 
gleich ſchon von neuem wieder gefegt wewen, 


Die Meſſer auf das beſte zu hörten, 

Man nihme frifche Rinde» Klauen, laͤſt die 
tarım werden, und fchlägt mit dem Hammer auf 
der Seiten darauf, ſo fpringt das Marck heraus, 
das trocknet man auf einem Ofen, und legt «8 
mit Meſſern Schicht: meife, in einen darzu gez 
formten Topff, doch Daß allegeit zwey überfchüfs 
fige Darben feyn, Die man heraus nehmen, und 
darmit probiren Fan, ob alles wohl zu Stahl 
morden; und wann man es noch einmahl alfo 
machet, fo werden fie recht hart. 


Meſſer zum Brod fchneiden auf Das beffe 
zu harten. | 

Zu fochen Brod⸗Meſſern taugt nicht wohl 
aller Stahl, fondern nur ein folcher , der, wann 
er gebrochen, gan Fleinförnicht, und von Eiſen 
wohl gereiniget ift , den laft man gelinde heiß 
werden, und ſchmiedtet folchen zu einem Meffer, 
und arbeitet Hann folches mit Feylen, und anderft, 
bis daß er die Form eines Meſſers befommt, 
und läft diefeg poliren. Endlichen legt man «8 
ins Feuer, bis die Violen-Farb daran erſcheinet, 
man beftreicht es aber mit Seyffen, daß man 
Die Farbe im Feuer defto beffer erfenne; alsdann 
nihmt man es aus dem Feuer, und beftreicht Die 
Schneiden mit einem in Baum-Oehl genetzten 
Tuͤchlein, bis es Falt wird: Alſo wird Die Sürte 
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des Stahls, vermittelſt des Oehls und der fanff- 
ten Gluͤhung, gemildert. Und dieſes ift die befte 
Härtung zu den Brod- Meffern; dann ob man 
gleich mit allen Meffern Brod fehneiden Fan, fo 


befindet man doch, daß nicht alle Meffer darzu 


4 


tuͤchtig ſind, wie man vermeynet. 
Die a a auf das befte zuzu⸗ 


richten. 
Die loͤſchet man in Gartzer-Baum⸗Oehl ab, 
ſp werden fie gar recht, dann weilen fie zart und 
fubtil find, ſo würden folche, wann ſie im Waſſer 
abgelöfchet , fich beugen, und zerfpringen. 
NB. Die Sanzeten zum Aderlaſſen werben 
mit roth calcinirten Cyprianiſchen Vitriol⸗ und 
Baum⸗Oehl auf das allerbefte polliret; und wann 
einem hernach mit einer folchen Lanzeten zur Ader 
gelaffen wird, fo heiler die Ader in einer- halben 
Stunde wieder zu. > 
Die Seylen auf das haͤrteſte zu haͤrten. 
Man nihmt aus den Bocks⸗Hoͤrnern das 
March, läft es fo dürre werden, daß man es zu 
Jartem Pulver ftoffen Fan, mit diefem legt man 
die Feylen Lagenweiſe in ein Darzu gemachtes irr- 
denes Käftlein, und macht es alſo weit voll, als es 
ich gebühret ; Doch muß man auch ein paar Feylen 
über die Anzahl hinein thun, die man zur ‘Probe 
ausnehmen und verfuchen, oder dadurch fehen 
Fan, ob fie Probgemäg find. Und wann mal 
nun vermennet, daß das in die Kohlen eingefeste 
Kaͤſtlein die Krafft des Pulvers genug werde ge⸗ 
fouhret haben, wird. cine von den 2. übrig —* 
| | Ä ge 
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gethanen Feylen heraus genommen, gehaͤrtet, 
und zerbrochen; befindet man nun, das inwendig 
der befte geförnte und reinefte Stahl ift, ſo iſt 
man verfichert, Daß es wohl abgelaufen, dann 
wird das Käftlein aus dem Feuer genommen, und 
auf gleiche Weiſe gehärter. Befindet man aber 
die Drobe unrichtig, muß man es noch länger im 
Sam halten, over ftehen laffen, und über eine 
leine Weile von den überfchußigen Feylen auch 
die andere probiren, bis man fie auf das befte 
zurecht bringet, 


Das Eifen zu den $eylen zu haͤrten. 


Dieſes muß aus dem beften Stahl, und die 
Aufferfte Härtung befommen, damit man ein ans 
ders recht Damit feylen und zurichten Eönne, da, 
nihmt man nun Rinds⸗Klauen, und laͤſt ſie in einem 
Dfen duͤrre werden, daß man fie wohl zu Eleinem 

ulver floffen fan, darvon nihmt man nun einen 

heil, und mifchet darunter eben fo viel gemein 
Salz, geſtoſſen Glaß, und Ruß aus dem 
Schloth, das wird alles aufs befte untereinan: 
ber gemiſchet, und gerieben, und in einem hoͤl⸗ 
tzernen Geſchirr in den Rauch gehenckt, bis man 
es brauchen will, dann fonften würde das Saltz 
von einer jeden Feuchtigkeit der Luſſt oder des 
Orts anfangen zu ſchmeltzen. Wann nun dag 
Pulver gemacht ift, fo ſchmidtet man nun dag 
Cifen zu einer Feylen, hernach wird es creutzwei— 
fe über und über mit einem fcharffen Meiſſel eins 
gehauen, wann nehmlich Das Eifen, wie gefagt, 
etwas hart und weich gemachet worden, 2 
1J na 
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nad) wird ein eifern Käftlein gemacht, welches 
fo groß ift, als man Feylen hinein thun will, da⸗ 
„ rein werden die Feylen, und eine Lage Pulver und 
alfo wechfel weife, wieder Feylen und Pulver, ge⸗ 
leget, daß fie überall im Pulver liegen; alsdann 
wird ein Deckel Darauf gefegt, und die Fugen mit 
einem guten Haar: Leimen verfleibet, daß Fein 
Dampif noch Rauch heraus Fan, und wird mit 
glühenden Kohlen überhäuffet, Daß es ohngefehr 
eine Stunde lang in der Gluth flehe; und wann 
man vermutbet, Daß das Pulver nunmehro vers 
schret und verbrannt feye, fo nihmt man Das gan⸗ 
se Käftlein mit einer eifernen Zange aus den Kob- 
fen heraus, und wirfft es mit famt den Feylen in 
ein eißkaltes Waſſer, ß werden fie überaus hart, 
Und diefes ift die gewöhnliche Haͤrtung der Fey 
fen, weilen man fich nicht befürchten darff, Daß 
eine Feyle vom Falten Waſſer fih umwerffen 
und kruͤmmen werde. — 

Die Degen und Meſſer⸗-Klingen, und ale 
Inſtrumenta von Eiſen, auf das 
beſte zu bärten. 

Mann ein Degen, Meſſer Klinge, oder ein 
anders Inſtrument gefchmidter wird, und matt 
Löfchet fie in warmen Ebers-Blut ab, wird mal 
ſich verwundern. WE 

Eine gute Neber⸗Haͤrtung. 
Willſt du einen Weber härten, daß man Eiſen 
Damit bohren Fann, fo nihm Schel-SBurgel oder 
Schelkraut⸗Safft, und harte den Neber, oder 
was du hart haben millft, darinnen, fo fehneidet 

oder durchbohret es das Eifen wie ein Di. i 
m ra 2 
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Grabſtichel zu haͤrten. 
Grabſtichel ſolle man in Seyffen haͤrten, Saͤ⸗ 
gen in Unſchlit, und Feylen in Harn, Lein⸗Oehl 


Daß ein Schwerd oder Mieffer das ändere 
fchneider. | 


So nihm das edle Kraut Verbena,; Wull⸗ 
Kraut und Urin, ftoffe Die frifchen Kräuter zus 
vor, dann laß es mit einander wohl fieden, in fol 
ches ftoffe das Eifen, laſſe e8 eine gute Weile Dar 
rinnen liegen, fo wirft du die Kunft bald wahr 
befinden, | , 


Einen Bohrer fo hart zu machen, daß er 
durch ein Eiſen bobret. 
Nihm Hausmwurg, fiede fie in Waſſer, und 
härte die Bohrer, damit; man Fan auch andere 
Waffen damit harten. 


Eine unglaubliche Eiſen⸗ und Stahl⸗Haͤr⸗ 
tung, die gemein Eiſen wie ein Bley 
wegfchneiden thut. 
Nihm zu Pulver gebrannt Schuh⸗Leder, je 
älter dag Feder, jebeffer esift, geſchmoltzen Salß, 
gebrannt Hornfeylicht, pulverfirt Venediſch 
Glaß, oder Glaß⸗Gall, eines fo viel als des ans 
dern, vermiſche e8 wohl untereinander, nihm 
dann, was du glühen milljt, nege es mit Harn, 
Oder nihm esaus Demfelben heraus, und beftreue 
es mit Diefem Pulver; oder, mache eine Lag um 
die andere damit, cementire 8 6. Stund, laß es 
Erſter Th i. 9 die 
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Die letzte Stunde durch glühen. Schuh-Ahlen 
alfo gearbeitet, werden fie hart. 


Die allerhaͤrteſten Eiſen⸗Haͤrtungen. 

Wann man das Eiſen in deſtillirten Eßig ein⸗ 
tauchet, ſo wird es hart; desgleichen geſchiehet 
es auch mit deſtillirten Urin wegen des Saltzes, 

ſo darinnen enthalten iſt. 

Man loͤſchet es auch in Mayen⸗Thau, der auf 
den Kraͤuter⸗Blaͤttern geſammlet wird, ab, ſo 
wird es uͤberaus hart, dann dieſer iſt ſo geſaltzen, 
daß man es nicht meynen ſolte, wie es aus dem 
Theophrafto zu erweiſen iſt. | 

Eßig, darinnen Salmiac aufgelöfet worden, 
giebt auch. der ftärckften eine. 

Wie denn auch, mann man Urin Salß und 
Salpeter in Waſſer auflöfet, und dann das Eifen 
darinnen ablöfchet , giebt es eine unglaubliche 
Härtung. a | 
Woann man Salpeter und Salmiac, eine 

fo viel als des andern, nihmt,. beyde geftoffen uns 
tereinander vermifchet, in eine Phiolen mif er 
nem langen Halfe thut, und ſolches miteinander 
an einen feuchten Dre, oder Roß⸗Miſt,, zu 
Waſſer oder Dehl werden läffet, und glühend 
ẽſſenwerck darinnen ablöfchet, ſo wird es auch 
unvergleichlich hart. 
So man den Todten⸗Kopff vom Scheide⸗ 


Waſſer⸗brennen, in Waſſer, eine Stunde fie 
det, und hernach durch ein klares Tuch a 
| aͤſſel, 
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laͤſet, und den Stahl darinnen abloͤſchet, wird 
er zaͤhe hart. — | 


Wann man auch eine Sauge von ungelöfch- 

tem Kal) und Soda Saltz machet , und far 

durchlauffen läffet , hernad) Das Eifen Darinnen 

ablöfehet , fo wird «8 gleichfalls überaus hart. 

Und dieſes find gar fürtrefflihe Hartung, und 

— alles verrichten, was man hierinnen vers» 
nget. | 


. Sonften Fan man auch den Stahl und Eiſen 
überaus hart machen, fo man Ochſen⸗Zungen⸗ 
“Kraut, ſamt der Wurkel und allem, mit ſo viel 
Eifenfraut, ein, given, oder drey Stund, in Waſ⸗ 
fer ſiedet, laͤſt es dann durchſehhen; mas man 
nun darinnen abloͤſchet, das wird hart, 


Oder, man nihmt Ochſen⸗Koth (von einem 
Ochſen, der nichts als Graß friſt) machet es mit 
Waſſer und pulverfirter Seyffen zu einem duͤnnen 
Taig, mit diefemtemperirt man das Eifen, fo wird 
es alſo hart, daß es auch ander Eifen ſchneidet. 


Oder, man nihmt friſchen groſſen Rettig, 
reibet ſolchen auf einem Reib⸗Eiſen, und preſſet 
den Safft ſtarck aus, es giebt auch eine gute 
Haͤrtung wann man etwas darinnen abloͤſchet. 

Oder, man nihmt alten Manns-Harn, thut 
ſolchen in einen eb ‚ gieft Waſſer daran, und 
laͤſt es halb einfieden , zum drittenmahl , dann 
härtet man darinnen. — 

P 2 Oder, 
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Oder, man nihmt Neſſel⸗Safft, friſchen 
Knaben⸗ Harn, Ochſen⸗Gall, Saltz und ſtar⸗ 
cken Wein⸗Eßig, eines ſo viel als des andern, 
es giebt eine unglaubliche Haͤrtung. 

Dder, man nihmt Aſſa feedita, Fuphorbii, 
Laudan. ſerap. dieſe Stuͤcke alle geſtoſſen, unter 
einander vermifchet, undthut es auf Das gluͤhen⸗ 
de Metall, fo macht es rn überaus hart. 

Man beftreichet ein glühend Eifen oder Stahl 
mit Gänfe- Schmalß, und löfchet es hernnach in 
Sauerkraut; Brühe ab. 


Ein fonderliches Secretum, die Waffen 
und Gewehr auf das haͤrteſte 
zu machen. 


Mache folgende gleich eingetheilte Mixtura al⸗ 
PB; Nihm gemein Sal, Operment, gebrannt 

ocks-⸗Horn und Salmiac, eines fo viel als Des 
andern vermiſche es, wohlgepulvert, untereinan⸗ 
der, uͤberſchmiere dann deine Waffen mit ſchwar⸗ 
ger Seyffen, ſtreue bemeldtes Pulver darauf, wick⸗ 
fe. es alsdann in einen naſſen Lumpen, und lege es 
imn ein ſtarckes Kohl-Feuer, laffees durch und durch 

gluͤhen, daß es gantz roth wird. Wann ſolches 
geſchehen, ſo loͤſche es in Menfchen: Harn ab, 
wilfft Du es öfters thun, fo ſtehet es Dir frey. 


Stabl zu hätten, wie er zu Breſt bes 


teiter Wird. 

Nihm Urin von einem Mann, gemein Saltz, 
Ruß aus dem Schornftein, mifche alles unferei 
— ander 
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ander zu einer Maſſa, bedecfe darmit das Eis 
fen , warn es vorhero , wie es ſeyn folle , zube- 
reitet iſt, hernach mache einen Taig von Töpf- 
fer: Dohn , fo groß als ein Bogen pen ‚ 
und jo dicke wie ein Fleiner Singer, mehr oder 
weniger , wickele das Eifen darein, binde es 
mit einem eifernen Drath zuſammen, und le 

es alſo in ein ſtarck Feuer, fo wird eg eine bi 
ne Farbe geben , wann Die vergangen , fo ift es 


9. 
Ein gur Haͤtt⸗Waſſer, , das Eiſen dar: 
mit zu hörten. 
Man nihmt gebrannten Alaun und Salpe⸗ | 


ter , jedes 1. Loth, Salmiac 2. Loth, ftoffe alles 


zu feinem Jdulver koche das in fehr ftarcfen Wein⸗ 
Efig, in einem Fupffernen Gefchirr; in diefem 
Waſſer loͤſche Eifen ab , fo wird es fehr hart. 
Oder nihm gemein IBaffer 3. Pfund, Alaun 
4. Loth, Römifchen oder Ungarifchen Vitriol, 2. 
Loth, Srünfpan 1. Quintlein, Stein: Salß ‚8. 
Loth, Foche alles untereinander ; und wann es ge: 
kochet iſt, fo thuedarein weiſſen Weinſtein, ge; 
mein Saltz, jedes 1. Loth, koche es abermahlen 
ein wenig. Mit dieſem Waſſer beſtreiche das 
Eiſen, wann es wohl gluͤhet, ſo wird es hart 
werden. | 


Stahl und Eifen zuhaͤtren. 

Nihm 3. Pfund Horn von Kuͤhe⸗Fuͤſſen, 1. 
Pfund klein gerieben Saltz. Was man haͤrten 
will, zuvor in Bruntz gelegt. 

NB. Brunnen-Waſſer machet gar hart; flief: 
fend Wafler etwas gelinder, Halb — 

93 af 
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Waſſer, und halb ander Waſſer, giebt auch ge— 


linde Haͤrte. | | | 
7, Wie man que bärten fölle. 
Nihm Eifen, Kraut, Das blaue Blumen bat, 
ſtoß eg in einem Mörfer , drücke den Safft Da- 
raus, durch,ein Tüchlein, und thue das Waſſer 
in ein Släglein, und warn du härten willſt, ſo 
nihm des * Waſſers alſo viel darunter, als 
des Blumen: Waſſers und einen Falten Manns⸗ 
Harn darunter. a: nach Oſtern, fo man das 
Feld umarbeitet, fo findet man Engerlinge, Die 
haben rothe Köptfe , die nihm, und drücke fie 
‚aus, und thue fie unter das vorige Waſſer. 
Wann dunun härten willſt, fo macheden Stahl 
nicht zu roth in Feuer , darnach ftoffe ihn ın Daß 
‚obbemelte Waſſer, und laß die Hige von ihm 
felber verriechen, . 
Anderſt. 


Nihm Piſen⸗Oehl und Pilſenkraut⸗ Safftı 
mache das Eiſen heiß, und loͤſche es darinnen ab. 


Anderſt. 
Nihm Haußwurtz ſiede ſie in Waſſer, und 
loͤſche es darinnen ab, ſeynd beyde gut, das erſte 
iſt beſſer, nihm Eiſenkraut, ſo offt darinnen ab- 
geloͤſcht, iſt auch ſehr gut. 
| Oder: 

Nihm Liebſtoͤckelkraut-Safft, Rautenſafft 
und Weinſtein, eines ſo viel als das andere, 
vermache es in ein Glaß, laß es 3. Tage — 

u er 
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der Erden, fo wird es zu Waſſer, loͤſche das 
Eifen darinn ab, fo wird es fehr hart,.oder loͤ⸗ 
fche es in geriebenen Sand und Schwefel, 
Oder: 
In Reben⸗Safft abgeloͤſcht, gute Haͤrte zu 
Haͤmmern. | 
| Oder: 


Nihm Schehl: Kraut und Eifen » Kraut, 
famt den Wurtzeln, und den Safft Daraus ges 
druckt, löfche darinnen ab. | 


Meſſer und andere Waffen zu zubereiten, 

daß fie Eiſen fchneiden, als wann es 

j Bley wäre. | 
Nihm einen reinen Stahl, löfche ihn viers 
fuͤnff⸗ oder ſechsmahl in deftillirten Regenwurm⸗ 
Waſſer und Rettig: Safft ab, laſſe aus diefen 
Stahl Meffer oder Schmwerdter ſchmidten, ſo 
ſchneiden ſie das Eifen wie Bley. 

Eine Temperatur zu machen, daß ein Ei⸗ 
fen Das andere fehneider. 
Mache ein Meffer gar glühend, und ftreue 
Magnetenftein Darauf, temperire es in ſtarcken 
Eßig, mit gemeinen Salg und Stein Alaun, 


Eine andere Temperatur, die wohl ſchnei⸗ 
I end macht. 

Temperire das Eifen in deftillirten Waſſer, 
von Branca Urfina -Stengeln, desgleichen thut 
auch der Sufft mit den Rinden von Sranaten. 

D4 Oder: 
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Oder: . 


Nihm Ochſen⸗Gall, Dreier und frifchen 
Menjcyen » Harn » Salg, ſtarcken Eßig, eines 
| En als des andern, ed machet das Eifen fehr 


Eine andere gute Hartung. 
Nihm Schnittlauch: IBurkel, Schnittlaud), 
ſchwartzen Rettig, Regenwuͤrmer, jedes 1. Pf., 
erhacke alles Flein untereinander, und deſtillire es 
. über den Helm zu einem Waſſer, darinn loͤſche 
Die Arbeit Drey = oder viermahl ab. 


Noch anderſt. 
Nihm Vitriol, gedoͤrrten Rettich, Natter—⸗ 
wurtz, Galgant, Euphorbii, eines fo viel als des 
andern, vermifche es wohl untereinander, und 


brauche es wie obgemelöt. 


Stahl überaus zu bärten. 
Laffe dir von jungen Zwiebeln einen Safft 
zwingen, und muft ihn über ein Jahr in emen 
Glaß behalten, ftoffe den glühenden Stahl, (0 
meit du ihn haben willſt, in härten hinein , laſſe 
ihn darinnen abFühlen, fo ift es alſo hart, da 
du Eiſen leichtlich mit bohren Fanft. 


Noch eine beffere Stahl⸗ Zärtung. 
Stoffe den glühenden Stahl in ein Pech, 
laſſe ihn darinnen erfalten, fo haft du eine koͤſt⸗ 


li Be 
iche Härte E 
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Noch eine andere. 


Nihm ſchwartzen Rettig, reibe folchen auf 
einen Meibeifen wie einen Krän, ſaltze ſolchen 
wohl, giefe Baumoͤhl daran, laß ihn ein paar 
Tage ftehen, dann preffe alles auf das ftärckfte 
aus, und löfche den Stahl oder Eifen etliche 
mahl darinnen ab, fo wird er überaus hart. 


Ein gewiſſes Experimentum durch einen 
Ambos zır bohren. 


Soo nihm ein Kraut, heift Juden⸗Hut, waͤchſt 
an den Zaͤunen, drucke den Safft heraus, nihm 
dann einen Wurm, den findet man im — 
nach dem Pfluͤgen, und iſt weiß, den pulverſire, 
und binde das Pulver um den Neber, mit einen 
birckenen Riemen, und lege es in ein Oeſſe, bis 
es verbrennet, und ſtoſſe den Neber alſo heiß in 
den Safft. 


Wie man die Inſtrumenten, die man zur 
Holtz⸗ Arbeit gebraucher, recht und 
gut haͤrten fölle, 


Wann man das Eiſenwerck zum Holtz ge⸗ 
brauchen will, muß es zwar etwas ſtaͤrcker, doch 
auch noch gelinde, gehaͤrtet werden, derowegen 
laͤſt man es zu viel Farbe gluͤhen, und dunckt es 
hernach ins Waſſer, nihmt es aber bald wieder 
heraus, und wann ſich die Aſchen⸗Farbe ſehen 
laͤſt, wirfft man es in kalt Waſſer. 


. 95 Das 
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Das Eifen zu Graß=Sicheln und Senfen 
auf Das befte zu harten. 

- Sie werden erſtlich geſchmidtet, hernach bis 
zur Gold: Farbe geglühet, und alsdann in Seht 
geduncket, oder mit Unfchlitt geſchmieret, dann 
weilen das Eifen fubtilift, fo würde folches, wann. 
man es in Waſſer löfchete, entweder bruͤchig 
werden, oder ſich verkruͤmen. | 


Daß eine Säge fo zubereiter erde, daß 

fie Eiſen ſchneide. | 
So muß man eine Säge aus guten Stahl, 

machen, und gehörig fpannen mit ihren Belege, 

Das fie fich bey den Ablöfchen nicht werffen Fan, 
hernach muß man haben eine hölgerne Nins 
nen, fo lang als die Säge ift, und darein giefen 
ein Waſſer, das aus Alaun, Urin und gemeinen 
Waſſer gemachet it, da mug man Das Eifen 
wann e3 glühend hinein tauchen, und wieder 
heraus thun, indeffen aber der Farbe erwarten, 
und wann das Violblaue fommt , fie gang hinein 
legen, daß fie Darinnen Falt wird. 

NB. Hier iſt aber auch nicht auffen zu laſſen, 
daß man das Eifen auch gar wohl ſchneiden Föns 
ne, mit einem Fupffernen Death, der an einen 
Bogen gefpannet ift, mann man weiter Dehl, 
und fubtil geftoffenen Schmirgeldarzu brauchet, 
—* darmit kan man das Eiſen ſchneiden wie 

oltz. 

Saͤgen zu machen, welche Steine 
J ſchneiden. 


Nihm das Eiſen von einer Senſen, ſolches 
u | | laſſe 
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laſſe in warmen Feuer auf das duͤnneſte ſchmid⸗ 
ten, gantz ſubtil, wann ſolches geſchehen iſt, ſo 
laſſe die Saͤge ſchaͤrffen. | 


Mie man die Stein= Mleiffel harten fölle, 
den Marmor darmir zu bauten. 

Man nacht einen Meiffel aus dem beften- 
Stahl, und täft ihm in Feuer glühend werden, 
mann nun die Rofenfarbe fommt, daß er roth 
wird, fo taucht man ibn ing Waſſer, , und.nihme 
ihn alſobald wieder heraus , bis Die folgenden 
Sarben hernach kommen, und wann fichnun Die 
Gold⸗ Farbe fehen läffet, wirft man ihme gar ins 


aſſer. | Eee 

Saft auf dergleichen Schlag macht und härs 
tet man auch en: 
Die Meiſſel das Eiſen zu hauen. 

Nemlich, wann die Rofenz Farbe kommt, 
dunckt man ihn ins Waſſer, oder ın den hernach 
folgenden fcharffen liquorem, und erwartet wei 
ter bis Die folgende Farbe fommt, und wann er 
geh iſt, wie ein Weisen, fo wirfft man ihu alfo» 

ald gar ins Waſſer. u: | 


Die Eiſen zu hätten ‚ven Marmor zu 
bauen. 


Nihm diefelben Meiffel , fo von Stahl ſeyn, 
fühefie wohl; und löfche ſie wohl in Falten Urin, 
ecke das Eifen nicht gar hinein, auf daß es wieder 

herfür braun anlaufte , alsdann ſtecke es gar hea⸗ 
ein, und loͤſche es ab, fo iſt es eine gute — 
| AS, 
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Das Eiſen oder Stahl alſo zu haͤrten, daß 
man den Porphyr darmit arbeiten 


oͤnne. | 
Man nihmt Mercurium füblimatum , und 
laͤſt folchen an einen feuchten und Fühlen Ort 
Hein geftoffen , aufeine Slaß- Taffel zum Oehl, 
oder zum Waſſer flieſſen, wann es aber zu 
dick waͤre, gieſet man nur Waſſer zu, wann 
man nun in ſolchen die Meiſſelein, oder derglei⸗ 
chen Inſtrumente abloͤſchet, ſo werden ſie ſo 
hart , daß man es nach allen Wunſch gebrau⸗ 
chen Fan. 
Den Stahl zu guten ng sec und andern 
Inſtrumenten zu bereiten. 
Auf folgende Art Fan man den Stahl übers 
aus hart machen, daß man darvon allein, ohne 
alle andere Härtungen, die härteften Mefler mas 
chen Fan, nemlih: Man zerhauer den Stahl in 
Fleine Stücklein , wie Wuͤrffel, leget fie ber: 
nach , und bindet fie neben einander aufeinen eis 
fernen Stahl , daran fie mit einem eifernen 
Drath befeftiget werden müffen ſtellet fie ins 
Seuer , daß fe gluͤhen und funckeln, aufs wer 
nigſte ısmahl , und überftreuet fie hernach mit 
nachfolgenden Pulver, welches gemacht iſt, aus 
einem ſchwartzen Borar, und 2. Theil Schnes 
cken: Häußlein und Blockfifch » Knochen, herz 
nach fdymeift man fie zufammen, daß ein Stud 
daraus wird, und macht Waffen, oder allericy 
andere Sachen daraus, dann die werden übers 
aus harte ſeyn, dann es giebet eine Art vom 
Stahl, die überaus gut ıft, und wann rr je 
07 
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bloſen Waſſer abgeloͤſcht wird, eine fehr groſ⸗ 
ſe Haͤrte krieget: Es giebt aber auch eine ande⸗ 
te, die nicht ſo gut iſt, welche, wann fie nicht auf 
Das befte gehartet wird, allegeit fehlimmer wird. 


Die Sifch: Angeln zu harten, daß fie wohl 
bare werden. 


Das Angeln ift ein groſſer Theil von der Fi⸗ 
fcheren, und muß eine Angel Elein feyn, und gleich» 
wohl ſtarck, und wann er groß ift, fo fehen ihn die 

ehifhe ‚ und fchlingen ihn nicht ein, iſt er dann 
fein, fo zerbricht er von dem Gewicht, und flars 
en Schwingen, ift er weich, fü beugt er fid) ges 
rade, und gebet der Fiſch darvon, Damit fienun 
ſtarck und ſubtil ſeyn, und fich indem Mund nicht 
gerade beugen, folle man fie harten, mie folge: 
Man folle aus Schneid⸗Sicheln eijerne Riemen 
fchneiden, oder aus den Drath, und fubtile Fleine 
Angelen Darvon machen, man darff fie aber im 
Feuer nicht gluͤhen, Dann fie werden jonft Darvon 
ausgefreflen, fondern man muß fie nur auf ein 
glühendes eifernes Blech legen, und wann fie 
roth werden in Waſſer werffen, wann fie aber 
kalt, wieder herausnehmen, und frocken werden 
Saffen, darauf werden fie noch einmahl auf dag 
heiffe Blech gelegt, und wann die Afchenfarbe 


erfcheinet, wiederum in das Maffer geworfen, . 


daß fie sähe werden, dann fonften werden fie 
bruͤchig. 
Wie man einen Panger haͤrten ſolle. 
Man nihmt einen eiſernen weichen und ſchlech⸗ 
ten wohlfeylen Pantzer, den thut man in einen * 
en 


Re 
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fen, und ftreuet Des obbefchriebenen Haͤrt⸗Pul⸗ 


vers, (defien bey den Fenlen-härten gedacht wor⸗ 
den, fo mit Ruß ꝛc. gemachet wird) darzwiſchen, 
verdecket und verſchmieret ihn wohl, daß nichts 
daraus dunften Fan, giebt ftarcf genug Feuer, und 
fäffet zu feiner Zeit den Hafen mit einer eifernen 
Zangen an, fehlägt folchen mit einem Hammer 
entzwey, und löfchet alfo den ganzen glühenden 
Pantzer in den obbefchriebenen Waſſer ab, fü 
wird er fo hart, als möglich feyn Fan, daß man mit 
einen Dolchen nicht durchftechen Fan, Das Ges, 
wicht des Pulvers aber iftdiejeg, wann der Pan⸗ 
er 10, Oder 12. Pf. wieget, daß man dritthalb 
9 vom Pulver nehmen muͤſſe, damit aber das 
Pulver überalldaran klebe, jo Fan man den Pan⸗ 
ger mit Waſſer benegen, und in den Pulver hes 
rum weltzen, hernach aber Tagerweiß im den 

Topff einmachen. | 
Reiten er aber fo gar harte worden, fo muß 
man, darmit die Ringlein von ftarcken Stöffen 
und Stichen nicht brechen, und in Stuͤcken fprins 
gen, die Härte etwas zähe machen, welches die 
Handwercks⸗Leute zuruck nehmen heiffen, nems 
lich, wann man ihn aus den Waſſer genommen 
hat, fo muß man ihn in einen Faͤßlein mit Eßig 
ſchwancken, daß er hellglängend werde, und man 
die Farbe erfennen Fönne. Alsdann nihmt man 
ein breit eifern Blech, und macht es glühend, und 
breitet den ‘Panger entweder zum Theil, oder 
gank darüber, und warn nun die Ajchenfarbe 
kommt, wirffet man ihn noch einmahl ins Waſ⸗ 
fer, fo wird Die Harte gemildert, Daß er bey vor= 
gehens 
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gehenden Stichen eher abweichet, und kan man 
alfo den ſchlechteſten Pantzer zurichten, daß er 
gantz Stichfrey werde. 

Mit ſcharffen Sachen kan man das Eiſen 
auch ſehr ſtarck haͤrten, aber es wird darbey bruͤ⸗ 
chig, und wann man es nicht wieder zaͤhe machet, 
ſo ſpringets von einem leichten Schlage zu Stu⸗ 
cken, und iſt deshalben noͤthig, daß man das zaͤhe 
machen, auf das allervollkommenſte lerne. 


Wann die Grabſtichel und andere Zeiger 
ar zu hart gehaͤrtet, daß ſolche gleich ab⸗ 
ringen, wie fie mit leichter Muͤhe wieder 
können etwas weicher gemacher, und 
entlaffen werden. 
Man lege über ein Glut⸗Pfaͤnnlein 2. ſtarcke 
dicke Draͤthe, oder ſonſten alte abgeſtumpffte 
Feylen uͤberzwerch, hernach lege deine Zeiger 
darauf, laſſe ſolche bey einen kleinen Gluͤtlein 
anlauffen, erzeigen ſich ſolche Anfangs ng 
0 ſeyn fie ſchon weicher, hernach entfärben fie 
ich röthlih, alsdann find fie wieder weicher, fü 
man eg aber gant blau läft anlauffen, werden \ 
gang weich, und feyn alſo hernach nicht mehr 
su gebrauchen, alfo Fan man allen Zeug, fo von 
Stahl, und au hart gehärtet worden, wieder 
erlaffen. H. E. Hofmann. 
Wie alles Eiſen⸗ und Stahl Werck nach 
Gebühr recht zu hörten, und wie man 
fich darbey verhalten fölle. 


Es niebt es die Erfahrung, Daß das Eifenhar; 


ten auf unterfchiedliche Arten geſchiehet, indem 
en eine 
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eine jede Operation, eine ſonderliche Haͤrtung 
erfordert, dann eine andere Haͤrtung erfordert 
es, wann man die Inſtrumenta zu Holtz, Stein 
and Eifen gebrauchen will, eine andere aber ers 
fordert es zum Meſſern, das Brod darmit zu 
ſchneiden; das ift aber alfo zu verftchen, Daß uns 
terfchiedliche liquores, wie allbereit zur Gnuͤge 
geſagt worden, und dann auch, daß ein Unter: 
ſchied in den Gtühen gehalten werden folle,, daß 
man feine gewiſſe Zeit; wie lange man folches in 
den Loͤſch⸗Waſſern halten jolle, auch wifle, an 
welchen nicht: wenig gelegen. _Bann nun das 
Eifen im Feuer auf das hefitigfte gluͤhet, Daß es 
ftarckere ne nicht annehmen Fan, und recht 
funckelt, fo wird es Silber geheiffen, und als— 
dann Ean man eg nicht ablöfchen, weil es alles 
verzehret würde; Wann es aber Saffran:gelbe 
oder roth ausfichet, fo nennetman es Gold, oder 
rößlicht, und fo es alsdann in geroiefen Waſſer 
abgelöfchet wird, fo wird es härter; und dieſes 
ift Die Farbe, bey welchen man Die Ablöfchung 
thun muß. — 
Man muß aber darauf. Achtung geben, wann 
das gantze Eiſen gehärtet wird, daß alsdann Die 
Farbe wohl Fan blau ſeyn, oder Piolen: Farbe, 
als wie an Degen, oder aber, es wird nur Die 
Schneide gehärtet, als an den fcharften Schnitt: 
Meſſern, oder an den Srabfticheln, und weil an 
denen das übrige Theil an Eifen, mit feiner Hitze 
die rechten Orte wieder aus der Härte bringet, 
fo muß man Achtung haben, auf Die nachfolgen 
u. ® 
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de Farben; nehmlich, Die da kommen, warn Das 
Eifen Fühl wird, und wann man es alsdann eins 
dundet, fo wird es recht hart; Die legte Farbe 
ift die Afchen- Farbe, und wann cs alsdann ges 
löfchet wird, fo befommt «8 am allerwenigiten 
Haͤrtung. | 

Und darmit man fich nod) defto beffer in folche 
Härtung und Entlaffung, oder wieder Weichma⸗ 
dung, findenmöge, muß man wiſſen, daß das Eis 
fen und Stahl, durch natuͤrliche Abweichung und 
Antipathiam, zuſammen gezogen, durch Zuneis 
gung und Sympathiam aber fich ermeitere, 
Durch fette Sachen, als die dem Eifen und Stahl 
‚angenehin find, eröffnen fich die Löcher, und wer⸗ 
den weicher darvon, hingegen von zufammenzies 
henden und Falten Sachen, werben Diefe vers 
ftopfft, alfo, Daß es gleichfan aus natürlicher 
Feindſchafft gegen ſolche Sachen gan hart wird, 


Nun folgen auch etliche ſchoͤne 
- Stud, zudenen Stahl: undEifen: 
Arbeiten, ale: | 


Ein paar Piftolen zuzurichten, die einander 
gang gleich find, von Lauf, Schifftung, 
uͤnd Gefitter, daß man mit ſolchen viel wei⸗ 
ter ſchieſſen kan mit gleicher Ladung, von 
gleichen Pulver und Rugeln. 


Laſſe deine Piſtolen hinten am Stoß dicer 
und ſtaͤrcker von Eifen mache, alg Die andern, in 
Erſter Theil, 3 übrigen 
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übrigen ſeynd fie mit denſelbigen in allen gleich, 
an die Schwantz⸗ Schrauben laffe ein eifernes 
Drey⸗Fuͤßlein — fo Jich in den Lauff 
ſchicke, und ein Roͤhrlein in Centro habe, wo⸗ 
duͤrch das Pulver, bis an das Zinloch fallen mös 
ge , lade die Piftolen mit gleicher Ladung, wie 
dein Gegentheil , fo wirft Du gewißlich weiter 
und fehärffer (chieffen, als er, die Urfach kommt 
daher, weil der Schuß Des Pulvers in Centro 
angezündet wird, und aljo mehr Pulver in 
Brand kommet. Nun koͤnnte hiervon noch ein 
und anders, abfonderlid) die Degen, Schwer⸗ 
der und Saͤbel zuzurichten, die alle Feſtigkeiten 
auflöfen, angezeiget werden, weil es fich aber 
hieher nicht ſchicket, mag es verbleiben. 


Eine Curioſitaͤt, das Eiſen ohne alles 
Feuer zu ſchmidten, und glübend 
zu machen. 


Man nihmt ein rundes Eifen, etwann eine 
Singers dick, laft fornen einen Knopff daran 
ſchmidten, dann fange man an, unter folchen 
allgemach anzuſchlagen und zu fehmidten, mit 
ftetigen umdrehen, fo wird es von fich felbften 
heiß, und fangt endlichen an zu glühen, die Urs 
fach deſſen ift, weil der Knopff unberühret - 
bleibet, und die Hitze gleichtam durch 
i den motum nicht aus: 
gehen Fan. 


www 
Cab. 
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Den Stahl auf das befte zu gieſen. 

JE: tft ungefehr anderthalb Pfund des bes 
ffen Kern: Stable, m einem guten Tie⸗ 

gel in Stuͤcklein zerbrochen, helkroth erglühen, 
denn trägt man 16. auch gar wohl 24. Loth 
guten Brocken⸗Stahl darein, Täft cs auch wohl 
ergluͤhen, dann feet man 8. oder 10, Loth deg 
folgenden bereiteten Arſenic⸗Glaß zu, giebt auf 
das flärckefte Feuer, fo fängt er bald darauf 
anzu fehmetgen und zu flieſſen wie ein Waſſer, 
dann Fan man ihn giefen, wie man will, 2 

Die Bereitung des Arfenici darzu. 
Man nihmt 1. Pfund weiffen Arfenici, 2. Pf. 
guten reinen Salpeter, vermifcht es wohl pulve: 
riſirt untereinander, thut e8 in einen rauhen reis 
nen Topff, und lutirt mit Leimen ein Stürglein 
mit einem Loch darauf, fält es erfrocknen, ſetzt 
dann den Hafen in ein rg br 3. Stun: 
den lang, fo gehet durd) Pas Stuͤrtzloͤchlein ein 
rother gifftiger Rauch, für welchen fich zu his 
ten, Hauffenweiß heraus, Die andere Stunde 
ruchet man Das Feuer befler hinzu, wann Fein 
Rauch mehr heraus gehet, verftopffet man dag 
Stürkenloch gar mit Leimen, und rucket die 
dritte Stunde Die ae bis zum Hafen, 
F | 2 un 
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und laft es glſo gank ausbrennen, und von ſich 
elbften erfalten, dann findet man nad) der Ers 
ffnung des —— ‚ bisroeilen einen 
weiß-grimlicht blafigten Stein, der muß an ei- 
ner warmen Statt, von der Lufft, damit er nicht 
in ein Waſſer zerfliefet, verwwahret werden, def 
fen nihmt man nun 5. Loth, Borgx 3. Loth, reis 
bet es wohl untereinander, und laftes in einen reis 
nen groſſen Tiegel zufammen flieffen wie Waſſer, 
und gieflet e3 Dann auf einen mit Kreiden befiris 
henen Treib » Scherben, fo wird ein fchöner 
durchfichtiger Fluß Daraus, der muß gleichfalls 
vor der Luͤfft verwahret werden, daß er nicht 
weich wird, und zu Waſſer deuft. 


Das Eiſen wie Silber weiß zu gieſſen. 

Nihm weiſſen Weinſtein 3. Loth, Salpeter 2. 
Loth, Flein gefeylt Bley 4. Loth, veibt Diefe Mate: 
ri wohl zuſammen, und macht mit Bauͤm⸗Oehl 
eine Maflam gu 6. Lothen, zu diefer Mafla thue 18. 
Loth Eifenfeylicht in einem Schmeltz⸗Tiegel, und 
bedecke es mit geftöfjenen Venediſchen Glaß, ver: 
lutire den Tiegel mit gutem Luto Sapientiæ, daß 
nichts daraus dampffe Fan, fege es in einem Wind⸗ 
- Dfen voller Kohlen, laffet es atfo darinnen fteben, 
bis man vermercket, daß es flieffet, nach einer 
Stunde machet man den Ziegel auf, feßet ihn in 
ein Schmelg- Feuer, und läffer ihn fo lang darin; 
nen ftehen, bis Die Materivon einander zerbürftet, 
und aus dem Tiegel beginne zu foringen, dann 
gieffet man es in Zain, fo wird fie gefchmeidig 
und weiß wie ein Silber feyn, der Weinſtein und 

u | Salpe⸗ 
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Salpeter, machet ſie geſchmeidig, und reiniget 
fie, machet ſie zum Fluß bereitet, und eingehend, 
das gemeine Oehl aber laͤſt Die Medicin nicht vers 
rauchen, Die zu den Metallen gefeget wird. ' 

Eiſen zu giefen. — 

Nihm Schweffel und Eiſenfeylicht, eines ſo 
viel als des andern, miſche es mit Eßig unterein⸗ 
ander, ſetze es in einen Tiegel, laß es flieſſen, da⸗ 
raus ſchmeltze und gieſe was duwillſt, doch mache 

den Modelguvor heiß und ſalbe ihn mit Unſchlit. 
Auf eine andere Arc, das Eiſen wie Silber 

zu gieſen. | 

Nihm 2. Metzen Afchen, 2. Metzen ungelöfch> 
ten Kal) , miſche es untereinander, nihm guten 
Wein:Eig, laffe ſolchen wohl fieden, doch daß 
er nicht ausriechen hut, dann giefe ihn alfo fied- 
heiß über den Aſchen und Kalch, fowird eine fehr 
ſcharffe Laugen daraus, lege den gefeylten Stahl 
darein, laſſe es 6. Tage und Nacht darınnen lies 
gen, darnach waſche es auf das reineſte aus, laß 
es trocken werden, gieſſe wieder friſche Laugen das 
ruͤber, laſſe es 4. Stunden uͤber dem Feuer ſte⸗ 
hen, ſo gewinnet er die Farbe wie Kupffer, trockne 
es ab, und laſſe es mit Borax zergehen, ſo bald 
er in Fluß iſt, wirff calcinirten Weinſtein darauf, 
darnach etwas obgedachten Arſenic, laß es eine 
Stunde flieſſen, alsdann ausgegoſſen, fo iſt das 
Eiſen faſt dem Werckſilber gleih. 
Auf eine andere Art das Eiſen weiß wie 
Silber zu gieſen. 
Man nihmt weiſſen Arſenic, Weinſtein, Sal⸗ 
Zu 8 3 peter 
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‚peter und Salalcali;, eines fo viel als des andern, 
vermiſcht es wohl geftoffen. untereinander , dieſes 
Pulvers nihmt man 8. Loth, von. ſauber ausge⸗ 
waſchenen Stahlfeylicht 1. Pfund, vermiſcht es 
wohl untereinander, und laͤſt es in einen Tiegel 
flieſen, dann ausgegoſſen, und in einen Moͤrſel ge⸗ 
ſtoſſen, und. ſauber ausgewaſchen, dieſes zu vier: 
mahlen gethan, mit flieſſen und waſchen, als offt 
mit friſchen Pulver, fo wird es weiß, wie ſchoͤn 
Silber werden. RR 
Des Eiſen weiß wie Silber zu aiefen. 
Nihm Weinftein, Salpeter und Arfenic, eines. 
fo viel ale des andern, und fo viel reines Stahl⸗ 
feylicht, thue es zufammen in einem Ziegel, und- 
laſſe es wohl zuſammen fliefen, dann giefe es in ei⸗ 
nen Inguß oder Gießpuckel, fo fallen die ſchwar⸗ 
gen Schlacken darvon, und findet mar von einem 
ganken Pfund Stahlfeylicht, etwann nur 2. der: 
3. Loth, aufs meinfte, weißer glängender- Maflı, 
fo diß unter das Sifber — wird, macht 
es daſſelbige gantz ſpißig und ſproͤt, doch moͤchte 
vielleicht noch mehres darhinter ſtecken, und ver⸗ 
borgen ſeyn, Das nicht ein jeder Bauer weiß. 
YIoch auf eine andere Arr. . 
Nihm Weinftern, Baum: Dehl und ein wenig: 
firen Salpeter, Das mache zu einer Maſſam, dann 
nihm Eiſen⸗ oder Stahlfeyficht, das fere in ein 
Schmelz: Feuer, wirff die Maſſam darquf, fü 
ſchmeltzt er, und. geuft fich- wie ein Silber, er iſt 
aber ſproͤt; wie ein Regulus Antimonii, laͤſt ſich 
in Moͤrſel ſtoſſen, hieraus kan man durch gute 
Hand⸗Griffe einen Mercurium machen. — 
Sau N 
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Noch aufeine andere At. 
Nihm mweißgebrannten Weinſtein vermifche 
ihn mit fo viel Baum: Dehl, als du magft, nihm 
dejien 2. Loth, Stanffeylicht 6. Loth, thue es mit 
einander in einen verfutirten Tiegel, fege es in eis. 
nen Wind⸗Ofen, fo lange, bis Did) Düncket, daß 
es zerſchmeltze; dann thue den Tiegel herab, mas 
che aber ein groffes Feuer, bisdu ſieheſt, daß es 
wohl im Tiegel aufipringt; dann nihm eg vom 
= ‚ wirft esin den Teich, fo wird es weiß tie 
ber. Diefes Waſſer erweichet das Eifen, 
Kupfer, und ein jedes hartes Metall. . Dover, 
nihm Weinſtein und Salt, jedes gleich viel, lege 
esm ein Waſſer, bis es zergehet; wirff darein ein 
gluͤhend Eiſen, Kupffer, oder ander Metall, ſo 
wird es weich. 
Eiſen weiß zu machen. 
Nihm weiſſen Arfenicvm und Zucker, oder, 
an deſſen ſtatt, Mannæ Calabrinæ, ſtoſſe es klein, 
und ſiebe es durch, hernach thue es in eine Retor⸗ 
ten, und deſtillire es heruͤber, ſo werden ſich mit⸗ 
ten in dem Glaſe ſchoͤne weiffe Koͤrnlein anſetzen, 
ſo weiß, als das beſte Silber, weiches die Metal- 
leitas, oder das Metalliſche Weſen iſt, das irr⸗ 
diſche bleibet zuruͤckk. Dieſe Koͤrnlein nihmt man 
ab, machet ſie zu Pulver, und reibet ſie wohl mit 
Saltz, alsdann impaſtirt man damit das ſchoͤn- 
gemachte Eiſenwerck, ſo man weiſen will, und 
legt es wieder in das Feuer zu gluͤhen, ſo wirſt 
du es hernach haben. ve : 
Das Bifen kalt zu löchen ohne Seuer: 
Nihm 4. Lot) Salmiac, 4. Loth gemein Saltz, 
| 8 4 2D Loth 
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4. Loth calcinirten Weinſtein, 1. Loth abgerauch⸗ 
ten Borar, 4. Loth Glockenſpeiß, 12. Loth Regu- 
li Antimonii, vermifche alles, geftoffen unterein⸗ 
ander, thuees zuſammen mein leinenes Tuͤchlein, 
eines Fingers dick verlutirt um und um, lafle «8 
wohl trocknen, lege es darnach in einen Scherben, 
und ftürge einen anderndarüber, ſetze es in fanffte 
Kohlen, laß gemächlich warın werden, dann fo 
mehre das Feuer, bis die Kugel gang glühend 
wird, fo flieft e8 sufammen, laß Ealt merden, 
bric) es dann auf, ftoß und reibe es wohl, daß 
es en rein Pulver wird. Wann du nun loͤthen 
willſt, fo hefftedie Stücke auf ein Bret mit den 
Fugen zufammen, als genau du immer Fanft, 
lege aber vorher ein Papier darunter, und thue 
des jetztgemeldten Pulvers ein wenig zmifchen 
und oben darauf, auf die Fugen mache dann aus⸗ 
wendig herum ein Kaftlein mit Laimen, daß es 
doch allein offen feye.- Nihm dann Barar, 
£hue ihn in ftarcken Brandewein, Daß cr darin⸗ 
nen zergehet, deffelbigen ftreiche mit einem Fe⸗ 
derleinauf das Pulver, fo fängt es an zu ſieden; 
warn es nicht mehr ſiedet, fo ıft ed gang, und 
was von der Materi darauf bleibet, das muß 
abgefihliffen werden, dann es läft fich nicht fen: 
en. | | | 


Schlag-Lorh auf Eiſen. 
Nihm 2. Loth Meßing, 2. Loth Silberglet. 


CAP. 
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Stahl und Eifen weich zu machen. 


Stahl und Eiſen weich zu machen. 
Fyegmiee es vor mit Unfchlitt über und 
über, dann mit Schlitterlein, laß es in 
einem weichen Holg, Teuer von fich felbften 
beat" „, und von fid) felbften erfalten, iſt 
ehr guf 


Mann es alſo mit Menſchen⸗Koth eingefekt 
wird, ift es auch gut, es muß aber auf dag wenig⸗ 
ſte ein paar Siunde ergluͤhen. 


Oder nihm ein wenig Laimen, Kalch und Kuͤ—⸗ 
he Koth, bekleibe das Eiſen damit, und glühe es 
in einem bircfenen Holg: Feuer wohlaus, laſſe es 
son ihm felbften erfalten. 


Oder, man läft Stahl oder Eifen wohl on 
und glühend werden, und fireuet Darauf gufe 
Nießwurtz, fo wird es ſo weich, daß man es 
ſchneiden kan wie ein Bley. 


Oder, man laͤſt Bley allein, oder mit Queck— 
ſilber vermifcht ‚ ineinem Tiegel oder eifernen Loͤf⸗ 
fel flieſſen und zergehen, und gieſt es in Baum⸗ 
Oehl, und diß tiederhofet man alfo fiebenmahl, 
und löfcht dann das Eiſen oder Stahl etlichemahl 
darinnen glübend ab, fo wird es reich, Das du da⸗ 

rauf fiegeln fanft, und fon du darauf gefisget, 
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oder gedrückt, oder gefehnitten haft, ſo loͤſche es 


wiederum in Zwiebel: Safft ab, fo wird es wie⸗ 


der fo hart, wie zuvor. . 


Auf eine andere Art den Stahl ſehr weich 
und gleich wieder hart zu machen. 


Nihm Kühe: Koth, Kalch und Saimen, mit 


Ochſen Blut angemacht, eines Daumens Did 


den Stahl darmit beftrichen, auch drey Stunde 
erglühen, und wieder von fich felbften erkalten 
laſſen. | 
Die Hartung darauf. 
Nihm Glang- Ruß: Salk, mit Eßig ange 


. macht, Die Materidarein gethan, und in friſchem 


Waſſer gehärtet, 


Eine gute Stabl= Weichung. 
Nihm ungelöfchten Kalch, Honig, Wachs, 
und Laimen, Durcheinander gemenget. 
Noch eine andere Stahl⸗Haͤrtung. 


Nihm Kalch, Ofen⸗Laimen und Venediſche 
Seyffen, und beſtreiche den Stahl darmit, da» 


rinn gluͤhe ihn, 


Oder, nihm ein neues Haͤffelein, thue Salh 
und Lorbeer Oehl darein, mann derſelbe iſt warm 
worden im Feuer. Oder ſtoſſe ihn in Venedi⸗ 


ſche Seyffen, und binde ein leinen Tuͤchlein das 


xum, und beſtreiche es mit —— eines 
Fingers dick, und laſſe ihn trocken werden, und 
ege 
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kege ihn in. das Feuer, und biafe ihm fo-lange 
zu, bis Daß ein gelber Rauch Darvon gebet, fo 
nihm ihn aus: dem Feuer, und Saffe ihm kalt wer⸗ 


den. | in 
Oder, nihm blaue Lilien⸗Wurtzel, und fehnei- 
de die Flein, in einen guten Wein, und laffe den 
Stahldarinnenfieden. Oder, man wickelt un 
den Stahl ein Stuͤcklein dünn gefchnittenen 
Spesk , und über folchen einen Hefft : Saimen, 
täft es eine Stunde lang ausglühen , ſo wird der 
Stahl jehr weich. | 
Dover, man nihmt im Mayen die fchwarken 
Hundg » Köpijlein, Dieman fonften auch Schne⸗ 
beligen nennet, Daraus die Froͤſche in den Pfuͤ— 
gen werden, thut ſolcher viel in ein Schaff, zer: 
ruͤhret fie wohl, laß alſo zwey Tage ſiehen, 
werden ſie zu Waſſer, darinnen loͤſcht man gluͤ⸗ 
henden Stahl ab, ſo wird er weich, wie ein 
Bley. Wilft du ihn aber wiederum hart haben, 
fo deſtillire das Waſſer von den Schnebelitzen, 
und koͤſche ihn darinn ab, fo wird er fo hart, 
daß man damitdurch einen Amboß bohren möch: 
te. Desgleichen, mann man Bley, Kupffer oder 
Zinn darinnen ablöfchet, fo wird es hart ale wie 
ein Eifer. 


ö Anders, | 
Nihm ungelöfchten Kalch, und pulverfirter 
Seyffen , eineg fo viel. als des andern, vermifche eg 
untereinander, mache es mit Dchfen- Blut an, 
und beftreiche den Stahldarmit, und um Daffel: 
bige fchlage einen frifchen Laimen, laſſe es’ glüs 

ben, und von fich ſelbſt erkalten. 
DU, 
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Oder, nihm Salmiac und gemein Salß, auch 
Weinſtein, eines fo viel als des andern , giefe gu 
ter Wein⸗-Eßig daran, fee es in einen Hafen 
zum Feuer, lege das Metall darein, laffe es wohl 
darinnen fieden. Oder, nihm dieſe drey Stüde, 
ſo obgemeldet, und Laimen, den mache an mit 
Wein⸗Eßig, und thue dieſe drey Stuͤcke darun⸗ 
ter, miſche es wohl durch einander, und verkleibe 
das Metall darmit allenthalben, laß gemachſam 
trocknen; darnach lege es in eine Glut oder Kohl⸗ 
Feuer, und laß s. Stund wohl glühen, fo wird 
es weich. | | 


Oder, man löfchet das Eifen oder Stahl in 
Wegwarten⸗Safft. Oder, man nihmt Sal— 
miac und Salpeter, jedes 6. Loth, Weinſtein 
auch fo viel, reibet es Hein, gieſet Eßig daran, I 
einen verglaften Haffen, laß es aufwallen ob et 
nem Feuer, laß erfalten, a | 


Oder, nihm Attich, und brenne ihn zu Pub 
ver in einen neuen Qopff, made Eifen, oder 
Stahl glühend, und wirff e8 darein, fo wird es 


gefhmeidig und reich, u 


Oder, nihm ein Noͤſſel Rettich⸗Safft, 2 
Noͤſſel Weinſtein⸗Oehl, 2. Noͤſſel Eßig, tempe⸗ 
rire es zuſammen, darein lege das Eiſen einen 
209 In Nacht; daraus Fanft du fehneiden mad 

u willſt. | | 


Oder, nihm Kroͤten⸗Geroͤck, indem Mayen 
und loͤſche ein Eiſen oder Stahl fechs - oder 
| | neun 
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neunmahl darin ab, fo wird es sähe und weich, 
Daß du es ſchmeltzen, und daraus gieſen kanſt, 
was du willſt, und laͤſt ſich ſchlagen als Bley. 


Eiſen, Stahl, Rupffer, oder andere Wetall 
zu bereiten, daß man darein graben, 
ſtechen und ſchneiden kan. 


Nihm Salmiac und gemahlnen Weinſtein, 
etze es in einen irrdenen Haffen über ein Glut— 
Feuer, lege das Metall Darein, "und laß es eine 
tunde wohl fieden, fo weichet es von dieſer 
Aetzung. Willſt du es aber wieder härten, fo 
Mache es über einer Glut glühend, heiß, zeuch eg 
heraus, und ftoffe es in ein Faltes Waſſer, fo 
wird e8 wieder hart; je meniger du es glühend 
miacheft, je weniger es härter. 


Auf eine andere Art den Stahl ſo weich zu 
. machen, daß man darein fcbneiden 
| und ftechen Ean. 

Nihm Halb Weinſtein und halb Koch: Salk, 
dieſe beyde thue zufammen in einen Tiegel, und 
laß durchgluͤhen; dann nihm halb Schweffel, 
halb Salmiac, und 1. Qu, Mercurii fublimati 
darunter, und reibe das mit Bruntzwaſſer oder 
Eßig auf einem Stahl fein Elein, beftreiche den 

tahl darmit, und binde ein feinen Tuch darum, 
was du glühen willſt, und reibe es hernach mit 
ungelöfchtem Kalch wieder ab, hernach mit kla— 
ven Sand, 


Stahl ımd Eiſen weich zu machen. | 


Nihm den Safft oder Waſſer von den gemeis 
| | nen 
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nen Bohnen, ſo macht es den gluͤhenden Stahl 
der Eifen fo weich als ein Bley 

Oder nihm den Safft von Donner + Bohnen 
- Wfche das Eifen zum öffternmahl darinnen ab, 
fo wird es weich. 


Oder, löfche das Eifen oder Stahl neun 
mahl in Schmeerwurtz⸗Safft ab, fo wird es 
auch weich, 

Dder, nihm Salmiac , Tauteres Maffer, je 
des 2. Loth, vermifcht, lege Darein guten Lattich, 
Saamen 2. Loth, mache das Eiſen glübend, loͤ⸗ 
ſche es zweymahl in diefen Waſſer ab; nachmahls 
nihm die Blätter von Pilſen Saamen, Wach—⸗ 
holder, Schelfraut » Safft, desgleichen auch 
Megmwarten : Safft, untereinand:r vermifcht; 
mache das Eifen wohl glühend, ſtoß es darein / 
laß eine Stunde darinnen, fo wird eg wieder 
hart, mie vorhin, | | 


Oder, nihm das Waffer von Sal alcali, loͤſche 
das Eifen fünrfzebenmahl darinnen ab, fo zertreibt 
es nicht allein das Eiſen, ſondern auch Kupffer, 
Steine und andere harte Dinge 

Oder, nihm Margaranten- Schafen, ftoffe fie 
u Pulver, wirff es auf Das glühende Eifer, es 
wird weich mie Bley. Zu 

Oder, nihm ein Metall, was du für eines 
willſt, mache es heiß, Löfche es ab in Ochſen⸗ oder 

Kuͤhe⸗Koth, ruͤhre Hoͤnig darunter, zum Hl 

| | | mahlen, 
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mahlen, ſo wird es fo weich, daß es ſich ſchla⸗ 
gen laͤſt, wie Bley. 

Oder, nihm friſchen Ochſen⸗Koth, vermiſche 
ibn mit Koͤhltraut⸗ Safft, löfche das Eifen Hr 
hend darinnen ab, fo ift es weich, 


Oder, lege ein glühend Eien in das Pulver 

Cimbrum, und daffelbe zum ffternmahlen, fo 

wird e8 weich) wie Bley, daß man es mit einem 
Meſſer fchneiden Fan. | | 


CAP. XLI. 


Ein fonderlihes Koft- Pulver be 
nebenft einem fonderbahren Oehl, ver- 
möge deſſen man alle anfebende Roſt⸗ 
Maͤhler von den eifernen Röhren, Ge— 
wehr und Rüftungen alfofort vertret: 
ben, und nachmahlen mit ſolchem gefäu: 
terten Baum: Debleingefchmieret, lan— 
ge fauber erhalten kan, in denen Zeuge 
haͤuſern oder groffer Herren und Zür; 
ften Rüft: Kammern, fehr 
dienſtlich. | 


ihm 32. Loth zart geftoffener ſchwartzer 
N Gipſer Schmeltz⸗Tiegel, (darinnen zu⸗ 
vor bey dem Muͤntzweſen Silber iſt geſchmel⸗ 
tzet worden,) durch ein zartes Sieblein geſie⸗ 
bet, ferner 64. Loth, oder 2. Pfund Schmi 
gel, 


368 Das XLI. Capitel, 

gel, 1. Pf. Siber-Erk, Cim Fall man aber 
das Silber⸗Ertz nicht haben Fan, ſo mages ver⸗ 
mieden bleiben,) alles zart geftoffen, und durd) 
ein Sieblein gerieben, endlichen 96. Loth aud) 
sart geftoffenen Hammerfchlag darunter gemi⸗ 
ſchet, fo iſt das Noft- Pulver fertig. 


Naun folget der Gebrauch. 

Man nehme des bald hernach befchriebenen 
geläuterten Baum⸗Oehls in ein Tüchlein, Das 
rauf ein wenig desobftehenden Roſt Pulvers da⸗ 
rauf geſtreuet, alsdann Die angeſetzte oſt-Mah⸗ 
ler auf den eifernen Roͤhren darmit gerieben, ſo 
gehet der Roſt gleich darvon; hernach aber ſo 
mag man das Rohr, oder die Ruͤſtung mit dem 
gelaͤuterten Baum⸗Oehl einſchmieren, ſo wird 

es ſich hernach gar lange ſauber halten. 


Modus, den Schmirgel zu calciniten. 

Nota, den Schmirgel aber muß man zuvor 
folgender Geſtalt calciniren, nemlich: Den 
- Schmirgel auf ein Kohl⸗Feuer gelegt, und den; 
felben laſſen roth werden, alsdann heraus gezo⸗ 
gen, und geſtoſſen, ſo iſt er tuͤchtig, obſtehendes 
Roſt⸗Pulver darmit auszufertigen. 


Nun folget, wie man das gelaͤuterte Baum⸗ 
Gehl darzu präpariren ſolle. 

Nihm 3. Pfund des beſten Gartzer⸗ oder Ge⸗ 

meſer Baum⸗Oehls, in ein kupffernes Geſchirr 

gethan, alsdann 3. Pfund zerlaſſenes Bley Da: 

rein gegoſſen, hernach Das Bley wieder — 
? ge 
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genommen, abermahlı zerlaffen, und nod) einmal 
in das Dehlgegoffen ; al Fan man esvielmalnach 
einander, und je öfter je beffer fhun; zulegt das 
Bley darvon genommen, Damm Durch diefe grofle 
Hitze wird dem Dehl das in ſich gehabte Saltz, auch 
feine Fettigfeit entzogen. Diefes Oehl wird nun 
inein Glaß gethan, alsdann 3. d ſchwer gar 
zart gefenltes "Bley hinein gethan, und wohl durch 
einander geſchwaͤnckt; endlichen wiederum aus 
dem Glaſe auf einen MReibftein gegoffen, und mit 
einem Fleinen MReibfteinlein, nicht anderg, als wie 
ein Mahlerdie Oehl⸗Farben, aljo auch wohl abges 
rieben,hernach in berührtem Glaſe aufbehalten, fo 
fallt das Bley auf den Boden, und das Oehl ſchwe⸗ 
bet empor. Eben mit dieſem Oehl thut man ſo wohl 
die Roͤhre, als auch die Ruͤſtungen, nach gethaner 
Saͤuberung einſchmieren, fo werden fie lange vor 
den Roſt fauber erhalten. Probatiflimum. 


Noch ein ander Roft-Pulver, Waffen und . 
© e vor dem Roft zu bes | 
wabren. 

Nihm Dehl von Aalen, ohne Sale, in einem 
neuen Hafen bereitet, ſchmiere darmit alles, was 
du fur Roft bewahren millft, und lege eshernad) 
bey Seiten, fo wird es nicht roften, ja guch nicht 
im Waſſer. | | 

NB. Das Dehl wird von einem mittelmäßigen 
Aal, in einer eifernen Pfannen, wohl und gang 
braun geröftet, ausgepreft, und hernach in eim 
Glaͤßlein an die Sonne geftellet, bis es recht 
fauter wird. | 

Erſter Theil. Aa Ver⸗ 
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Verroſtete Waffen und andere Sachen zu 
2 reinigen: ws 
Nihm Bimfenftein , Zinn-Afchen und Smir⸗ 

gel, alles wohl sulverifict ‚ und durch ein härince 

Sieb gefiebet, hernac) die Waffen oder Das Ge⸗ 

wehr damit gerieben, vermittelft eines Höltleing, 

oder Tuches, Darauf von diefem Pulver wird 
geftreuet. | | | 


Ein Bel, fo die Waffen, Gewebe und andern 

ſchoͤnen Zeug, fo von Eiſen und Stahl 
bereitet, für allen Roft bewahret 

| und fauber erhält. 
Nihm Bley-Glet, reibe ſolche mit klarem 
Baum⸗Oehl auf einem Stein ſo klein, daß es gantz 
unbegreiflich ſeye,es mag des Baum⸗Oehls ein gut 
Theil ſeyn, doch nicht gar zu viel; hernach thue es 
in eine Buͤchſen von Linden⸗Holtz, die unten ſo 
duͤnne ausgedrehet, daß man PEN Fan, (tie 
.  dergleihen Buͤchſen bey dem Doubletzmachen 

angezeiget,) hänge es an die heiffe Sonne, oder 
fonften an die Waͤrme, ſo wird ein reines und ſuͤſſes 
Oehl durchöringen, welches vor allen Roſt ge 
nugfam bewahren Fan. | on 


Den Roft füglich und, geſchwinde von 
Eiſen und polirtem Stabl zu 
bringen, 
Stoffe Venediſches Glaß gang Flein und 
sart, hernach nihm ein dichtes wollen; härined 
Tuch, ſpanne folches in eine Namen, überftreiche 
es ſtarck mit Leim⸗Waſſer, ftreue durch en. enges 
| Ex | Haar⸗ 
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Haar⸗Sieblein das. Elein geftoffene Glaß darauf, 
laß. es trocknen, überftreiche es wieder mit Leim— 
Waſſer, freue wieder durch das Sieblein Glaß 
darauf, Das kanſt du zum drittenmal wiederholen 
laſſe es letztlich wohl trocknen. Hiermit kan man 
den Roſt gewaltig herab bringen. 

Zu verhüren, Daß die Waffen und anderes 
blanckes Bifenwerck nicht roften, und 
mie man den Roff auf das beſte 

| Davon bringen mag. 

Man nihmt ein halb Pfund Rindern Klauen 
Schmaltz, ein halb Pfund ſuͤß Mandel⸗Oehl, 4. 
Untzen Campher, 12. Ungen mit Schwefel ge; 
branntes und ſubtil gepulverifirtes Bley, vermis 
fhe es wohl unter einander, daffe es wohl mit ein⸗ 
ander Fochen, Daß eö tie eine Salbe wird, dars 
mit reibet man das Eiſenwerck, das fäffet nim⸗ 
mermehr voften. | 

NB. Das Bley wird mit Schwefel alfo ges 
braune: Man läftdas Bley flieſſen, und wirft ges 
püfverten Schwefel darauf, und rühret e8 mit eis 
nem cifernen Staͤnglein allzeit um, bis eg wie ein 
ſchwartzes Pulver hiegen bleibet. Das Baum: Dehf 
datzu wird gereiniget mitlauligtem Waſſer, wohl 
mit einander gejchlagen, und fich ſetzen faffen, und 
hernach ineinen Trichter getban, zu filtriren. Das 
Waſſer geher zuerſt, hernach flopffet man dag 
Loc) unten zu. Ä | 
Kine Salbe für den Roft der Wehr und 

Waffen, - - Sabre lang gut 


| eibet. 
Nihm Magnetenſtein 8. Loth, Hammerſchlag 
— Aa 2 8. Loth 
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8. Loth, Bimfenftein 8. Loth, Klauen⸗Fett, oder 
Fett von Knochen, 8. Loth, Aeſchen⸗Schmaltz 1. 

oth; den Magnet, Hammerfchlag und Bimſen⸗ 
ftein in Mörfelerftlich Flein geftoffen, gefiebet, und 
mitden andern Stücken’zu einer Salbe gefehmok 
gen. Darnach beftreichet man Wehr und Waffen, 
oder ander Eiſenwerck darmit, Das man vor Roſt 
Sch ficher haben will, es halt und dauert viel 


ahr. Ä 

NB. Das Klauen; Fett allein, wann es den 
Sommer über ander Sonnen gehaltenwird, laͤſt 
nichts roftig werden. 
Den Blutſtein zum Poliren der Plaͤtt⸗Muͤh⸗ 

len auf das beſte 3u präparıren. 

Man nihmt fchönen Blutſtein, fchlägt ihn in 
- Stücken, thut folchen in einen irrdenen rauhen 
Hafen, verlutireteine Sturgedarauf, und laͤſt es 
bey einem Hafner, wann er fein Geſchirr brennet, 
drey⸗ oder viermahl mit einfegen, fo wird er Durch 
das ftarcke Feuer fehr murb, und auf das befte cals 
ciniret; dann läffet man es zu zartem ‘Pulver ſtoſ⸗ 
fen, und aufeiner fauber ausgewafchenen Dafners 
Mühl zwey / oderdreymahlmit Waſſer abreiben, 
fo wird er endlich fo fubtil, Daß man ſolchen zwi⸗ 
fchen den Fingern nicht fühle. Dann laͤſt man 
das Geſchirr ftehen, daß es ſich Ieheh und feihet 
dann das Waſſer rein darvon ab, laͤſt hernad) den 
Blutſtein trocknen, dann iſt er auf das allerbeſte 
bereitet, zum Poliren der Wlärt- Mühlen, machet 
ſolche ſchoͤn hlanck, giebt Feine Nike, darvon Die 
allen fonft Schaden nehmen, und taugt zu an⸗ 
derer fehönen Eifen“Polirung mehr, . 
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Alles polirre Bifen=und Stahlwerck anzu⸗ 
ftreichen, daß es nicht offer. 

Nihm Baum: Del, thue Fleingeriebenen Zins 
nober, und ein wenig gepulverten Blutſtein darein, 
die Waffen darmit beftrichen, fo roften fie 

nimmermehr. | 


CAP, XLII. 


Wie man Eünftlicher Weife auf 
Stahl und Eifen äben ſolle. 


Sau das Blech auf das allerreinefte ge⸗ 
2» hämmert undpoliretift, dann nihm Bley⸗ 
weiß und temperire es mit Lein⸗Oehl, daß 
es aus der Feder gehet, und fchreibe aufdas Blech, 
lafleesmohl trocken werden ander Sonnen, oder 
aufden Ofen imWinter, nihm ungeloͤſchten Kalch 
in ein Tüchlein, und ſtaͤube es auf Das Blech, über 
die Schrift, wifche ven Kald) mit einem Semi⸗ 
ſchen Leder ab, Daß die Feuchtigkeit vom Oehl weg⸗ 
kommt, darnach mache ein gutes Aetz⸗Waſſer: 

Vihm erſtlich 4. Loth Gruͤnſpan, 4. Loth weil? 
fen Vitriol, oder Haligenftein, x. Loth Salmiac, 
2.2othMercurii fublimati, ı. Loth Salpeter, Dies 
feStück alle gar Flein durcheinander geftoffen,thue 
ſolche Species in einen glafurten Hafen, gieffe ein 
Kännelein fauren Bier » Efig darauf, und ein 
Maͤßlein Bruntz⸗Waſſer, von einem Fleinen Kna⸗ 
ben, laſſe es eine Nacht ſtehen, darnach laſſe es 
fein heiß werden, doch daß ſie nicht ſieden, geuß das 
| . Aa3 Aetze 
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Aetze über das Blech, fege es roieder zum Feuer, 

Lafle fie warm werben, Das thue einmal oder achte, 
fo faͤllt die Aetze tief in den Stahl; wann es genug 

geägetift, ſo nihm ein rauh Federlein, flreiche deu 
Unfat fein ſaͤuberlich hinweg, geuß darnach ein 
warmes Waſſer darauf, ſo gehet das Schwartze 
darvon, wie Dinten, hernach nihm eine harte Buͤr⸗ 
ften,tauche fie in ein warm Waſſer, kratze oder wa⸗ 
ſche Die Aehe aus dem Grunde, und wann eg ins 
wendig i > ungeldfchten Kalch darauf, übers 
 fteeiche das Blech mit Gewalt der Fauft, uno Kaffe 
Das Blech trocken werden, darnach ſetze es auf eine 
Glut,beftreiche das Blech mitlinichlit over Talch, 
fo hebt fich.die gelbe Sarbeauf, wifdye das Blech 
mit einem woͤllenen Tuch ab; nihm Kalch, und 
wiſche das Blech mit Semiſchem Leder ab, fo lan⸗ 
ge, bis die Schrift ſchoͤn glängend wird. Alſo 
desgleichen auf Waffen, Harniſch, Schwerdt 
und Degen Klingen, x. | 


Eine gute Yege auf Eifen. 

Nihm 2. Loth Gruͤnſpan, 1. Loth gebraten 
Alaun, ı. Loth geſchmoltzen Saltz, em Viertel 
Wein⸗Eßig, halb eingeſotten, und wann duaͤtzen 
willſt, mache das warm, geuß mit einem Loͤffel dar⸗ 
auf, was du aͤtzen willſt, halts uͤber das Feuer, daß 
es warm werde. 


Eine andere. 


Nihm Scheidewaſſer, wirf ein wenig Gab 
peter darein, und ein wenig Mercurii ſublimati, 
und ein wenig Kupfſer⸗Waſſer, laß es auf ben 

Ze | . Feue 
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— erbeitzen, geuß es darauf, was du aͤtzen 
w 


« 


Ein gut Ye s Waffer. 

Nihm Mercurium und Scheidivaffer in ein 

Kötblein, daß eg den Mercurium gerfrift, fo iſt es 
gut. 


Der Grund datzu. 

Vihm 3. Loth Menng, 1. Loth Bleyweiß ⸗ 
1. Quint. Kreiden, reibe es mit Fuͤrniß an, thue es 
unter einander, und wann du entwerffen willſt, ſo 
laſſe es an der Sonn trocken werden. 


Eiſen ſchoͤn blau zu machen. 

Erſtlichen mache dem Eiſen einen Grund, 
md lege es auf warmen gluͤhenden Aſchen, fo 
wirds blau, willſt Du das Eifen.an etlichen Orten 
weiß henalten, fo beftreiche das Eifen mit Menng 
und Baum: Dehl vermengt, daß es blau bleiben 
folle, darnach mifche es mit eines reinen Tuͤchlein, 
ſo wird der Grund fchön weiß, 


Eiſen ſchwartz anlauffen zu laſſen. 

Nihm Fuͤrniß und Lein⸗Oehl, eines ſo viel als 
des andern, laſſe das Eiſen im Feuer roͤthlicht, 
doch nicht gantz glühend werden, und dann ein we⸗ 
dig wieder abfühlen, bis es blauficht ablauft, 
dann geuß die Materie auf das Eiſen, wende es 
aufden Kohlen ftets um, wie einen Braten, Daß 
es alſo abtrocknet. IJ 
| Aaa4 Die 
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- Die Waäg-Bälcklein ſchoͤn blau anlauffen 
zu laffen 


Laſſe ein ziemliches dickes ebenes Eifen im 
Feuer warm merden , jedoch nicht braun glüs 
hen , lege das Baͤlcklein mit einem Orte dar⸗ 
auf, und zeuch es, wo es anlauft, fort, Daß es 
alfo Durchaus nad) deinem Gefallen blau wird, 
weiches dann gar bald gefchieht ; Allein wiſſe, 
je Dünner das Ort iſt, je cher es ermarmel, und 
anlauft, derohalben ift es Leichtlich zu verfes 
ben , daß folhe Dexter wieder weiß werden; 
Auch pflegen allerwegen in Elarer heller Zeit, 
ſolche Waagen ſchoͤner blau anzulauffen „ als 
2 es trub iſt, mie folhes die Erfahrung, 
giebt. | 
Mie alles, was aneiner PeebiereiXeätte iſt, 

ſchoͤn und ſauber kan zuſammen geloͤ⸗ 

thet werden. 

Wann ein Schloſſer die Waag⸗ Baͤlcklein 
mit den Zuͤnglein nicht ſchmieden kan, wie es dann 
nicht alte Schloſſer alſo ſubtil, gang und von einem 
Stucke zu wege bringen, fo nihm einen reinen ſtaͤh⸗ 
lern Drath, oder ein geſchmied Eißlein, in Form 
des Baͤlckleins ohne Zuͤnglein, loͤthe ein Zuͤnglein 
mit ſilbern Schlag⸗ Loth erſtlich Darauf, davon die 

ugen auch mit duͤnnen Lohn: Meßin, — 
eyn ſollen, darnach fo feile es nach der Kunſt aus, 
wo Du aber das Fuͤttern mit den duͤnnenLohn⸗Me⸗ 
er dieſelbe Muͤhe nicht Daran menden willſt, 
dv Eanft du mit quldenen Schlag : Loth,alles. was 
ander Probier: Waage zu löthen ift, reinund ſau⸗ 
ber löthen, dann fol) Schlag «Loth flieft auf das 


Eifen, 
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Eifen, ohne Füttern gerne, und wird gantz, wie 
dann auch die Fleinen Schieferlein an den Jıros 
bier: Waagen : Bäkcktein, desgteichen wann die 
Zünglein oder Dertleinin der Arbeit abbrechen | 
darmit wieder koͤnnen angeloͤthet werden, welches 
alles aus der Ubung erlernet wird. 


Die Probier⸗MWaag⸗-Baͤlcklein auf das al⸗ 
lerfcbönfte und befte zu bereiten. | 
Laſſe dir aus einer alten Schwerdeflingen ein 
fubtiles Waag Baͤlklein ſchmieden und formiren, 
das auch ein breit dünn Zunglein habe, und durch⸗ 
aus gang rein und gank geſchweiſt, und nichts ſchie⸗ 
| Kigee daran feye; Diefes alfo gefehnittene Waag⸗ 
Baͤlcklein ſpanne in ein Schraubkoͤlblein, und feis 
le es aus den gröbften, ſuche alsdann das Mittel an 
demſelben Dit, treibe mit einen eifernen Draͤthlein 
ein Loͤchlein gerad durchs Baͤlcklein, und mache ein 
rund Stiftlein darein das auf beyden Seiten her⸗ 
aus gehe, und fuͤttere die Fugen mit duͤnnen Lohn⸗ 
Meßing oder Knitter⸗Gold, und loͤthe mit ſilberner 
Schlag⸗Loth ſolches Stiftlein ins Baͤlcklein, fo 
ſcheuſt das Schlag⸗ Gold dem Meßing gerne nach, 
Aus denſelben eingeloͤthen Stiftlan, wird das 
Waͤrtztein gefeylet, darnach ſchlage dag daran ges 
ſymiedete Zuͤnglein, auf einen glatten Amboß gar 
duͤnn, und gluͤhe es oft in einem kleinen Holtz⸗ Feu⸗ 
er, Daß es nicht reiffe; Folgends ſuche Dad Mit⸗ 
tel am Zünglein von Waͤrtzlein gerad ber id , 
big zu Ende deffelben, (es ee aber feine Lange 
feyn, von Waͤrtzlein an, bis ans Dertlein ) und bes 
geichne es mit einein Strichlein, oder Riß, Dann 
| Aas- ſchnei⸗ 
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ſchneide auf der einen Seiten von breit gefchlage 
nen Zuͤnglein am Riß, gerad nieder ein Stuͤcklein 
uͤbrigs Eiſen herab, und gleich auf der andern Sei⸗ 
ten des Riß, ſchneide auch das Zuͤnglein gerad abs 
waͤrts, alſo, daß fid) das Zunglein über einander 
rolle, dann Fanft Du das übrige Eifen aufderjelben 
Seiten auch wegjchneiden, wann dann aljo geſche—⸗ 
ben, fo glühe das Zunglein, und richte es roiederum 
gerad uber fich, dann feile ſolches auf einen linden 
Holtze, auf das fubtilefte nach deinem Gefallen, Du 
magſt aud) das Zunglein unten auf den Baͤlcklein 
um Wohlſtands willen durchbrechen, und kuͤnſtlich 
‚ausfeilen. Nachmahls beuge beyde Dertleinam 
Balcken recht und gleich, che Dann das, Baͤlck— 
lein gar ausgefeilet wird, daß esaufbeyden Seiten 
ſammt dem Oertleingleiche Laͤnge habe; und feile 
als dann das Baͤlcklein nach Form und Seftalteis 
ner wohl proportionirten ſubtilen Probier: Was 
ge, vollend fauker sus. Wie aber das Zeilen und 


die Arbeit geichehen ſolle, Das Fan altyier Feinem 
fürgefchrieben werd. 4, fondern es will eine fleißige 


bung haden, das Koͤlblein, Darinnen das Bald 
fein zu haͤngen pflegt, das folle auch. gleicher Geftalt 
fleißig und reingefeilet werden, alfd, daß die Haͤß⸗ 
lein, darinnen vie Waͤrtzlein zu liegen kommen, 
duͤnn, und dieföchlein rein und gerade hindurch ges 
macht, mo mit einen kleinen ſubtilen Wetzſteins⸗ 
Stiftlein ausgeglettet werden,daß Fein Grab dar⸗ 
pon bleibe, welches Koͤlblein fo lang fenn folle, als 
Des Zuͤnglein iſt, und das Baͤlcklein mit dem Der 
kein nicht Ducchfriechen Fan. Wann nun dad 
Koͤlblein bereitet ift, fo nihm das gefeilte Br 

| | em, 
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bein, und Fänge es an das Koͤlblein, mit dem Zuͤng⸗ 
kein unter ſich, und fiche, ob daſſelbig auf beyden 
Seiten ſchwerer iſt, als auf der andern, ſo muſt du 
Demielbigen Ort jo viel helffen, bis fo lang das 
Baͤlcklein gleich hanget, alsdanıt zeuch es, ſammt 
den Koͤlblein mit einer lin den Feilen glatt undrem, 
oder mit einem linden Werften, und poliere es 
letztlichen mit einem harten Blutſtein, fo man 
Glaß⸗Kopff nennet; Wann alſo das Baͤlcklem 
gar bereitet iſt, fo verfuche es noch einmahl am 
Koͤlblein, ob es gleich und eben hanget, Damit es 
Feinen Manget habe, 

Kine gute linde Aege auf Rupffer, Meß 

fing und Silber. 

Den Grund zu dieſer Ackung zu machen, da 
nihm mwohl-pra&parirtey und. zart pulverifirten 
Blutſtein, thue darunter etwas sart pulverifirteg 
Venediſches Giah und reibe es mitgein-Hehl, dar: 
unter etlicheTröpffen gefottener Fuͤrniß, auf das 
zarteſte ab, darmit beftreiche mas du willſt, laß wohl 


trocken werden, ehe es aber gar zu hart trocken 


worden, Fan man darein gradiren was man will 
zu ſolcher Aetze nihm Scheidwaſſer, fo es 
ſtarck iſt, fo ſolvire darein ein wenig Queckſilber, 
yo wird es ſchwaͤcher, es will ſich mit kemen andern 
o wohl thun laſſeñ, als mit dieſen, dann greifft es 
fein gelinde an, ſtreiche oder gieß es auf laß es dar⸗ 
auf ſtehen, fo ſieheſt du, wie es angreift, waſche e3 
ab, reibe die Farbe oder Grund ab, fohaft nu eg, 
es iſt gerecht und gut. 
Zum Kupfer mag man auch den Grund ge: 
brauden. Rihm Blufftein, reibe, ihn in, uns 
I a 
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laſſe darunter ein Wachs, daß es unter einander 
kommt, dardurch gradirt, ift aud) gut. 


Item, fo du Kupffer ägen willſt, Daß eine 
Sandfchaft oder Gebaͤu ſich nach der perfpedtiva, 
in die weiten verjüngt oder verliehret, fo gradite 
her nicht alles aufeinmahl, fondern was dem 

Gefichtenahe — ſichtig ſeyn ſolle, das gra⸗ 
dire oder reiſſe durch den Grund, und geuß Das ob: 
beſchriebene Waſſer Darauf, und ſoes ſich faſt halb 
geaͤtzet hat, ſo geuß oder ſuͤſſe die Aetze mit ſuͤſſem 
Waͤſſer ab, laß es alſo trucken werden, darnach 
reiß weiter, as naͤchſt demſelben am ſtaͤrckſten ans 
ſtreichen ſolle, und enge Waſſer uͤber geftris 
chen, fo aͤtzt ſich das erſte ein wenig beſſer, und das 
andere lind und geuß es wieder ab, und thue es alſo 
zum dritten⸗ oder vierdtenmahl, folches lehrt ſich 
alles, ſo man ſolche Dinge in die Haͤnde nihmt, 
auch ſo du etwas fleißiges reiſſen wiliſt, von Buſch⸗ 
wercken, darinnen die Strafierung linder als die 
Hauptſtriche ſeyn ſollen, kan man es auf dieſem 
Wege auch noch zuwege bringen. 


Noch eine gute Eiſen⸗ Aetzung. 


mar nihmt Salmiac und Gruͤnſpan, eines 
fo viel als des andern, ſtoͤſt es wohl zuſammen, ımd 
incorporirt es mit ſehr ſtarcken Wein⸗Eßig, daß es 
ſey als ein Waſſer, und laͤſt es ein Tag 3. oder 4. all 
werden, nihmt darnach Fuͤrniß oder Wachs, und 
beftreichet das Eifen barmit, fo du willſt geaͤtzet has 
ben, entwirff oder mahle Darauf, was Du millft, 

ſtreiche oder giefe vonden Waſſer Darüber, ford. 
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es einfreſſen, und ſo weit aͤtzen, als du ſelbſten 
verlang 

Eine gute Eiſen⸗Aetze zum gründen. 

Nihm 2. Loth rother Menng, 1. Loth Bley⸗ 
gelb, 2. Loth Vitriol, dieſe 3. reibe mit Lein⸗Oehl 
an, und ein wenig Fuͤrniß auf den Stem, mahle, 
was du willſt, das beiſt keine Aetze weg. 
Wie man Eiſen oder Stahl aͤtzen ſolle, mit 

einem ſchwartzen Grund. 

So du Stahl oder Eiſen * willſt, darinn 
der Grund ſchwarz werden ſolle, ſo nihm Gruͤn⸗ 
fpan, weiſſen Arfenic, gebrannten Alaun, Mercu- 
riifublimati, gefloffen Salß, eines fo viel als das 
andere, Flein gerieben, und mit Urin und halb ſtar⸗ 
cken Wein⸗Eßig angemacht, laß es eine Weile bey 
der Warme ſtehen, Daß es nicht fiedet, das duaͤtzen 
willft, bemahle oder beftreiche mit Bleygelb, mit 
Lein-Delabgerieben, und ftreiche die Arge ſo warm 
über; Mercke, wann du aͤtzen willſt, fü laffe Die 
Farbe wohl trocken werden, dann lege es auf das 

euer, ſo lang bis das Bleygelb gantz braun wird, 
hiches ſchadet dem Stahl nicht an ſeiner Haͤrte, 
dann er bleibet weiß, man moͤchte auch in ſolche 
der ein wenig gefeylt Eiſen thun, ſolches macht 
auch ſchwartz. — | 


Auf Stahl einen weiffen Grund zu Ägen, - 
So du aͤtzen willft, daß der Stahl nach dem 
dgen einen weiſſen Grund gereinne, nihm Alaun, 
ercurii fublimati, reibe den auf das Eleinefie, 
feuchte ihn an mit halb Urin, und ———— 
Lei? 


e- ‘ 
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ftreiche das über mit einem Penſel, jedoch ſolle zu⸗ 
vor der Stahl ein wenig warm ſeyn, laſſe den 
Rauch nicht in dich, dann erift ſchaͤdlich, ſolchem 


Rauche vorzufommen, fo Du viel zu aͤtzen hafl,tein 


che einen guten Trunck Wein oder etliche, darin— 


nen Zitwer liegt, ſolches iſt gar eine gewiſſe Kunſt, 
wann die Goldſchmiede vergulden, fo fie diß brau⸗ 
chen, daß ihnen bey dem Vergulden kein Si 
nicht ſchadet. Ä 


(Eine andere Weiſe zu aͤtzen. 

Nihm Mercurii ſublimati, Vitrioli, Wein⸗ 
ſtein, Alaun, eines ſo viel als des andern, klein ge⸗ 
rieben, feuchte es an mit Eßig, laſſe es bey der 
Waͤrme ſtehen, ſtreiche es über, und fo. du alſo ge⸗ 
aget haft; wiſche es ab mit einer Kohlen, darnad) 
ſchabe Kreiden, reibe Das geaͤtzte mir einem wuͤlle⸗ 
nen Tuch und der Kreiden, ſo roſtet es nicht. 
Man mag auch wohl mit Scheidwaſſer aͤtzen, 
aber folche Aetze roſtet gar gerne, 


i 0 
Eine curieuſe Aetz⸗Kunſt, auf einmahl bey 
‘1. oder 200. gegruͤndete Meſſer⸗Klingen, 
mit gar geringen Unſtoſten zu 
| azen. 
Man reibet Menng mit Lein⸗Oehl oder Fuͤtniß 
art ab, und beſtreicht darmit die Mefjer- Klingel 
ber und über, laͤſt es wohl trocknen und erharten, 
ſchreibt, reift oder zeichnet mit einem ſcharffen ei⸗ 
fern Griffel darauf, was man will, Dann ſteckt mail 


es zuſammen in ein glaſurtes Geſchirr, Doc) da 


zwiſchen jedem etwas Lufft iſt, und nicht an nr 
an ‘ 
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ber ſtocken dann laͤſt man nach Genuͤgen guten Un⸗ 
gariſchen Vitriol in heiſſem Waſſer zergehen, gieſt 
es uͤber die Mefler- Klingen, verlutirt das Geſchirr 
mit einem Deckel, ſetzt es über ein gelind Kohlfeu⸗ 
er, laͤſt das Waſſer ein Zeitlang ſieden, und dann 
erkalten, hernach nihmt man dieſe Klingen heraus, 
fhabt die Menng darvon ab, fo findet man dam 


ſolche nach allen Verlangen auf dns befte geäs 


et, Prob. | _ 
Eine Eöftliche Aetze auf Stahl und Kifen. 
Nihm 2. Loth gebrannten Weinſtein, ı. Loth 
gebrannten Alaun, 1. Loth Alumen plumefum, 
2. Loth reifen Vitriol, 1. Loth Gruͤnſpan, 2. Loth 
gebrannt Saltz, und ein Maaß Wein⸗Eßig. 
| roch anderf, 
Nihm Gränfpen, Alaun, Saltz, iedes ı, 
Loth, Federweiß anderthalb Loth, in alten Urin 
geſotten. 
Oder nihm Salmiac, Alaun, Gruͤnſpan, in 
Bruntzwaſſer zerlaſſen, und heiß darauf gegoffen, 


Eiſen zu aͤtzen und darauf zu ſchreiben. 
Nihm Vitriol, Gruͤnſpan, Saltz, Harn, A⸗ 
laun, die Stuͤcke pulveriſirt, in Harn gethan, und 
umgeruͤhrt, darnach Wachs auf Eifen ausgear— 
beitet, wie ein Löffel gefchlicht, und auf den Seiten 
Raͤnde fuͤrgemacht, daß nicht herunter fleuft, dars 
nach mit einem eifernen Griffel gefchrieben durch 
das Wachs bis aufs Eifen,und das Waſſer darauf 
gegoffen, und über Nacht ſtehen laifen, das frift fo 
tief in das Eifen, Daß man es gar deutlich fefen Fan. 
| Eines 
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Eines erfahrnen Rünfflers Experimentun; 
filberne Buchftaben, ohne Silber, auf 
Eiſen oder andere Metalle 3u 
machen. M 

BRt. Aluminis plumofi 2. Untzen, Almicadis 
1. Untz, zerreibe dieſe 2.Materien in weiſſen Wein⸗ 
Eßig, ſchreibe darmit auf Eiſen oder andere Me⸗ 
talleni, fo ſehen die Buchſtaben wie Silber. 


Blaue Buchſtaben oder Schriften, auf ein 
Schwerdt oder Degen⸗Klingen zu 
machen. 


So du willft blaue Buchftaben auf ein Ge 
wehr, oder Schwerdt, oder Degen: Klingen ma⸗ 
hen, fo nihm die Klingen, und halte es uber das 
Feuer, bis daß fie blau wird, alsdann nihm eine 
—— und ſchreibe auf die Klingen, was du 
willft, laſſe es trocken werden, wann es trocken (0 
nihm guten fauren Wein⸗Eßig, mache ihn warm 
und geuß ihn allenthalben die Klingen, wo ſie 
blau ift, ſo wird es abgehen, und die Oehlflecken ſte⸗ 
hen bleiben, alsdann nihm ein friſch Waſſer, und 
gieſſe es über die Oehl⸗Farbe, fo gehet fie herab, 
und die blaue Schrift oder Buchſtaben bleiben. 


Guter Aetz⸗ Grund, 

Nihm 4. Loth Gruͤnſpan, 4. Loth Boli Ari ® 
meni, 4. Loth Maſtix, r. Loth Venediſch Glaß, 
alles unter einander, mit Oehl und Fuͤrniß abge⸗ 
Nrieben, oder nihm 4. Loth Vitriol, 1. Loth 
Gruͤnſpan, 2. Loth V. 


CAb. 
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Allerhand fehöne und ungemeine 
Glaß⸗Kunſte, ſchoͤn Cryſtallinen 
Gluaß zu machen. 


Hierzu muß zufoͤrderſt die Bad-Afche alſo 
-  geläutert und bereirer werden. 
N nihmt Bad» Afchen, fo viel man will, 

käft eg in gemein: oder Megenwaffer zer: 
gehen, in reinen Geſchirren, und über hei 
ftehen, damit alle Unreinigkeit fich gen Boden 
ſetze, des andern Tages giefet man ‘das reine 
darvon ab, dag letztere laͤſt man durch einen Silk 
lauffen, darmit man einelautere und faubere Lau⸗ 
gen überfommet, die laͤſt man in einem reinen eis 
fernen Keffel, auf die Trockne einficden, ſchlaͤgt 
es Stuckweiß heraus, und gluhet es in einem Ofen 
gelinde aus, läftes aufs neue wieder. in ‚reinen 
Waſſer zergehen, filtrirt und kochet es wieder ein, 
wie zuvor, je oͤffter cs nun zu dem weiſſen Cryſtal⸗ 
linen Glaſt alſo bereitet wird, je ſchoͤner und hel⸗ 
ler Glaß man hernach uͤberkommet, zu andern 
gefaͤrbten Glaͤſern aber iſt ſolches Saltz ſchon gut, 
und zu gebrauchen, wann es gleich nur einmahl 
alſo gelaͤutert und bereitet wird. | 


Die Steine darzır werden alſo bereitet. 
Man nihmt ſchoͤne weiſſe Kieſel, am beſten 
aber ſchwartze Flindenſteine, wann man es haben 
kan, gluͤhet und loͤſchet es in gemeinen Waſſer ſo 
Erſter Theil. Bb De 


- 
“ 
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offt ab, bis ſie ſo muͤrbe werden, daß man es mit 

den Fingern zerreiben kan, ſtoͤſt es in einen ſtei⸗ 

nern Moͤrſel zu Pulver, mit einen hoͤltzernen 

Stoͤſel von harten Holtze, laͤſt es in einer Muͤh⸗ 

le, wie die Haffner gebrauchen, mit Waſſer ein⸗ 

mahl 2. oder 3. zu einem unbegreifflichen Pulver 
abreiben, und waͤſcht allen Schlamm darvon, 

und laͤſt es trocknen, von dieſen nihmt man 60. 

Pf., obgedachten 5 46. Zum. Vermiſchet 

und reibet es alles auf einen Reibſtein unterein 

ander, und Ihr es zum fchmelßen in einen Slaßs 

Offen ein, je länger es num ſchmeltzet, je ſchoͤners 

und hellers Glaß man hernac) daraus befoms 

met, und fo man es Sonnabends, mann Die 

Glaßmacher Feyerabend machen, einfegen, und 

bis aufden Dienftag flieffen laͤſſet, ſo kan es ſchon 

friſch verarbeitet, und auch mit allerhand Fars 
ben, wie man will, tingiret werden. _ 

Gar einfütcrefflich febön Cryſtallines Glaß 
zu machen, ſo wenigen bekannt iſt. 
Man nihmt obbereiter Flinden⸗ in Mangel 

deſſen, anderer bereiteten Kieſelſtein 160. Pfund, 

gereinigter Bad⸗Aſchen 60. Pf., Kald) 48. Pf: 

Cryſtall⸗Arſenic 4. Pfund, weiß Bley 2. Pfund, 

reinen trockenen Salpeter 10, Pfund, Borar 2. 

Pfund, vermifchet es wohl untereinander, und 

verfähret darmit, roie im porhergehenden,, ſo er⸗ 

langt man ein fürtrefflich ſchoͤn Cryſtallen⸗Glaß. 
Noch ein anders. 
Man nihmt zart⸗ geriebener Kiefelftein 200, 

Pfund, ſchoͤn geläuterten trocknen —— 

und, 


f 
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Mund, Borar 5. Pfund, ſchoͤn geläuterte Bad; 
ſchen⸗Saltz 60. Pfund, ſchoͤn Cryſtalliniſchen 
Arſenici 8. Pfund, zu Kalch gebrannten Kiſſel 
20. Pfund, vermiſchet es wohl untereinander, 
laft es 4, Tage lang miteinander flieſſen, ꝛc. 
Noch ein anders, 
Man nihmt der calcinirten und zu bereiteten 
KRKieſſelſtein z8. Pfund, gereinigt Bad-Aſchen⸗ 
Salz 25. Pfund, Arſenic 1. Pfund, Salpeter 
2. Pfund, u, ' Zu 2 
| Noch anderſt. 

R. Praͤparirten Sand 40. Pfund, reinen 
Salpeter 134. Pfund, Weinſtein 6. Pfund, Ar⸗ 
fenic und Borar, ſo viel man vermeynet genug 
zu. ſeyn. . | 

ö Oder: 
R. Der praͤparirten Steine 20. Pfund, rein 
Bad⸗Aſchen⸗Saltz 6. Pfund, Weinſtein 3. 
zw: Salpeter 4. fund, Kald) 6. Pfund, 
Borax ı2.Loth, verfanre damit, wie in obigen, 


Schön Schmaragd⸗gruͤn Glaf zu machen. 
Man nihmt 1. Pfund von befagter Compo⸗ 


fifion, pulverfirten Gruͤnſpan 33. Uns, Bley 
Menng 1. Untz. 


Saphir; farb Glaß zu machen, 
Man nihmt ı. Pfund non obgemelötir Comp 


pofition, und einer Untzen guten Zaffer⸗Farb. 
: Bb 3 Blau 
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Blau Glaß und Ultramarin- Sarbe zu 

Man nihmt 4. Untzen calcinirter und zu Puls 
ver gemachter Berg⸗Cryſtallen, 2. Untz Salpe⸗ 
ter,2. Untz Borar, ein halb Quint Laſur. | 
— Schönes Cryſtallen⸗ Glaß. 

R. Wohlbereiteten Kiſſel, oder Sand, 40. Pf. 
Kreiden 12. Pfund, reinen trockenen Salpeter 
3. ein halb Pfund, ſchoͤnen Cryſtalliniſchen > 
nici a. Pfund, wohl: gereinigtes Bad» Afchenz 
Sal 17. Pfund , a Bleyweiß ein 
halb Pfund, Borar 12. Lot}, reinige es mit 
Braunftein, ꝛc. FR 
| Schönes Bein-Glaß. 

Man nihmt rs. Pfund Kiefelftein, 10. Pfund 
gereinigter Bad Afchen, 6. Pfund caleinirte 
Kalbs⸗Kopffs⸗Bein, die müflen geſchraͤncket 
werden, wann die Bad⸗Aſchen über Nacht ge: 
ftanden, muß man fie in ein paar Stunden von 
neuen calciniven, den Materi⸗Topff öffters ums 
rühren, je öffter fie in den Dfen gehalten wird, 
je beffer es wird, \ 

| Auf eine andere Art. A 

Nihm Sand 60. Pfund, Bad- Afchen 30, 

Pfund, Bein 20. Pfund, gelben Arfenic 2. Pf. 
| Gutes Glaß. Ä 

Man nihmt 56. Pfund Kieffelftein, Kreiden 4: 
Pfund, Salpeter 32. Pfund, Saltz 2. Pfund, 
Bleyweiß 6. Pfund, den Stein Avin und Bo: 
rag, jedes vierthalb Pfund, Magneſiæ 2, A 

| a 
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Glaß zumachen. | 

Nehmet Kieſelſtein, Salg von Glaß⸗Aſchen, 
jedes gleich viel, ſehr fein pulverſirt, hernach ma⸗ 
chet das Saltz auch klein, und ſo ihm etwas ab⸗ 
gehet, ſetzet etwas Kreiden und Magnefie, das 


* 


ift, Braunftein darzu. | 


- Ein anders, 
Halb Afchen, halb Bad» Afchen, welches 
mehr gebrannt Saltz ift, giebt ſchoͤn Glaß, und 


fo man Kreiden barzu thäte, würde es vielleicht 


noch befier. 
. Gut Glaß zu machen.  _ 

Hierzu nihmt man Erd» Schwämme, duͤrret 
und brennet fie von oben abwärts zu Afchen da⸗ 
raus man ein Salß aussiehet, _ 

Das Glaß bald und gerne flüßig 

| zu machen, 

Wann man auf einen Pott, einer Bohnen 
groß, wohl mit Nitro figirten Arfenicum thut, 
g a 68 fich durchaus, und erweichet Das 

A f | 


Zu probiren, ob ein Stein oder Sand zum 
Glaß⸗machen gut feye oder nicht. 

Zu mercken ift diefes, Das alles, was Glaß 
giebt, auch ſchoͤne Flüffe und Steine giebt, deres 
halben nihm einen Stein, was du für einen willſt, 
oder findeft, glühe folchen hefftig, laffe ihn ſelbſt 
Falt werden, das thue auch mit Sand, reift er 
auf, und bleibet hart, und raucht, fo giebt er 
Glaß, wird er weich, und zu Meelund Falchicht, 
fo iſt er nicht gut, gluͤhe ihn noc) einmahl, und 
loͤſche ihn, was er für eine Farbe behält, die bes 

. DBb3 haͤlt 


4 i 
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hält er auch in Glaß, von den Achaten, Calce⸗ 
bonier und Amethiften muß die Mutter binnen 
gethan werden, diefe Steine geben hernach ſchoͤ⸗ 
ne Fluͤſſe. | | | | 
| Das Glaß zu probiren. | 
Wann man ein Glaß, daß mit wenig Saltz 
geichmolgen wird, als der Galcedonier, eine 
Nacht unter den freyen Himmel, von den Jens 
fer, ader fonften liegen fäffet, und daſſelbige eints 
ge Feuchrigfeit aus fich giebet, fo ift es nicht waͤhr⸗ 
- - hafitig, wo es aber ſolches nicht thut, ſo iſt es gut. 
Kin Glaß oder Cryſtall [bon hell zu 
. J machen. 
Reibet das Glaß oder Cryſtall mit Stucken⸗ 
Bley, dieſes machet fie ſehr klar, welches zu ver» 


wundern iſt. | | 
Des ſchoͤne rothe Rubin⸗Glaß zu machen. 
Man nihmt gut gefaͤltes Scheidwaſſer, macht 
mit Salmiac ein Aqua Regis, deſſen nihmt man 
4. Loth, wirfft nach und nach darein 1. Loth gar 
duͤnn geſchlagen over gefeylet Seiffen-Zinn, und 
laͤſt es alſo darinnen zergehen und ſolviren (das 
Scheidwaſſer muß zuvor duch mit Silber gefuͤl⸗ 
let ſeyn) ferner ſolviret man auch in dieſen Aqua 
Regis, des feineſten Goldes, fo viel man ſelber 
will, dann nihmt man ern ſchoͤnes weites Eryftab 
fines helles Glaß, mit fchönen frifehen fautern 
Brunnen-Waſſer, und gieft von der Solution 
des Goldes, fe viel inan will, hinein, hernach gieſt 
man auch eben fo viel von der Solution des Zinns, 
hinein in das Waſſer, in puncto wird das Br 
5 ſe 
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fer auf das fchönfte Rubin⸗roth; mit folchem 
Waſſer wird nun die Erpftallinifche Glaß⸗Fritta 
etlichemahl angefeuchtet , und eingetrocfnet, dann 
mie ein ander Glaß im Feuer tractiret,, fü eommt 
es zwar zum erftenmahlmweiß, hernach aber ſchoͤn 
Rubin:roth heraus, / u 
Das fcböne Secretum, aus dem Silber ein 
febön belles Eryftallines Glaß zu ei- 
nem Trinck⸗Geſchirr zu 


machen. — 

Nihm Saltz, laß es flieſſen oder ſchmeltzen in 
einem Tiegel, trage ungeloͤſchten Kalch darein, ſo 
viel das Saltz leyden mag, dann ſchuͤtte es in ein 
Waſſer, laß abrauchen und trocken werden, 
ſchmeltze das Saltz dreymahl mit friſchem Kalch, 
und in ein Waſſer gegoſſen, und ſiede es wieder 
zu einem Saltz; mit dieſem Saltz cementire das 
feine Silber dreymahl, und allemahl 3. Stund 
mit friſchen Saltz, ſo iſt das Silber recht. Dann 
ſchmeltze und granulire das Silber klein, und laß 
es in Scheidewaſſer aufſolviren, (das Scheide⸗ 
waſſer muß zuvor rein gefaͤllet feyn, ) dann nihm 
deſtillirten Wein-Eßigs ı. Maaß, und folvire das 
rinnen ı. ‘Pfund reines Sal Tartari, gieffe es in 
eben fo viel Der Solution deg Silbers, laß es herz 
nach in einem Fühlen Keller in feuchten Sand 
ftehen, dann geuß das Aquafort mit dem Eßig 
und Saltz ab darson, und wafche das Silber in, 
dem Glafje mit Waſſer mohl aus, und laffe es 
trocken werden; dann reducire eg mit einem ge 
wiſſen Saltz⸗Fluß, und geuß es in eine Forme, 
und laß es drehen, ſo iſt esein fchöndurchfichtiges 

* Bb4 Glaß, 
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laß, wie ein Cryſtall, zu. einem Trinck Geſchirr. 

zill man cs blauehaben, fo muß man es mit einem 
Ultramarin färben, aufeine Marck ein halb Loth _ 
Ultramarin. Das heile aber iftviel ſchoͤner. 

Herband Hausrath von Glaß gemacht: 
als Schüffel, Teller, Salss-Säffer, Schab- 
len, Erinch-Becher , und andere dergleichen 
Geſchirr, als Leuchter,zc.die auf die Silber⸗ 
Art koͤnnen gemacht werden, in und aus“ 
wendig zu verfilbern, daß es nimmermeht 
abgehet, und es jedermann für Silber- 

Geſchirr anfieber. 

Man nihme dünn s gefchlagen oder klein⸗gra—⸗ 
nulirt Silber, fo viel man will, thut es in ein 
Scheid Kölblein, und geuft zweymahl fo ſchwer 
redtificirtenSpiritum Nitri Darauf, fo wird alſo⸗ 
baldender Spiritus Nitri an dem Silber anfan⸗ 
genzu arbeiten, und das Silber auflöfen; wam 
es aber nicht mehr in der Kalte angreiffen, und ats 
beiten will, fo fege das Koͤlblein aufeinen warmen 
Sand, oder Aſchen, fo wird das Waſſer alſo⸗ 

balden wieder anfangen zu wuͤrcken, und laffe dad 
Glaß mit dem Silber aufder warmen Afchen fies 

ben, bis. alles Silber darinnen ergangen, und 
aufgeloͤſet iſ.. Darnach gieſſe dieSolution aub 
dem Koͤlblein in ein anders, welches abgenommen 

iſt, und ſetze ein Helmlein darauf, ziehe im Sande 

die Helffte des Spiritus Nitri von dem ſolvirten 
Silber, und laſſe das Koͤlblein mit der Solution 

in dem Sande erkalten, darnach nihm es aus, und 
laß es noch einen Tag und Nacht ſtille ſtehen, ſo 
— „wird ſich das Silber in weiß geblaͤtterte rofl 
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len begeben, von welchen man dieübrigeSolution, 
die nicht angefihoflen ift, abgieffen muß, und 
wiederum darvon Die Helffte Spiritus abftrahi- 
ven, und inder Kälte ſchieſſen laffen folle, und fol- 
ches fo offt mit Abftrahiren und Cryſtalliſiren wies 
derholet, bis bey nahe alles Silber zu Ernftallen 
worden ift, welche man aus dem Glaſſe nehmen, 
und aufeinem Maculatur= Papier, zu trocknen, 
legen, und zu folgendem Gebrauch verwahren fol- 
le. Dasübrige Silber aus dem Aquafort wird 
ein Verſtaͤndiger ſchon heraus zubringen wiſſen. 
Diefer Erpftallen nihmt man nun fo viel man 
will, und übergeuft es, und zwey-oder dreymahl 
fo ſchwehr des allerftärckeften Spiritus Salis ar- 
moniaci meinem Glaſſe mit einem langen Halv, 
wohl vermacht, in eine gelinde Waͤrme, 8. oder 
14. Tage gefegt, zu digerir en, fo wird fich ſolcher 
ſchoͤn blau fürben, gieffe cs ab, filtrirs, und ab- 
‚Strahirg in Balneo Marin® bey nahe allen Spiri- 
tum Salis. armoniacigb,( der ift wieder gut zu ges 
brauchen, ) fo bleibet ein Sraß-grüner Liquor 
zuruͤcke; warn man nun mit folchen, wie Eins 
gangs erwehnet, von Glaß gemachte Geſchirr 
uͤberziehet, fo Fan man fie aus der Hütten, oder 
fonften in einer gelinde Hitze, aufdie befte Silber; 
Art bringen, daß es manniglich für gut Silber» 
Geſchmeide halten thut. an 
NB. Wann man es etwamm uͤberſehen, daß in 
KHerabsichung des Salmiar-Geiſtes zu ſtarck ab; 
gezogen wurde, und das Silber wäre zu einem 
grünen Salt worden, fo giefet man nur wiedes 
zum fo viel des Salmige⸗Geiſtes darauf, Daß eg 
| | Bb5 ſolches 


— 
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ſolches Saltz auflöffen, und in einen gruͤnen Li- 


quorem bringen mag. 
CAP, XLIV. 
Bon der Glaß⸗ Mahlerey. 


rm dünn Gummi⸗Waſſer, frei dar⸗ 
I% mit ein Glaß an, und lege das Glaß oder 
die Scheibe auf die Figur, freiche die Haupt⸗ 
=. mit einem feige Penſel auf das ans 
geftrichene Gummi⸗ Waſſer, oder Grund, nach, 
mit dem fehwarken Loth; fo Das gethan ift, ſo 
nihm die Scheiben, drehe fie um auf die Seife, 
da fie nicht gemahlet ift, trage das Loth gar Düns 
ne auf, mir einem groffen Tuſch⸗Penſel, welcher 
mit verfchnittenen Spitzen gemacht ſeyn muß, 
wie ein Bürftlein, sertreibe eg fo Dunne, als es ſeyn 
fan, laffe es trocknen, als dann begieffe es mie düns - 
nem Alaun-Waſſer, doch Daß dieſes weder zu » 
ftarck noch zu duͤnne feye, Damit es weder zu veſte, 
noch su finde halte, und fid) toufchiren, und Darauf 
seichnen laffe; wann Das gethan ift, fo feße die 
Scheibe in ein Saͤcklein, oder halte fie fonften in 


der Hand, ftreiche die Haupt - Strihenach, mit 


auf das. duͤnneſte zerriebenem Loth, halte die 
Scheiben gegen das Liecht. Das Loth, wormit 
du die Striche nachftreichen willſt, muß mit eis 
tem ftarcken Gummi-Waſſer vermifchet ſeyn; 
wann das geſchehen, follt du die Scheibe umfehs 
ven, und das erfte Gemälde, oder Haupt: Stris 


che mit einem naffen Tüchlein wieder abwiſchen, 


alsdann das andere Gemaͤhlde auf dem zerriebe⸗ 
nen 


Dis XLIV. Capitel, 395 


nen Loth mit einem fpikigen Penfel austouſchi— 

ren, und wann es nun trocken, mit einem Penſel 
auskratzen, und ausziehen, mit einem kleinen Kräs 
tzerlein von kleinen gelben Meßing⸗Drath, dar⸗ 
nach das Kunſtgelbe, und alle andere Farben, auf 
die andere ledige Seiten gegen dem Gemaͤhide 
über, auftragen, das Kunſigelbe aber muß mie 
> (hlechten Brunnen: QBaffer aufgetragen 


werden. - | 
Wie der Ralch zuzurichten, damit man ges 
Zr or Scheiben einbrenner. 

Nihm gelöfchten oder ungeloͤſchten Kalch, 
thue ihn in ein Faß, Lange ihn wohl aus, daß nichts 
ſcharffes darinnen bleibe, und laß ihn darnach 
trocknen, thue ihn in einen Topff, laſſe ihn woͤhl 
ergluͤhen, ſtoſſe ihn klein, und fiebe ihn durch, fo iſt 
gr gerecht. Wann nran nun die Scheibe wilfin . 
Die ‘Pfanne einlegen, fo fireue erſt eines‘ Fingers 
dicke Kalch, alsdann lege die Scheiben darauf, 
drücke fie mohl hinein,dann lege wieder einen Mei 
ferrücken dick Kalch, wieder Scheiben, und alle 
Stratum füper ftratum, bis die Pfanne voll wird. 

Es iſt zu mercken, daß man indem Einlegen die 
Scheiben mit dem Gemählde unten legen muß, 
Darmitdas Kunftgelbe oben fomme. Wann man 
den Ofen Darzu bauet, mug man oben an ven Ran⸗ 
de der Pfannen, ein Loch iaſſen, ein Stüc Ziegel 
dafür zu legen, und mit einer Zange die Proben 
auszunehmen, an dem Kunftgelben fiehet. man, 
wie fie genug gebrannt find. 

_ ©laß= Dergulden und Mahlen. 

Nihm Gummi Arabicum, lege den in einen 

guten 
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guten Wein: Ehig der durch Fließ Papier fil⸗ 
grirt ft, wann du ihn eine Weile Darinnen ftehen 
laͤſſeſt, fo wird er weiß, wie Meel, alsdann feyhe 
den Eßig darvon ab, und reibe den Gummi auf 
einen Stein, mit ein wenig Gummi Amygdalo- 
rum , das ift, Gummi von Mandel » Baumen, 
(es thuts au der Gummivon Kirſch⸗Baͤumen, 
wann er reinift ) und cin wenig reinen Waſſer, 
mable darmit auf ein Glaß, nach deinem Belie⸗ 
ben, und fo es auffelbigem bey nahe trocken wer 
den will, alfo, daß es nur ein wenig Flebricht iſt, 
ſo lege alsdann das Gold darauf, ſẽ wird, wo du 
es recht macheſt, das Gold voͤllig durchs Glaß 
ſcheinen. Wiſche das uͤbrige Gold, nachdem es 

gaͤntzlich getrocknet iſt, über einem maͤßigen Kohl⸗ 
Feuerlein mit einer Baum-Wolle gelinde dar— 
von; du muſt aber das Glaß nur von ferne über 
den Kohlen halten, damit es nicht zerfpringe, 
fo wird Das Gold fehr fchön auf dem Glaffe er 
feheinen und nimmermehr, 0b es auch ſchon von 
affer und dergleichen naß würde, abgehen, 
und ungeftaltet werden, 


Ein anderer Gold- Glaß- Grund. 
Nihm klein gepulverten Maſtix, laſſe ſolchen 
in einem Gummi⸗Waſſer, uͤber gelinder Waͤr⸗ 
me, zergehen, das es zuſanimen in Der Dicke we 
ein Fuͤrniß werde, darmit mahle oder beſtreiche 
das Glaß, lege hernach das geſchlagene Gold, 
oder Silber, oder Metall darauf, und laß es bey 
einem Kohl » Feuer und mäßiger Wärme recht 

trocken werden. 

: | Was 
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YDas bey dem Reiben und Sarben in acht 
3u nehmen. 

Wann Laſur⸗Farben, als blau, gruͤn und 

braun, auf dem Glaſſe ein wenig gerieben oder ge⸗ 


malmet werden, fo geben fie einen meiffen Schaum 


von ſich, daſſelbige ift die Geilichfeit, das muß 
man abgieſſen, und ın einem Glaͤſſelein verwah— 
ren, fo iſts Dann gut, die Laſur-Farben, wann 
fie treuge find, zu erfrifchen. - : 

Zum andern, auf was Weiſe die Farben müß 
fen gerieben werden: Alle Brenn⸗Farben muͤſ⸗ 
fen mit Gummi⸗Waſſer angemachet werben; 
ſchwartz Loth und roch Loth, wird auf Kupffer ges 
rieben, ausgenommen Die andern ‘Brenn: ars 
ben, oder was fonften andere gute Farben find, die 
man auch zum illuminiren und amuliven , auch 


zum Spiegel: Stücken gebrauchet, die müffen 


alle auf Slaß gerieben werden. 
| Solgen die Gette. 
Erftlichen. eine Gette zu machen, denn man 
pfleget jedesmahl ſchwartzes Loth zu gebrauchen; 
Nihm 2. Theil Mennge, 1. Theil weiffen Feld: 
ftein und ein wenig Saltz, dieſe drey Theile in eis 
nem Schmelg-Tiegel im Feuer brennen laffen. 
Ein anders, 
Ein Theil Kiefelfteine, 13. Theil Mennge und 
1. Theil Kupfferfchlag, giebt eine grüne Gette. 


Meiſter Adams von Landberg feine gelbe 
| Bette. 


Nihm 2, Pfund Mennge, 1. Pfund Kiefel 
| ein | 


\ 


— 
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ein Diertel--Pfund Bleygelb, ein Viertel⸗Pfund 
Glaß Gall, und ein wenig Salß, dieſes zufam- 
. men nit. einem rauhen Scherben in einen Topf 
fer⸗Ofen an bie heiffe State gefeget. Will man 
cs aber grün haben, fo fest man ein Viertel 
fund guten Kupffer⸗Aſchen zu. Ä 
Weiſſe Glaf- Sarben zu machen. 
Nihm 1. Theil Zinn, 3. Theil Bley, made 
es zu Afchen ; nihm deſſen 3. Theil, und 2. Theil 
Sand, ı. Theil Salt, thue es zuſammen, ſetze es 
in Afchen-Haffen, lab 8. Tage ſtehen, darnach 
fchmelge es, foift fie gut. | 
— Blaue Glaß⸗Farbe. 
Nihm 7. Theil Weinſtein, 4. Theil Zaffer⸗ 
dur, 4. Theil Kiefel, 3. Theil Glett, 2. Theil 
Soll, Ä ES 


. Gelbe Glaß-$arbe. 
Nihm 3. Theil Mennge, 33. Theil Ziegel . 
1. Theil Spießglaß , ı. Theil Saltz, lab «8 8- 
Tag and Nacht in Afchen: Haffen fiehen, Dar 
nach ſchmeltze fie, fo iſt ſie gut. 
= Rothe Glaß⸗Farbe. 
Nihm Kupfferwaſſer, brenne das, ‚bis es roth 
wird, darnach lege es in ein Waſſer, bey vier oder 
fuͤnff Wochen lang, darnach laß trocknen, rer 
bees, und thue Fluß darunter, fo viel, bis es 
milde wird. | 
Schwartze Glaß=Sarbe. 
Nihm gebrannt Eifen, und thue Darunter DM 
dritten Theil Blau, mache fie milde mit dem Su 
| Leib⸗ 
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| Leib⸗Farbe. * 
Nihm weiſſe Farbe, ſo viel du willſt, und t ue 
— ti di ſchoͤnſten Ziegel: Meet , Nad) 
dem Augen Maß, 
Ä Grüne Sarbe | 
Nihm blaue und gelbe untereinander, fo wird 
es grün; iſt es zu blau, fomuft du mehr gelb dar⸗ 
gu thun; iſt es zu gelbe, fo muft Du mehr blau 
nehmen, u 
Zum verffteichen Karben, 
Nihm Braunftein und verbrannt Eifen, reis 
be es untereinander, fo ift fie gut, 


Solger der Fluß. 
Diefer darff nun von den grünen Paterlein, als 
Die Krämer haben, klar gerieben werden, und uns 
fer die Farben gerieben, iſt ein recht guter Fluß. 


Lin Waſſer an die Sarben, wann man 
mabler, 
ihm GummisTragant ein wenig, und ein 
wenig Gummi Arabicum, thueeg in ein laß, 
gieffe lauter Brunnen Waſſer darüber, und laß 
es wohl verftoßfft auf Dem warmen Sfen ſtehen, 
fo lange, bis der Gummi zergehet, und untermeis 
len ruttle Das Glaß, daß es gan jergehet; dann 
wann fie jergangen find, Fanft du es gebrauchen, 
am eine jede Farbe ein wenig giefen, und nicht zu 
viel, Damit fie nicht zu vefte werden, ein Troͤpff⸗ 
lein oder drey, oder 3. Pfennig Gummi: Tras 
gan, und des Brunnen Aßaffers 3. Tropffen, fo 

iſt esreht. Das Glaßaber fol auf das feige 

e 


241 
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fie allewege zugeſtopffet werden, ſonſten verdirbt 
es; und je älter das Waſſer wird, je beſſer es iſt. 
Allerhand Loth zum Glaßmahlen zu 


| machen. 
Nihm einen Theil Eiſen⸗Sinter, einen Theil 
Kupffer⸗Sinter, und zwey Theil Schmeltz⸗ 
Glaß. Oder, Jett⸗Koͤrner, Eiſen⸗Sinter und 
Spießglaß. Oder, nihm Kupffer⸗-Sinter, 
Spienglaß und Jett⸗Koͤrner, reibe es auf einem 
Eiſen Blech einen Tag, aber zweymahl mit fri⸗ 
ſchem Waoſſer, zum allerkleineſten; und wann du 
wiſſen wilſt, wann das Loch zum allerkleinſten, 
oder klain genug getieben iſt, ſo ſiehe, wann es 
beginnet gelblicht zu ſcheinen, und zaͤhe wird, 
alſo, daß es dicke an dem Lauffer haͤnget, fo iſt es 
ein Zeichen, daß es klein genug gerieben iſt. 
Schwarg Loth oder Ventur zu machen. 
eihm Stahl⸗Sinter und Jett⸗Koͤrner, jedes 
gleich viel, reibe es untereinander, einen Tag oder 
drey, auf das alerteet allerdings wie oben. 


er: 

Nihm 1. Pfund Schmeltz? Glaß, 24. Loth 
Kupffer⸗Sinter, und 8. Loth Eiſen⸗ oder Stahl⸗ 
Sinter, reibe es wohl mit Waſſer, wie obge 


| Oder: | 
Nihm 1. Untz weiſſes Glaß, 2. Untzen Stahl 


Sinter, 1. Ung Kupffer-Sinter. 


Oder: 

Nihm 3. Theil Bley⸗Glaß, 2. Theil Kupffer⸗ 
Sinter, 1. Theil Spießglaß, verfahre Damit 
wie oben. | 

Bley⸗ 
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Bley- CLoth zu machen. 

Nihm 2. Theil Bley, 1. Theil Spießglaß und 
ein wenig Bleyweiß Darunter, verfahre wie oben, 
Schwarg auf Glaß zu brennen. 

Nihm Fett: Körner und Kupffer-Smter, eines 
fo viel als Des andern, dud) Eiſen⸗Sinter, Die 
Zn fo viel; ferner nihm Bley: Afchen, waſche 

(chen und den Kupffer-Sinter, bis alles Unrei⸗ 
ne darvon gehet, dann reibe es auf einem Stein 
oder Eiſen⸗Blech, mit reinem Waſſer, aufs klaͤ⸗ 
reſte, laſſe es wieder trockenen, ſchlage es Durch 
ein klein enges Sieblein, ſo wird es ſchwartz auf 
Glaß. Se dicker es nun wird aufgeſtrichen, je 
ſchwaͤrtzet; umd je duͤnner du es aufträgeft, je 
grauer es wird, darnach Fanft du Dich in mein 
Arbeit richten. 

Ein ſchwartz Mahl⸗CLoth zu machen. 

So nihm einen halben Theil Kupffer-Sinter, 
einen Theil Stahl: Sinter und fo ſchwehr als 
bende Theile find, Gett genommen, und gerieben, 
bis gar Flein it; und wann es begiimet hart zu 
werden, ein wenig Gummi⸗Waſſer Darunter ges 
than, und gerieben, bis es gar zaͤhe wird, und 
hernach in die Tröge-Schüffel aethan, und Waſ⸗ 
fer Darüber gegoſſen. Laͤſt man es Iange ſtehen, 
fo reibt man es mieder mit ein wenig Gummis 
Waffer auf. 

Zu merken: 


ann das (darge Mahl⸗ Loth immer hin 
und wieder gerückerwoird, fo ift es nicht gut; wann 

es aber ftille liegt, fo ft es befler, 
ſter Theil, Es. Das 
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Das ſchwartʒe — zu probiren, 


Wann bu das ſchwartze Mahl⸗Loth gemacht 
haft, fomuft du es aufein Glaß werfen, wann es 
trocken ift, fo lecke dreymahl daran; gehet esnicht 
ab, ſo iſt es gut; will es aber nicht halten, ſo thut 
man einwenig Borar darunter. Es müffen auch 

‚alle Karben, die man braucht zum illuminiren 


oder ameliren, auf Spiegelftücke" aufgewefft 


werden. Ä 

Mas aber anbelangt sbgedachte Farben, Fan 
man auch Trind-Gläffer anſichtlich mahlen, da 
darff man einen Weff⸗-⸗Penſel darzu gebrauchen, 

Braun auf Glaß zu mahlen. 

Nihm eine Untze weiß oder Schmeltz⸗Glaß, 
und eine halbe Untze guten Braunſtein, reibe es 
ſehr klein, erſtlich mit Eßig, darnach mit Brands 
Ein roth — welches allezeit fuͤr gut 

befunden worden. 

Ein halb Theil Hammerſchlag, ein halb Theil 
Kupffer⸗Aſchen, ein halb Theil Blutſtein, ein 
halb Theil Wißmuth, ein wenig gebrannt Eifen 
aus dem Glaß⸗Oſen, ein wenig gut gefehlt Sil⸗ 
ber, 3. oder 4. rothe Corallen, 6. Theil rothen 
Geit aus der Glaß-⸗Huͤtten, ein halb Theil Sil⸗ 
berglett, ein halb Theil Gummi, 13, Theil guten 
rothen Stein. 

Von Borar, imter vorb Korb dDienlich. 

Der Borar muß zuerft gebrannt werden, mann 
er weiß wird, fo hat er genug; alsdann nihmt 

man 


* 
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man ſo viel als 3. oder 4: Nadel: Knöpffe der 
Mennge, fo wird:das rothe Loth ſchoͤn darvon. 
Ein anders rorbes Loth. - 
Kupfferroͤth und Fett: Glaß, jedes gleich viel, 
lien den vierten Theil rs gr 
‚x | 


| . der: | 

Einen Theil harten Röthelftein, zwey Theil 
Schmeltz⸗Glaß, den vierten Theil gelbes Bley⸗ 
Glaß, mie Die Töpffer machen, auf das Eleines 
fte untereinander gerieben. -. . 


Oder: 
Stahl⸗Sinter 1. Loth, Kupffer⸗Sinter und 
Sohmeitz⸗Glaß, jedes 2. Loth mit Waffer abs 


Roth auf Glaß zu bremen. 
ihm ſchoͤner Orocum Martis, fchön gelbs 
rothes Vitri Antimonii, aud) gelbes Bley⸗Glaß, 
jedes gleich viel, ein wenig alte mit Schweffei 
calcinirte und putoerfirte Muͤntze, reibe alles auf 
das klaͤreſte untereinander, alfo, wann man es un⸗ 
ter die Zaͤhne nihmt, daß es nicht mehr knirſchet, 
fo iſt es recht; mahle dann, nach deinem Gefalien, 
auf das Glaß, und brenne es, ſo wirft du es ſchoͤn 
zoth haben. 
— Leibfarb auf Glaß. 
Nihm Mennge 1. Loth, roth Schmelg : Glaß 
2. Loth, daſſelbe reibe fein und klar, mit einem gu⸗ 
ten Brandewein, auf einen harten Marmorſtein, 
—8 du, wann du es ſehr maͤßig brenneſt, eine 
oͤne Leib⸗Farbe erlangen. 
en Er > Day 


y 
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Blau auf Glaß zů iahlen. > 
Nihm Burgundifths oder Berg» Blau, wie 
auch FJett⸗Glaß, jedes gleich viel/ mache ed am 
wie das Loth, und wann du willſt Glaß dar⸗ 
mit mahlen, ſo laſſe die Blumen, oder was du willſt 
blau haben, gantz blau; welches Du aber gelbe, 
willſt, das äße ab, und ftreiche Kunftgelb darauf. 
Mercke, dab das. gelbe auf blau, und blau gu 
gelb, fich allezeit in Grün verwandelt. 
Berg BlanaufGlf. 
Nihm blaue Smalten, oder Berg: Blau, 
siehe es mit Loth an, mahle und handledamit nad) 
deinem Gefallen. Willſt du nun Blumenwerck, 
als Roſen, oder andere von alerhand Farben has 
ben, ſo laſſe daſſelbe bloß, und gieb einem jeden 
feine Haupt» Farbe. 
- Gran auf Glaß. — 
Nihm grüne Jett⸗Koͤrner 2. Theil, Meßing⸗ 
Staub 1. Theil, Bley⸗Mennge 2. Theil, auf das 
Flärefte gerieben, und aufs Glaß getragen, nachs 
pe es gebrannt, wird eine annehmliche Grüne 
geden. | | | 
Das rechte Runffgelbe, oder Silber⸗Loth 
zu machen, Daß es fehr ſchoͤn werde. 
Man hat durch.die Erfahrung befimden, daß 
aus dem Silber das allerfchönfte Kunftgelbe auf 
(aß bereitet werde. Willſt du demnach dag als 
lerbeſte Gelbe machen, fo nihm laminirt Silber, 
föfe ſolches auf in einem Scheidewaffer ; wann al 
les aufgelöfet, -fo fhlage das Silber nieder, wel⸗ 
ches alfo geſchiehet: Manthut in aaa des 
rei⸗ 
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Scheidwaſſers einige Kupffer Bleche , fo arbei- 
tet Das Scheidemaffer an den Kupffer⸗Blechen, 
und lüffet das Silber zu Boden fallen; oder, man 
ſchuͤttet gemein Sals, in Waſſer zerlaffen, daran. 
. Wann nun das Silber zu Boden fich feget, 
‚giefe Das Scheidemaffer von dem Silber ab, und 
‚reibe esaufeinen Stein, mit fehr gebrannten Lai⸗ 
men aus emem Back: Dfen, alfo, daß des Lais 
men dreymahl mehrieye, als des Silbers; und 
wann es fehr wohl gerieben, ſo trage es auf die 
ebigte Seiten des Glaſſes mit einem Haar: Pens 
ei und brenne es, fo wirft du ſchoͤn Kunftgelb 
"haben, 
Bin ſehr gutes Runftgelbe. 

Nihm ein Quintl. gefeplt Silber, und 2. Qu. 
geftoffenen Schweffel, thue foldhes in einen 
Schmeltz⸗Tiegel, den Schroeffel mit dem Sils 
ber indie Mitten, und oben auf wieder Schwef⸗ 
fel, laſſe alfo das Silber wohl brennen und gals 
cimren: nihm alödann des gebrannten Silbers 1. 
Quintl. gebrannten Ogges 2. Du. Antimonis 
Glaß. Qu., reibeesaufdasallerflärefte, als eg 
möglich ift, und verwahre es zum Gebraud). 


Auf eine andere Art. 

Nihm gute alte Münse, brenne ſolche mit 
Schwefel, nihm auch gelbe Coͤlniſche Kreiden, 
oder Erden wie folche die Weißgerber und Golet—⸗ 
Waſcher gebrauchen, brenne folche Erden auch, 
wieden Ogger, und reibe es mit gutem Brant⸗ 
mein mohl untereinander , und ftreiche es auf das 
Glaß, es mus aber alles fehr wohl gerieben werden. 

Cc3 Mei⸗ 
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Meiſter Andreas Yeintichs, von Franck⸗ 
fuer an der Oder, fein Silber⸗CLoth. 
Nihm Silber , glühe es aus, hernach. fchneide 

es zu kleinen Stücktein, fege es mit Schwefel und 

Antimonio in einen. Schmelg - Tiegel; wann es 

zerſchmoltzen, gieffe es in kalt Waſſer, umd reibe 

e8 gar Flein , Dann nihm 6. Theil Ogger, gluhe 
denfelben. erſt wohl, wann das Silber Flein iſt, ſo 
malme den Ogger Darunter. 


Ein ander: Silber- Loch von Aupffer. - 

Nichte das Kupffer eben fo zu, wie das Sik 
ber, aber ſetze nicht mehr zu ala 4. oder 5. Theil 
gebrannten Ogger. 3 


Ein gutes Silber⸗Loth. 

Nihm 2. Theil Silber, 1. Theil Spießglaß⸗ 
4. Theil Schweffel, laſſe es wohl brennen, und 
nihm ferner g. Theil Ogger darzu; iſt es zu ſtren⸗ 
ge, ſo leget man es dicker; iſt es ſchnell, ſo legt 
man es duͤnne auf; iſt es aber zu ſtrenge, ſo thut 
man noch etwas Silber darzu; iſt es aber zu 
ſchnelle, ſo thut man noch mehr Ogger darzu. 


Noch eine Kunſtgelbe. 

Nihm einen alten Boͤhmiſchen Groſchen, oder 
ſonſten eine gute Muͤntze, feyle ſolche klein, dar⸗ 
nach thue es in einen Schmeltz⸗Tiegel, und laſſe 
es auf dent Feuer gank glühend werden, wirff als⸗ 
dann auf das gefeylte gluͤhende Silber im Ziegel 
2. oder 3. Erbis groß gelben Schweffel, rühre 
es mit einem fpißigen Eifen. oder Drath, ur 

— en 
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den um, daß es fich nicht anhaͤnge, fo vergehret 
der Schweffel Das Kupffer, und wird aus dem 
Silber ein graues Pulver. 

Nihm daſſelbe graue Pulver, und reibe es auf 
einem Eifenblcch fehr wohl, mit dreymahl fo viel 
gehrannten Ogger, und trage e8 miteinen ums 
mi: IBaffer ng die ebigte Seiten des Glaͤſſes, 
handle darmit ferner nach) deinem Gefallen. 

NB. Das gelbe wird auf den Böhmifchen 
und Venediſchen Glaß am fehönften, fo wohl 


zu mercken. Ä 

Willſt du gelb auf Glaß fragen, ſo nihm zuvor 
Grieſel⸗Glaß, und einen wullenen Lappen, mie 
denſelben in frifch Waſſer gedrucket, muft du das 
Glaß wohl reinigen und abtreiben. 

Schön gelb auf Borcellan, weiß glaſurt 
iesden Geſchirr zu miablen und zu 
brennen, 

Meilen diefes Glaß fehr meich ift, und bald 
ſchmeltzet, fo nihmt man 1. Loth Silber, und 8. 
goth Ogger, beydes gebrannt, und fü es noch zu 
friſch von Silber waͤre, fo muß man noch mehe 
Ogger darunter thun oder reiben, willft du eg 
aber sur Holtz⸗Farbe auf Ogger gebrauchen, und 
dahero gar liecht-gefb haben, fo thue noch. mehr 
Dggerdarunter reiben, bisdu es nach Deinen Ge⸗ 
fallen fieheft, alſo Fanft du esmachen, daß es bald 
oder langfam eindrennet, | 


— — zu Aſchen zu brennen. 

Nihm ſchoͤn lauter Zinn, und rein lauter fe 

das geſchmeidig, fo a as jedes vonnoͤthen iR. 
4 ꝓxr⸗ 
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laſſe esin einer Kohlen ein: oder zweymahl, gies 
* auf ein fein Ort, daß es ſich deſto lieber rei⸗ 
niget, darnach ſetze es wieder in einen reinen 
Topff auf die Kohlen, laſſe es wieder zergehen, 
wirff ein wenig Saltz darein, darnach ruͤhre es 
eine Weile, bis es gluͤhet, und ruͤhre es alſofort 
md lang, bis eg gar zu Afchen wird, fo.ift es 
recht. | 
Wiedas Glaßabzureiben, und todt zu ma⸗ 
chen, darmit man alfd, wie gefchmelgr, 
Glaß mahlen moͤge. | 
Nihm 2. Theil Stahffinter, 1. Theil Kupffer⸗ 
finter, Daß find 3. Theil, alsdann nihm 3. Theil 
Schmeltz⸗Glaß, und thue es Darunter, reibe es 
mit flaren IRaffer auf einen Marmorftein, oder 
drey, fo Flein, ald du smmermehr kanſt, darmit 
reibe Das Glaß wohl ab, fü machet ſich aller: befz 
er und ſchaͤrffer und auf diefe Weiſe ſoll alles 
(aß, melches man mahlen will, zugerichtet 
und abgerieben werden. 


Wie man die Wappen von allerley Farben 
brennen und mablen folle. 

Erftlichen muß man vor allen fehen, was für 
Farben diß oder jenes Wappen erfordert, iſt eg 
blau und weiß, fo nihm Burgundiſch blau, uns 
terfange und zeichne es ab, wie Dir wiſſend, folle 
es aber gelb und blau ſeyn, fo ftreiche es allein 
auf die ebichte Seiten Des Abriffes, mit der Kunſt⸗ 
gelbethue eben dergfeichen, folle es roth und weiß 
tem ‚ fothueihn, wie mit den blauen, willſt du eg 
aber roth und gelbe haben, fo ziehe das rothe Dan 
von 
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von ab, und laͤutere es hernach mit den Schmir⸗ 
ge, der auf das allerkleineſte gepulvert und geries 
iſt. Zuletzt läutere es mit Trippel, fharffen 
Eßig, und Linden⸗Holtz, und wann du es vollends 
mit Kreuſel⸗Glaß abgezogen, und abgerieben, 
alſo, daß aller Schmutz auf der ebichien Sei⸗ 
ten, und wo glatt ſeyn soll, fo trage das Kunſt⸗ 
gelbe Darauf, und zwar erftlich , auf der ebichten 
Seiten, wie auch fein glatt und eben, Damit es 
nicht flieffen, fondern fein dicke aufeinander liegen 
koͤnne, alsdann Fanft du dich Damit zum brennen 
fchicken , und handeln, wie es fich gebuhret. 

NB. Kreuſel-Glaß ift klein geftoffen, oder ges 
sieben Glaß, oder folches, wie die Ölaffer mitihs 
ren Kreufel oder Griefel; Eifen von den Schei⸗ 
ben abgriefeln. 

Don allerhand Serben ‚auf das Glaß zu 
m 


ablen. 

Ss du Glaß mahlen, und daffelbige abſetzen, 
oder nad) der Kunft fchattiren und duppliren 
willſt, fo ftreiche es erftlichen gang duͤnn an, dars 
nach lege es aufdeinen Abrik oder Viſirung, die 
du machen willſt, und ziehe die Haupt » Linien, 
und fo du es willſt abfegen, fo richte did) nur nach 
der Viſirung, diedu machen willft, und ftreiche 
Das Loth dahin, Da der Schatten feyn folle, wo 
es num find feyn foll, da nihm einen gelinden 
Haar Penfel, und dupplire es darmit auf das 
lieblichſte, fo wird es gar fein Fommen, darnach 
ftreiche oder mache es aus nach der Kunft, und 
deinen beften Berftand, alsdann lege die Haupt, 
Farben an; Endlich verhöhe es hernach in einer 

&czs irrde⸗ 
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iredenen Pfanne, Die 5. Fingers tieff iſt, und mer⸗ 
cke daß du unten und oben m die ‘Pfannen vers 
geblich Glaß, und ungelöfchten Kalch legeft , da 
mit es nicht keicht Schaden nehme. 


Beſchreibung der Penfel zum Glaß 
machen. 
Die Penſel, melche man zum Gewanden 
brauchet, muͤſſen von weichen Borſten ſeyn, wann 
man etwas nackendes will mahlen, ſo muͤſſen die 
enſel von Ziegen⸗ Haaren oder Bocks⸗Baͤrten 
pn, die Schlicht und Dupplier⸗ Penfeichen, 
aber ſollen son Rehe⸗Haaren, wie gleichfalls 
auch die breiten Gold⸗Penſel, und muͤſſen fein 
in Gaͤnſe⸗Federn eingefaflet werden. 


Allerley Sarben auf Glaß zu tragen. 
Trage auf die ebene Seiten Des Glaſſes alle 
Farben, ‚welche du gebrauchen willft, als blau, 
roth, grün, gelb, braun, mit Borar- TWafler 
angemacht, mie Die Goldfchmidte im Gebrauch 
haben, und wann du vertrieffen willft,fo trage es 
nur dicker auf, ſo wird es ſchon um ein gutes 

dunckler erfcheinen. 

Bine Auswafbung. | 

Nihm Blutſtein und Eiſen⸗Roſt, reibe es 
wohl durcheinander, alsdann gluͤhe es aus, wanr 
es recht gluͤhet, ſo wirff nach und nach reines Un⸗ 
ſchlitt darauf, ſo brennt es wie ein Liecht, alsdanu 

laſſe es noch etwas gluͤhen, und gemachſam 

erkalten, dieſes dienet wohl das 
Glaß zu reinigen. 

Rt CAP. 
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Und zwar erftlich , 
Von den Spiegel » Rugeln, 

Han nihmt Queckſilber 2. Loth, Wißmuth 
| +. Loth, Bley und Zinn, jedes ein halb 
Loth, das Bley und Zinn laͤſt man erftlich 

flieffen , dann thut man den Marcafit oder 
Wißmuth dazu, fieheft Du nun, Daß er auch ge⸗ 
floſſen, ſo laffe eöftehen, bis es fchiererfalten will 
alödann giefe den Mercuriun, oder das Quectfik 
ber hinein; Ferner, fo nihmt man eim gläfferne 
Kugel, Die inwendig gantz rein und ohne Staub 
ft, und macht einen Trichter von Papier, wel⸗ 
en man inwendigan einer Seiten der Kugel ans 
feet, und giejet alſo das Amalgama fein ſachte 
an den papierenen Triechter hinunter, Daß es nicht 
fpriget, fondern gelinde an der Kugel hinunter 
kauft, dann fo es zu gähling auf den Boden der 
Kugel fiele, fo würdees allenthalben invendig hes 
rum fprigen, uud Dahero Die Kugel gank unges 
Halt, oder nurlauter Stecken Daraus werden, des 
wegen Diejer Handgriff wohl und fleißig in 
Obacht ʒu nehmen; Ingleichen, fo nur der gering⸗ 
ſte Staub in der Kugel geweſen, ſo haͤngt das 
Amalgama auch gar nicht an demſelben Ort an; 
So auch das Amalgama an einen Ort ſitzen bleis 
ben, und wie zum oͤffeern gedacht, geſchicht, breit 
oder koͤrnicht werden wollte, alsdann hält mans 
nur ein. wenig uber eine Kohl⸗ Glut, fü fliefet es 
| wieder, 
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wieder , und laufft fein allenthalben herum, wann 
es nun allenthalben fih wohl angeleget,, fo Fehret 
man die Kugel um, alfo, daß fie mit dem Loch auf 
einen Becher zu fisen fommt, Da Dann das übrige 
wieder heraus laufft, mit welchen forthin andere 
mehr Fönnen begoffen oder bezogen werden. YBann 
aber das heraus lauffende Amalgama zu Dünne 
wäre, fegt man ihm nur noch etwas ‘Bley, Zinn 
und Wißmuth zu, und verfähret darmit mie allbe⸗ 
reit genugfam gelehret worden; ff nun Das Glaß 
recht fchöne, fo fpiegeln aud) die Kugeln ſchoͤne, 
wo aber das Glaß fehlecht , fo muß es auch der 
Spiegel 'entgelten; Ob nun zwar dieſe Kugeln‘ 
fchon gemein, fo feynd doch noch etliche, die ſol⸗ 
ches nicht willen und Doc) gerne wiffen wolten, und 
um derjelben willen, ift es bier fo umflandig be 
fchrieben worden - — 
Guldene Spiegeln⸗Kugeln. | 
Darju wird das Glaß auch anderft bereitet, 
daß es gelblicht heraus Fommet, Dann wird Die 
Mirtur darein gegoffen, als wie oben bey den 
weiffen, und folle das Glaß darzu mit Sulphure 
Saturni , oder fonften mit einem andern Subjedto 
darzu bereitet werden, und folte nicht uneben hes 
raus kommen, warn Das Glaß darzu von ans 
dern Farben, als grün, blau und roth, darzu 
bereitet wird. 
Wie man die Glaß-Kugeln, und andere 
weiſſe Gläfferinwendig mit allerhand Far⸗ 
ben färben ſolle, alſo, daft fie gleich wie 
natuͤrliche Marmel, Agathen und andere 
Edelgeſteine anzuſehen ſind. 
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So man eine Kugel oder ein anders hohles 
Glaß, von ſchoͤnen weiſſen Glaß bereitet, inwen⸗ 
dig mit mancherley Farben tingiren will, ſo muß 
man das Fiſchleimes eine gebuͤhrliche Quantität 
nehmen, welches vorhero zwey Tage in Waffer 
— und ſehr duͤnne worden ſeye, ſolchen 

ochet man in einen Topff mit klaren Waſſer, 
bis er gaͤntzlich aufgeloͤſet iſt. 

Alsdann nihmt man dieſen zerkochten Leim 
von Feuer, und gieſſet ihn, wann er laulicht wor⸗ 
den, in eine Glaß⸗Kugel oder ander glaͤſern Ge⸗ 
u ‚ und ſchwancket folchen herum, Damit die 
nnerne Glaß Faͤcher ganslic) von demfelben bes 

euchtet und bedecket werde; wann dieſes gefches 

en, ſo ſchuͤttet man den uͤbrigen Leim aus dem 

Glaß heraus, hernach muß man die Farbe ſchon 
Beulen in Bereitfchafft haben, und zwar erſt⸗ 
ich die rohe Meng welche man mit einem 

ʒchilff⸗Rohr hinein blaͤſet, alſo, daß es recht ges 

ömef werde, nach dieſen bläffet man auf gleis 
the Reife blaue Mahler -Smalt, Gruͤnſpan, 
Auripigment, und endlichen Laccam hinein, alfo 
Daß.fch diefe Pulver, vermittelft Des Leims, da; 
mit das Glaß angefeuchtet worden, an allen Seis 
ten, inwendig wohl umhängen. 

Und auf folche Weiſe verfähret man insges 
‚mein mit allen andern Farben; Hiernächft ſchuͤt⸗ 

et man Des gepulverten Gipſes einen guten Theil 
hin, und ſchwancket das Glaß ftarck herum, 

d wird fich Der Gips, in dem der Leim noch feuchs 
te ift, überallin dem Glaß oder Kugel anhängen 
das übrige fchaete man heraus, ſo wird das Gl 
Jr von 
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von auffen ſehr ſchoͤn, und viel faͤrbicht ſeyn au 
das Anſehen haben, als ob Die Natur ſelb n 
denen Steinen alfo ſpielete. | | 
Es werden die Farben, wann der Leim getrock⸗ 
net, alſo feſt am Glaß hangen, daß man ſie darvon 
hernach nimmer abſoͤndern fan, fie find aber fehr 
fdhön anzufehen, dieſe Glaß Kugeln werden auf 
einen gefaͤrbten hoͤltzern oder andern Fuß geſtellet, 
und in die Zimmer, oder auf die Simſen, Zierde 
halber, herum geſetzet. | 
An ftatt Des Fiſch⸗ Leimes, ober Hauſenblaſen, 
fan man auch nur eines Eyerweiß nehmen, fols 
ches im Glaſſe wohl herum ſchwancken, und das 
übrige wieder heraus lauffen laffen, und zu andern 
mehr gebrauchen, auch Fan man Die Farben mit 
einen Penſel Hin und wieder geflammet, hinein 
bringen‘, und an ftatt des Gips, eisen Med 
hinein thun, auch Fan man die Farben mit Spick⸗ 
Kehl abreiben, und mit einem Penſel, wo man 
will, hin und wieder geflammt oder gemarmelt 
BER (0 kommen ſolche auch überaus ſchoͤn 
raus. | 
Auf eine andere Art, die runden Spiegel 
Rugeln ſchoͤn zu machen, 
Nihm 2. Loih fein Engliſch Sinn, 4. Loth Wiß⸗ 
much/ laſſe es in einen eiſernen Loͤfſel, ob linden 
Kohffeuer miteinanderzergehen und flieffen, ruhre 
es wohl untereinander, wann Das geſchehen, P 
‚giefe 6. Loth warm gemachten Mercurüi vivi Did 
‚rein, vermiſche es auch wohl untersinander, ſo ifl 
es fertig, das Glaß fauber-gepußt, diefe Die Ma⸗ 
teri in einen papiernen Scharmugel, ober SH 
| rich⸗ 
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Trichterlein fenngemach hinein, laffe es wohl ums 
fauffen, drehe esin der Hand fein wohl um, bis 
ch die Materie vet anfeget, ſo wird es wie ein. 
choͤner weiſſer Spiegel, alsdann Echre das Glaß 
um, laß 24. Stund ſtehen, bis die uͤbrige Mate⸗ 


rie wieder heraus rinnet, fo iſt der Spiegel fertig, 


die Materie kanſt du weiters gebrauchen. 

NB. Wann man das Glaß zuvor mit einem 
Eyerweiß Fuͤrniß umlauffen laft, fo bleibet das 
Metall deſto eher und beſſer Daran bangen. 


Einen ſchoͤnen Venediſchen Spiegel zuzu⸗ 
ri 


chten. 

MNMihm ein ſchoͤnes helles Venediſches oder 
Cryſtalliniſches Glaß, viereckicht oder rund, das 
lege auf ein wuͤllenes Tuch, und verkleibe es um 
und um mit einem Wachs, oder mit etwas Al 
ders, daß nichts herab lauffen fan, das beitreiche 
mit Waſſer, darinn Salmiac zergangen ift, als⸗ 
dann belege das Glaß mit dicken weiſſen Stagniol, 
daß es wohl auf den Glaß aufflebe, dann fo nihm 
Mercurii, oder Queckſilber, und ſchuͤtte es da⸗ 
rauf, daß es allenthalben über den Stagniol gehet, 
und ftopffe es mit einer Nadel gar wohl, fo nihmt 
der Stagniol und das Queckfilber einander an 
darnach geußein warmes Waſſer darauf, und la 
es cine Weile ftehen, alsdann laffe das Waſſer 
und Queckſilber darvon lauffen und trocken wer⸗ 

ben, fi bleibet das Queckſilber und Stagniol 

auf den Boden des Glaſſes, gleich einer 
Foli, und ift ein ſchoͤner Spiegel. 


"CAP. 
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Bilder, Figuren, Pfennig, Schau 
Müuͤntze, Betfchafften ıc. von allerhand 
SGlaß Fluͤſſen, was für Farbe man will, 
fhön und fauber abzugiefien, als wann 
folche von dem fürnehmſten Künft: 
fern alfo waͤren gemacht j 
worden. 


n bereitet den Gips mit brennen und fos 

chen allerdings, wie zu Den Wachs fruͤch⸗ 
ten, dann nihmt man 2. Theil ee Gipſes, 
und 13. Theil des beſten Venediſchen Trippels, 
den man haben kan, — es untereinander, 
macht es mit Waſſer alfobald kalt an, will man 
Vrandewein Darunter nehmen, fo halt es defto 
ftärfer, darnach mache mit einem Haffners⸗Lei⸗ 
meh ein Zärglein, in der Groͤſſe der Figur, doch 
darff es nicht an die Form oder Figur gehen, 
fondern etwas darvon darnach nihm Die * 
Bild oder Petſchafft, oder was du haben wilſt, und 
mache dir ein gut glatt Seiffenwaſſer, ſtreiche mit 
einem zarten Haarpenſelein die Figuren an, fein 
wohl, und daß,es gleichſam gaͤſtet darauf, und 
wann ſich der Gaͤſt wieder niederfeget, und zu Waſ⸗ 
fer wird, fo hat es genug, und ift recht darzu, dar⸗ 
nach ftelle die Zuͤnglein vongeimen auf ein Bretlein, 
oder worauf du wilſt, und Die Figur ee und 


ſchuͤtte den obigen bereiteten Gips,in der Dicke, wie 
u Ä ei⸗ 
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einen Brey, doch nicht gar zu dicke, und gieſſe es 
auf die Figur, oder mehr Figuren, man fan 1. 2. 
3.4. 5.6. und ſo viel man will, machen, laſſe es tro⸗ 
een werden, fo Fanft du das Figürlein oder Bild⸗ 
lein mit einer Wadel heraus heben und nehmen. 
Jetzo nihm ein gefürbtes Schmelßglaß, wie 
es die Goldfehmiede gebrauchen , und lege ein 
Stuͤcklein auf die befagte Form, Daß es gang dar: 
auf, Doch nur auf die Figur, fo dugieffen oder for: 
men willft, fomme, fo nun das Glaß alfo Darauf 
Tieget, fo hebe.es mit famt dem Model, mit einer 
Zangen in den Probier-Dfen, fege «8 unter einen 
Prob⸗Scherben oder Muffel, ift aber der Muffel 
hoch, fofege Das Foͤrmlein auf ein Steinlein, wo 
ober nicht, nur aufden Grund oder Heerd des O⸗ 
fens; Man nihmt auch wohleine Muffel, der Dfen 
muß mohl mit Kohlen gehiger werden, und fornen 
eine groffe Kohlen vor, dann laͤſt man es flieffen, 
wann du nun fichet, daß ſich Das Glaß aufburftet 
und geſchwaͤllet, fo iſt es gantz weich, dann fo habe 
alſobalden zur Hand ein Eifenftänglein, vornen mit 
einem runden Dinge, etwan eines halben oder gan⸗ 
tzen Reichsthalers breit, kleiner oder groͤſſer, und 
drucke es auf, vornen mit dem runden Ding, auf 
das aufgelauffene Glaß, damit auf der Forme nie⸗ 
der, daß es ſich wohl in die Figur drucket, dann 
thue es behend heraus, und verſcharre es in Kalch 
uͤber und uͤber, ſonſten zerſpringt es in Stucken. 
So es nun Darinnen wohl erkaltet iſt, fo thue 
es aus der Form, oder es faͤllt wohl ſelbſten heraus, 
und kratze es mit einem Buͤrſtlein aus, oder mit 
Spickoͤhl, waͤre es aber Sache, daß etwas im Glaß⸗ 
Erſter Theil. Dd Wer⸗ 


418 Das XLVI. Capitel. 


Wercke vorgienge, ſo kan man es bey einen Stein⸗ 
ſchneider gleich ſchneiden laſſen, alſo kan man in 
einem Tag ſehr viel ſolcher Figuren formen, was 
man will, man fan es in der. Groͤſſe eines halben 
oder gantzen Neichsthalers machen, wann fieaber 
gröffer, fogerfpringen ſie gerne, will man aber etli⸗ 
che Bilder machen, von mancherley Farben, als 
im Angeſicht leibfarb, das Haar ſchwartz oder gelb; 
das Kleid grün oder roth, und dergleichen, fo muͤſ⸗ 
fett diefelben Glaͤſer Flein geftoffen, fauber gewa⸗ 
fchen und zugerichtet werden, und eine jede Farbe 
anihr Drt,daman will, hingeftreuet, und dann ein 
Stüclein gank Schmelsglaß, was Farbe marı 
‚will, darauf geleget, und alfo wie gefagt, geſchmel⸗ 
get werden, fiehet überaus trefflich (yon. 
Der Kal), darein folche Figuren müffen vers 
fcharret werden, muß ungelöfcht, pulverifirt, und 
auf heiffen Kohlen in einer eifernen Pfanne geftel 
let feyn, dann mag mandas Glaß, wie obgemeld, 
darein verfcharren, und von ſich felbften fo erfals 
tenlaffen; Aufdiefe Weiſe fan man Figuren oder 
Bildniſſen einer Hand groß machen, je gröffer fie 
aber find, je länger fie Dann auch Fühlen muͤſſen. 


Auf eine andere, und faft beffere Art, aller⸗ 
band ſehoͤne Schau: Pfennige und 
Bildniffen von Glaß nett 
abzuformen. 

Man muß den Pfennig, oder was man mas 
chen will, mit dem Rucken in einen eifern Ring, der 
eines queren Fingers weiter ift, als der Pfennig, 
aufeinglattes Holg oder Stein legen, und rn * 

| 
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Bildniß ein wenig gar zarten Trippel, ober einen 
andern gufen zarten und fubtilen Grieß: Sand 
darüber, durch ein fehr hartes Tuchlein beuteln 
und fireuen, alfo Dick, Daß eben die Patron ein we⸗ 
nig damit bedeckt fey, darnach muß man einen ans 
gefeuchten guten Srieß- Sand, der wohl beyfams 
men hält, und mit Waſſer, als eine Capellen⸗A⸗ 
fchen angefeuchtet ſey, Darauf thun, und fein ges. 
machfam, auf daß fich Die Patron in dem Ringe: 
nicht verrucke, hart eindrucken oder ſchlagen; dar⸗ 
nach den Ring mit der Patron ummenden, und mit 
einer Meffer: Spigen Die Patron ein wenig aufhes 
ben, mit den Fingern oder einem Eleinen Zänglein 
ergreifen und aufnehmen, fo bleibet die Bildniß 
Des Pfennigs auf dem Grieß⸗Sand in dem Rins 
ge, welchen man an die Sonne, oder bey dem Feus 
er fegen, und trocken machen folle, wann man nun 
Die Bildniß nachdrucken will, fo mug man den Kin 
mit der Forme unter eine Muffel fegen, und ftar 
Feuer geben, alſo, Daß der Ring durchaus mit der 
Form glühe, Dann herausnehmen, und zufehen,-ob 
nicht etwas von der *— geriſſen, oder Schaden 
gelitten haͤtte, iſt dieſelbe gut, ſo legt man groͤblicht 
zerbrochen Glaß Fluß, von was Farben als man 
will, Dick Darauf, Daß man meynet genug zu ſeyn, 
wann es gefloſſen, die Bildniß und Form auszufuͤl⸗ 
len, und ſetzet ſolche unter die Muffel, giebt ſo ſtarck 
Feuer, bis daß das Glaß auf der Form anfaͤngt zu 
meltzen, und zuſam̃en zu ſincken, dann muß man 
ein breit glatt Eiſen mit einem Stiel haben, wel⸗ 
ches auch etwas warm, oder auch gar gluͤhend ſeyn 
ſolle, und nachdeme ar r einer Zangen on 
2 em 
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dem Dfen genommen, alfobalden fein gemachfam 
darauf drucken, und das Glaß wohlin die Form 
preffen, und darnach alfobald unter ein glühendes 
Geſchirr von Eiſen oder Erden, wie oben gefagt, 
fegen, und Darunter erfalten laffen, und nad) der 
Erfaltung ausnehmen, und die Bildniffe von der 
Form oder Erden ledig machen, welche, fo man 
wohl darmit umgegangen, fd perfect und ſcharff 
wird gefallen fenn, als immer die Patron felbften 
geweſen iſt, alſo, daß niemand anders urtheilen Fan, 
und dafür anfiehet,als wann durch einen Pitfchiers 
Schneider aus einem Edelgeftein ſolches Bildniß 
oder Pfennig gefchnitten wäre, welches fürmahr 
ein ſchoͤnes Kunſtſtuͤck ift, dardurch viel fchöne Ans 
‚ Kiquitäten oder Naritäten, mit wenig Koften, 
leichtlich Eönnen nad) pofiret werden, 
Auch Fan man Bildniffen drucken, von unters 
khedihen Farben, alfo, daß man die gefärbte 
affamin kleine Stücklein gebrochen, mifche, und 
auuf die Formelege,fchmelge,und Drucke, giebt ſchoͤ⸗ 
ne Pfennige, und fo man die Maflam, fie fey grün, 
roth, gelb, oder blau, Opac, oder undurchfichtig 
haben will, fo fegeman nur etwas CalcisJovis,das 
ift, reine ——— su, macht dieſelbe duyckel, 
und gibet ihnen einenLeib, darauf die Farben ſtehen. 
Als wann man wolte einen Tuͤrckis oder La- 
pidem Lazuli machen, Fan man mit der blauen 
— welche aus Wißmuth, oder nur aus dem 
raupen⸗Zafforan genannt, gemacht iſt, Die Maf- 
fam färben, und zugleich mit Zinn: Afchen einfegen, 
und unter einander fehmelgen, wann man dann et 
was Daraus Drucken will, zuvor gemahlen = 
au 
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auf die Patron hin und her zetteln, und das Glaß 
darauf legen, fchmelgen und drucken, giebt fo ſchoͤ⸗ 
ne Steine, mit Gold = Aederlein durchzogen, als 
em natürlicher Lapis Lazuli , welches iuſtig anzus 
fehen ift; Es muß aber ein Gold » Kalch feyn, wel⸗ 
cher im Feuer feinen Glantz nicht verleurt, als Dies 
fer, meldyer per Mercurium gemacht worden, 
aber noch befier ift derjenige, welcher aus dem 
Aqua Regis ift präcipitiret worden, 


Noch auf eine andere Arc, das Glaß in allera 
ley Sormen und Model zu drücken, auch 
allerhand Siguren und Bildniffen 
Dargon zu machen, 


Wann du em. Bildniß, Müns oder Figur 
haft, die Du gern von Glaß habentoolleft, es * 
von Holtz, Bein, Gold, Silber, Kupffer, Meßing, 
Zinn oder Bley, ſo muſt du eine eiſerne Zergen oder 
orm haben, darein lege das Bildniß, ſo du for⸗ 
men willſt, ſchmiere es mit Baum⸗Oel zerlaſſe als⸗ 
dann ob einem gar gelinden Kohl Feuer Schwe⸗ 
fel und Zinnober, eines ſo viel als des andern, in ei⸗ 
nem eiſernen Loͤffel, gieſſe es uͤber die Figur In die 
eiſerne Zergen, dann thue Die Patronen heraus; 
darnach muſt dunehmen einen geſchwemmien Fais 
men, den folft du alfo machen: ihm einen gar 
zarten Gieß Laimen, zertreibe denfelben in einem 
Schefflein voll Waflers mit einer hoͤltzernen 
Schauffel, bis es zu einem gar duͤnnen Muͤſelein 
wird, laß es eine kleine Weile ſtehen, fo faͤllt das 
grobe und —— auf den Boden; darnach ſo 
nihm ein haͤrin Tuch, und geuß das obere dicke 
u .. Dd3 Waſſer 
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Waſſer dardurch, ſo fällt der zarte Laimen mit 
fammt dem Waſſer dardurch, in ein fauber Ge⸗ 
ſchirr, ſolches thue fo oft umd viel, darnach du zar⸗ 
ten Laimen haben willſt, aß alsdann gefallen, und 
ſeihe das ſaubere Waſſer darvon ab, ſo bleibt der 
Laimenunten am Boden, den nihm, und leere ihn 
gar wohl, darnach nihm deffelbigen Laimen, und 
druͤcke ihn unter einer Preſſe in die Schwefel⸗ 
re mit der eifernen Zargen, Doch Daß der 
chwefel mit ein wenig Oehl gefalbet feye; thue 
alsdann den Laimen heraus, und laß ihn ander 
Luft ertrocknen, und-befehneide ihn darnach, wie 
du die Forme haben willſt; nachmahls, wann-die 
Form gar wohl trocken feye,muft du haben cryſtal⸗ 
linene Glaß⸗Truͤmmer, (von ſchoͤnen Venedi⸗ 
ſchen oder andern ſchon leichtfluͤßigem Glaſe, auch 
von gefaͤrbten Glaͤſern vermiſcht, das beſte aber 
waͤre von Venediſchen Glaſe,) ſolche Glaß⸗ 
Truͤmmer muſt du unzerbrochen, oder mit einem 
Diamant oder Smirgel ſchneiden, daß es unge⸗ 
fehr dem Laimenform an der Gröffe gleich ſeye. 
Darnach muft Du haben einen Schmels: Dfen, 
und ſolche Laimen Formen aufden Steg fegen, fo 
viel Du folcher Formen willſt, und allewegen Das 
ebrochene Spiegel oder Cryſtallen⸗Glaß aufdie 

ormen legen, und alsdann eine Muffel daruͤ 
uͤrtzen, und ſtarck Feuer gemacht, und wann ſich 
das Glaß hart anhebt zu treiben, muſt du haben ein 
kaltes Eiſen, geformt wie ein Schäuffelein, das 
muft du dann auf das zerfchmolgene Spiegel 
Glaß ſtarck aufprücken an allen Orten, fo druͤcket 
fi daß Glaß in die Laimen Formen, darnach One 
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es mit einer Klufft heraus, und laß es von ihme ſel⸗ 
ber erkalten, und thue den Laimen von dem Glaſe 
tie du magft, und fchleife es auf einem Schleifs 
ftein an den Dertern fein eben, wie du. es haben 
will ft, und kuͤtte es dann aufein Stöcklein, und reis 
be fie ab, wie die Brillen, oder Augen-Öfdfer, und 
olire es in aller. Seftalt, wie man die Augen 
Spiegel police ‚fo find ſie gerecht. Solcher ges 
ftalt Fan man fchöne Bretfpiel-Steine formiren. 


Noch auf eine andere Art. 


Man nihmt zum Exempel dergleichen vom 
Meßing gemachte Figuren, (tie es zu Schwäs 
biihen Gemuͤnd zum Agnus Dei &c. gemacht 
werden, ) feylet den Rand weg, thut ein eyſernes 
Zaͤrgel darum, fuͤlt es unten mit Aſchen oder 
Sand aus , Dann laͤſt man von Mennge gemachte 
Fluͤſſe, wie ſolche zur Genuͤge zu machen angejei⸗ 
get worden, laͤſt es flieſſen, und gieft es über dem 
gewaͤrmten Patronen, läftes unter einem beiffen 
Hafen von fich fetbften erfalten, dann poliret man 
es, wie mar jelbiten will, auf das befte, fo koͤmmt 
bie Figur oder Bildnuß getieft, oder einwärts, 
das fuͤllet man mit einem Amalgama Mercurii 
und Jovis aus, oder legt ein Folium darunter , 

käft e8 einfafien, fo kommt hernach von fers 

ne Das Bildniß — und ſiehet 
au 


gar ſchoͤn 
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Bon der fogenannten Stahf- oder 
Spiegel: Mirtur zu denen Fener: 
Spiegeln. 


Mer befindet von dergleichen Mirtur unter 
fchiedfiche Arten bey Denen Authoribus, 
und meilen Diefe Mirturen neben andern aud) 
in Opticis einen fondeslihen Nutzen haben, 
alfo werden derfelbigen unterfchiedliche hiermit 
angeseiget: J 

Man nihmt bes beſten gereinigten Zinns 3. 
— des gereinigten Kupffers 1. Pfund; das 

pffer wird erſtlich, und Das Zinn hernach ge 
fhmolgen, wann fie beyde mit einander gefloffen, 
siefe man es auß, ftöffet es ju Pulver, thut man 
1. Loth des rothen und em wenig gebrannten 
Weinfteing, 3. Loth Salpeter, anderthalb Loth 
Alaun, und 4, Loth weiffen Arfenic, 


Diefes aber läffet man ausrauchen, und gieß 
hr es indie Spiegel-Form, fo befommt man eine 
ehr gute und fchöne Materie zu denen Spiegeln, 
welche, wann fie gepulvert, die Figuren und Ge⸗ 
ftalten fehr genau und ähnlicher für Augen ftellen. 
Dieſes ift num diejenige Mirtur, die man insge⸗ 

mein die Stahl: Mirtur zu nennen pfleget. 
Diefe Eompofition ift zwar fehr gut, und 
vermeynet ein vornchmer und mohlerfahrner 
Kuͤnſtler, daß, wañ man Das Arfenicum .. * 
| dicher 
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ſolcher den Spiegel, mann er gleich auf das ſchoͤ— 
neſte poliret wird, immerzu blind und blaulicht 
machet, muß alfo ein foldyer Spiegel, weilen er 
continuirlich anlauft, zum oͤſtern wieder gepoliret 
werden. Diefes haben auch andere obſerviret, und 
befunden. Mit dem Zinn und Supffer aber han⸗ 
delt ein jeder nach feinem Belieben, 


Es lehret dieſe Mirtur zu folchen Spiegeln, 
Porta,im 23. Capitel des 17. Buchs feinerMagie, 
alſo bereiten: 


Man ſolle einen neuen Feuer⸗beſtaͤndigen Topff 
nehmen, ſolchen, damit er deſto ſtaͤrcker halte, mit 
Luto inwendig beſchlagen; dieſes wiederholet 
man, wann er trucken worden, zum andern und 
drittenmal,alsdann thut man 2. Pfund Weinſtein 
darein,und läffet es beym Feuer flieffen , ingleichen 
auch eben fo viel Arfenict Cryftallini. Wann 
diefe Mafla in den Topffe zu rauchen anhebet, ſo 
wirfft man 10. Pfund desgebrauchtenund alten 
Kupffers hinein, und laͤſſet folches fechs bis ſieben⸗ 
mal miteinander flieffen, oder ſchmeltzen, damit es 
fi) wohl reinige und Käutere, batd darauf thut 
man so. Pfund des Englichen Zinng hinein und 
laͤſſet es mit einander flieffen. Nach diefem nihmt 
man mit einem Eifen etwas von ber Mirtur her⸗ 
aus, und fiehet, ob es zerbrechlich oder hart feye? 
wann es zerbrechlich ſo thut man des Kupffers 
noch etwas hinzu; iſt es aber gar zu hart, ſo nihmt 
man das Zinn; oder ſo man will, kan man es ko⸗ 
chen laſſen, darmit von dem Zinn ein Theil darvon 
femme, ee begehrte Maß ers 

5 rei⸗ 


* 


426 Das XLVI. Capitel, 


reichet hat, fo ſchuͤttet man 4. Loth Borar darüber, 
und Läffet es indem Dfen fo lange ftehen, bis es ſich 
aufgelöfet hat; hernach gieffet man e8 in Das Mor 
bel, und läffet es erfalten. Nachdeme nun dieſe 
Mixtur kalt worden iſt, ſo wird fie mit einem Bim⸗ 
ſenſtein gerieben, auch bald darauf mit einem 
Swmirgel. Wann nun die Fläche huͤbſch gleich, 
und poliret iſt, ſo muß man folche mit Trippel rei⸗ 
ben. Endlichen machet man es mit Zinn⸗Aſchen 
hell und glängend. Syn diefer Compofition nehmen 
die meiften von dem Zinn den dritten Theil zum 
Kupfer, damit die Maſſa härter und heller werde. 


In der erften Edition des gedachten Buchs, 
lehret Porta, 1.4. c. 23. dieſe Mirtur auf folgende 
Weiſe zuverfertigen, und auf ſoiche Manierwird 
fie faft insgemein von allen andern bereitet: 


_ Man nihmt des Kupffers 1. Theik, und 3. 
Theil des Zinns, auch etwas weniges Arlenici, 
oder Weinſtein, dieſes laͤſſet man mit einander fliefs 
ſen und incorporiren. Etliche nehmen des Zinns 
1.Theil,und 3. Theil des Kupffers, wie auch etwas 
weniges von Silber, Spießglaß und weiffen Feu⸗ 
erſtein. Andere thun ſolches mit einem Theil Bley, 
und zweymahl ſo viel Silber; es kan auch dieſe 
-Mirtur aus andern Metallen, und anders kempe⸗ 
riret werden. 


Nachdeme nun diefe Mixtur gegoffen,und ge 
formiret iftiworden, fo wird erfordert, Dak manfie 
glätte und polire, info fern, Damit Der zuruͤck gebos 
gene Spiegel-Strahl das Bild Desjenigen Din⸗ 
ges mit fich führe, welches er fürftellen folle; * 
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darmit fie denen andern Spiegeln gleich werden, 
als welches am meiftenvon der Glaͤttung und Aus⸗ 
polirung der Theile Dependiret. 

Wann die Mistur nicht glatt genug ift, 
Fanman etwas darvon nehmen, oder man Fan fie 
reiben, Darmit fie wegen dieſes leßtern der Spiegel 
bald gröffer,rwegen des Abnehmens aber Fleiner, 
und alfo auf mancherley Art fürftelle. 

Wann die Mirkur fleckicht oder fehiefricht iſt, 
fo gebrauchet man ein Polier⸗Rad, darmit marı 
die Waffen fonft poliret , fo kan fie fchön und rein 

olivet- werden. So man die Spiegel. Mirtur: 

ohl,rund, oder bauchicht bereitet hat, und darmit 
ſolche Durd) Die Bewegung des Polier-Radsnicht 
zerbrochen werden, fo muß man in den Spiegel ein 
Holtz drechſeln laſſen, und Damit fich derfelbe nicht 
bewegen fan,mit ech ankütten, alsdann fan man 
ſolchen Spiegel mit einem QTüchlein , oder Feder, 
und mit Smirgel reiben ; nach Diefem mit fubtilen 
SHimfenftein- Pulver oder, indeme es noch an dem 
gedrechſelten Holtz anklebet, mit Zinn⸗Aſchen und 
mit Trippel, letztlich mit gepulverten Ruß, Wein⸗ 
fein und Weiden⸗ vder Wachholder⸗Aſchen, als 
von welchem es ſehr glaͤntzend wird. Der Smir⸗ 
gel wird gepraͤparirt, indeme man ihn zu Staube 
zerreibet, und wenn er durchgeſiebet, mit Waſſer 
infundiret. Bey dem Cardanol.2. de Variet. 
Rerum cap. 57. werden die fogenannten Stahl⸗ 
Spiegel aus 3. Theil Kupffer, 1. Theil Zinn und 
Silber mit einem Achteltheil Spießglaß bereitet. 
Es laflen aber ihrer viel, um die Unfoften zu min⸗ 
dern, Das Silber gar Darvon ; andere dar + 
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thum den 24ften Theil von dem Silber darzu, wie 
ſolches Aldrovandus beʒeuget in Muſæo Metal- 
licoL.l.c. 4. 

Solche Stahl⸗Spiegel, wie man fienennet, 
5— * von — — — hr == 
nd Zinn und einem Drittheil gefchmelsten 
Kupffer, alsdann thun fie 2. Loch Weinſtein, und 
1. Loth des, weiffen Auripigments Darsu, wann 
nehmlich Die Maſſa im Kochen verrauchet. Nach 
dieſem gieffen fie das gefchmelste Metall in eine 
Spiegelförmigte Figur auf einem ebenen Bret, 
oder Tafel, welche zuvor mit Hark oder Pech fey 
getrocknet und erwaͤrmet worden, alsdann wird 
der Spiegel aufein Holtz geklebet, und erftlich mit 
Waſſer und Sand gerieben, darnach mit Smir⸗ 
ge, oder einem fubtilen Bimſenſtein⸗Pulver, und 
endlichen mit Zinn-Afchen geglättet, und gepollirt. 
Ha&enus Cardanus, und ausihn Kircherus und 
Schmenterus. dörffer hingegen fagt in feis 
nem erften Theil Mathematiſcher Erquick⸗Stuu⸗ 
ben part. 6. q.13. man folle in Bereitung der bes 
ſagten Mirtur drey Viertheil des Zinns, und ein 

Viertheil des gereitigten Kupffers nehmen, hers 

nach nihmt man des gecalcinirten Weinſteins 8. 
Loth, des fublimirten Spießglafes 4. Loth, Des ges 
meinen Oehls 8. Loth, und 6. Loth Marcafitsoder 
Wißmuths. 

Wann dieſes letztere alles mit einander wohl 
vermiſchet worden ſo nihmt man von dieſer Mix⸗ 
tur der Pulver 8. Loth, und ſetzet ſolche zu jeden tb. 
der beſagten Metallen, und nachdeme ſolches ver⸗ 
rauchet, und in etwas gereiniget worden, ſo thut 

man 


man etwas tweniges von Burgundifchen Is 
Darzu,und giefiet Diefe Materie,nachdem das Pech 
verzehret ift, in Die Modellen oder Formen. 


Eine andere Spiegel = Mlirtur zu denen 

Seuer-Spiegeln, fo,faft beffer, alsdie 

‚obigen alle. Ä 
Man nihmt gut neu Berg: Kupffer (Adler⸗ 
Kupffer, wie eszum Drathziehen gebraucht wird 
ift das befte) 8. Theil, rein unverfalfcht Englif 
innr. Theil, Wißmuth 5. Theil, thue alles in einen 
iegel, laß zergehen, daß du es wohl gieſſen magſt, 
darnach nihm auch die Form, und ſchmiere ſie mit 
Unſchlit, darein gieſſe ihn; dann laß ihn erkalten, 
und pallire ihn. Item, ſo die Materie zergangen, 
ſo greiffe mit einem heiſſen Eiſen hinein, ſo es daran 
bleibet, laß kalt werden; gleichfals, ſo iſt an der 
Weiſſen als ein Kreutzer, ſo iſt es gerecht, iſt es 
aber roͤther, ſo thue mehr Zinn daran; iſt es aber 
zu weiß, ſo thue ein wenig Kupffer darein, biß es die 
rechte Farbe gewinnet, doch daß die Materie vor⸗ 
hin heiß jene, Die Du in den Tiegel thuſt, alsdann 
magſt du es gieffen in Formen, wie du wilſt. Dies 
fer Zeug iſt zwar etwas zu bruͤchig; ich habe es mit 
einem guten Freunde auf Diefe Art gemachet, und 
ift überaus ſchoͤn worden. 

Man lagt ı. Pfund Kupffer flieffen, wirfft 8. 
Loth Spiauter darein, rühret es, warn Der Spi⸗ 
auter wohl verflammt, und ſtarck flieffet, mit einem 
Holtz oder Eifen wohl untereinander, fegt alsdann- 
g.oder 6.LothEngliichZinn zu gieſt es dann in For⸗ 
men, ſo hat man uͤberaus ſchoͤne Spiegel. 
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Des berühmten Jeſuiten, Pater Schottens, 
Metalliſche Spiegel- Mirxtur. 

Man nihmt Kupffer 10. Theil, laͤſt es wohl 
fiieffen ; fest ihm zu Engliſch Zinn 4. Theil, und 
fireuet etwas Spießglaß Pulver und Salmiac 
darauf, ruͤhret es wohl unter einander, bis der ſtin⸗ 
ckende Rauch vergangen, dann gieſſet man es aus 
in Formen, wie man es haben will, Dann poliret 
man es mit dem Rade mit Waſſer und Sand, mie 
fonften die Waffen pflegen polıret zu werden; dar⸗ 
nach gebrauchet man Darzu Bimſenſtein und ges 
pülverten Smirgel, nach ſolchem Trippel, endli⸗ 
chen Zinn; Afchen, auf die allerletzte aber mit Ruß, 
Weinſtein, Weiden⸗ oder Wacholder; Afchen, jo 
werden fie fcyön ftandhaft weiß. 

Etliche machen es aud) alfo, fie nehmen 1. bW 
Kupffer, ein halb tb Zincken, weiſſen figieten Arſe⸗ 
nic 2. Loth,laffen zuvor das Kupffer flieffen, tragen 

den Zinck darein, wann es wohl flieſt, thun fie den 
Arſenicum auch darzu, und laſſen es wohl flieſſen; 
darnach wird es in Formen gegoſſen, alsdann ge⸗ 
ſchliffen und polirt, wie ſichs gebuͤhret. 

ishero waͤre nun zur Gnuͤge von der Mix⸗ 
tur der Feuer⸗ oder ſogenannten Stahl Spiegeln 
‚gehandelt worden; fo ſolle nun gud) folgen, wie 

ſolche auf das befte zu giefien, und zuzurichten. 


Don Zurichtung und Addition des Rupf⸗ 
fers, zu Gieſſung der künftlichen 
Spiegel. 
Es machen zwar die Spiegel Gieffer ihre 
Metalliſche Mirtur, daraus fie hernach Son 
giefien, 
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gieften, auf unterfchiebliche Art, Doch ift inggemein 
Das Kupfter das fürnehinftelngrediens, es muß 
aber mit weiſſen metallifchen Zufaß dermaffen tem 
perirt werden, Daß die Spiegel, darein gefehen 
werden folle, die Objeeta den Augen, nicht roͤther 
als fie find, fondern in ihrer eigentlichen Geftalt, 
vorbilden moͤgen, welches Dann mit Addition deg 
Zinns und Arfenici zu wege gebracht wird, auf 
dieſe Weiſe: Nihm ſchmeidig rein Kupffer, une 
vermiſcht Engliſch Zinn, jedes gleich viel, ſchmel⸗ 
tze ſolches in einem Tiegel unter einander, und thue 
zu jedem Pfund gedachter Stücke 1. Loth weiſſen 
erpftalliniichen Arfenicum, 1. Loth Silber⸗weiſſen 
Reguli Antimonii, wie 'auch ein Loth clarificirtes 
‚Sal Tartari, laß es zufammen 4. Stunden im 
Wind-Dfen flieſſen. 

Oder, nihm 3. Theil rein Kupffer, 1. Theil 
unvermifcht Englifch Zinn, und einen halben Theil 
weiſſen Aryenic, laſſe es obgedachter maffen flieffen. 
er aber feinen Fleiß noch Arbeit fparen will, der 
fan mit etwas mehrer Mühe viel reinern und zaͤ⸗ 
hern Zeug zurichten, Daraus die gegoffene Spies 
gel nicht ſo leichtlich brechen, und fülches gefchies- 

bet folgender Seftalt: 

Nihm bey den Kupffer: Schmieden Die Ab; 
ſchnitz Blechlein, am Gewicht, fo dich du willſt, 
oder zu deinem Vorhaben vonnöthen ift, und zu eis 
nem Theil derfelben, nihm den vierten Theil weiſ⸗ 
fen Arfenic, den ſtoſſe zu Bulser, mache dann eine 
Lauge von gebranntem Weinſtein, Darinnen laffe 
Die Kupffer-Blechlein eine halbe Stunde fieden, 
‚und wieder gang erfalten, ſchuͤtte die Lauge en | 
| m a 999 
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und ſtreue in einen glaſutten Hafen eine Lage von 
deinem —3 — Arſenico, und auf daſſelbige 
einen Theil Kupffer⸗Blechlein, darvon die Lauge 
abgegoſſen, und noch naß ſind, und mache alſo 
ftratum fuper ſtratum, bis alles in Dem Topff ift, 
dann gieſſeein⸗Oehl darein, fo vicl, daß es uͤber Die 
Materi gehe, bedecke dann den Topff oder Tiegel 
mit einer Stuͤrtzen, und lutire ſolche geheb darauf. 
Wann nun das Lutum wohltrocken iſt, ſo beſchuͤt⸗ 
te den Topff mit Sand oder Aſchen, bis oben an, 
daß nichts daran zu fehen feye, als das oberfte von 
dem Deckel, mache dann oben darauf ein Fleines 
Feuerlein, und vermehre folches nach und nach, 
Dergeftalt,dag der Sand erhitze, und das Oehl zum 
ir er treibe, fo hernach allgemach verraucht, fü 
macht es dem Kupffer einen reinen Grund, Damit 
es fih mit dem Arfenico defto beſſer vereinige, 
Nach einpaar Stunden hebe den Topff heraus, ſo 
findeſt du das Kupffer ſchwammicht, von allerhand 
Farben, auch fricabel oder bruͤchig, deſſen nihm 1. 
Theil, und 2. Theil M ing laſſe den Meßing flieſ⸗ 
ſen, und wann er im Fluß ift, ſo trage das preeparir- 
te Kupffer darein, und laſſe es mit ſchnellem Feuer 
zuſammen flieſſen, und alsdann ausgegoſſen, ſo hat 
man ein ſehr hart Metal, wie ein gehaͤrteter Stahl, 
deſſen nihm drey Theil, und einen Theil rein Eng⸗ 
liſch Zinn, en folche zufammen, fo Fan man 
daraus wohlhaltende und recht zeugende Spiegel 


gieſſen. | 
Will man nun flache Spiegel haben, um dar⸗ 


einzu fehen, fo muß man barzu eine fteinerne Form 
haben, von ziveyen Stuͤcken gernacht, welche statt 
un 


» 
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und pollirt ſeyen; zwiſchen folchen Stuͤcken legt 
man einen eiſernen Drath, ſo dicke, als die Plat⸗ 
te des Spiegels werden ſolle, daruͤber werden die 
2. Stuͤcke gebunden, oder mit einer Schrauben 
reger gezogen, Die Fugen ringsum wohl vers 
feibet,, bisauf ein Loch, da der Zeug eingesoffen 
wird ; und wann folche Verkleibung trocken, gieft 
‚man in joldye wohlgewärmte Form ob gedachte 
gefloffene Mirtur. Wann dann ſolche ‘Platte ges 
gr wird, auf der einen Seiten mit Gips einen 
Stein darauf geklebt, und die andere Seite auf 
‘einen glatten Stein rein und heil gefchliffen. 
Endlich ‚polieret man folchen auf einen Fils, 
mit sarter Zinn⸗Aſchen. | 
Will man aber ein Speculum Concavum gie= 
-fen, und darmit Die Sonnen Strahlen concen- 
triren, und deren verfpreitete Hige auf einen 
unct zu bringen, dardurch Dann, wann ber 
piegel groß ift, groſſe Gewalt gefchiehet, wie 
‘von glaubwurdiger Hand berichtet worden, da 
Monf. Villet zu Lyon, einen dergleichen Spiegel, 
von eben diefer Mirtur, gegoſſen, fo in feinem: 
‘ Diametro 30. Zoll, und nod) etwas Darüber, weit 
geroefen, auch über einen Centner gewogen, mit 
welchen man das grüne Holt in einem Augens 
blick angezündet; einen eifernen Schien: Nagel 
in 30, Secunden ſchmeltzend gemacht ; ein Stud 
. Kupffer in 42. Secunden in Fluß gebracht; einen 
gebackenen Stein, oder Boden Platte, Darauf 
- man gehet, in 45. Secunden gejchmelget, und 
mit Glaß überzogen; einen Stahl, woraus die 
Uhren: Räder gemachet werden, in 9. Sesunden 
Erſter Theil, Ee durch 


“ 
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durchgelöchert ; einen —— wie ſie an 
die Feuer⸗Roͤhre oder Buͤchſen geſchraubet wer⸗ 
den in einer Minuten calciniret, und mit Glaß 
‚überzogen, und noch vichandere Dinge find mehr 
damit verrichtet worden, welche dem gemeinen 
Teuer, in fo Furger Zeit, unmoͤglich find. 

Soll nun, fage ich, ein folder Spiegel gegoſ⸗ 
ſen werden, fo muß Die Forme, darein man den 
Spiegel geuft, recht nad) dem Zirkel geſchnitten 
feyn. Wer fich aber darein nicht finden kan, der 
mag fehen, wie creine recht zirckelrunde Kugel bes 
komme / und über dieſelbe feine. ‘Form mache, wel⸗ 
ches dann feichergeftalten geſchehen: Dap-man ei⸗ 
ne Platte von Wachs mache, und mit einem runs 
den Holk gang gleich und eben mälgere, tie Die 
Becker ihren Kuchen» Taig zu mälgeren pflegen, 
und darmit es überall gleich dick falle, Fan Das 
Waͤlgern zwiſchen zweyen gleich Diet und glatt: 

gehobelten Hoͤltzern geſchehen, welche ſo dick ſind, 
als der Spiegel werden ſolle, ſolche Platte muß 
nach dem Zirckel, rund abgeſchnitten, und dann 
auf die Kugel gelegt werden, damit es ſich nach 
derſelben forme; laſſe es alſo auf der Kugel an ei⸗ 
nem harten Ort erharten, unterdeſſen muſt du ei⸗ 
nen guten Laimen ſchlemmen, das Abgeſchlemmte 
in einen Haffners⸗Ofen auf die Rothe brennen 
laffen. Wann das gefchehen, fo reibe es mit einem 
fublimirten Salmiac und Regen— Waſſer, au 
einem Marmorftein, gang zart; und in folche Con- 
‚Nfteng, daß es koͤnne, wie eine Mahler⸗Farbe, 
- aus dem Penſel, angeftrichen werden, folches ſtrei⸗ 
che mit einem zarten Penfel, auf die eine Seiten, 
| 4 er 
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der waͤchſernen Pateonen, und laffeesim Schat⸗ 
ten trocken werden, fchlage alsdann einen wohige⸗ 
lagenen Haar⸗Laimen, zweyer Finger Dick, drüs 
ber her, und laſſe es e big im Schatten trock⸗ 
nen, alsdann lege es auf Die beſchlagene Seiten, 
und beſtreich auch das inwendige des Wachſes, ſo 
auf der Kugel gelegen, wie obgedachte Mixtur 
aus dem Penſel, und laſſe es im Schatten trock⸗ 
nen, und befchlage es hernach gleicher Geſtalt mit 
dem Haar⸗Leimen, dergeftalt, Daß nunmehr dag 
Wachs allenthalben, aud) auf der Kant, erft mit 
der geriebenen Mixtur, und wann folche trocken, 
mit dem Haar⸗Laimen überzogen werde. Zur Eins 
gieſung aber, Fan man aljobalden ein Loch ein 
zwerch Singers weit laffen, oder, nad) Ertrock 
nungder Form, darein ſchneiden. Wann nun die 
Form trocken, legt man das bis aufs Wachs ges 
machte Loch unter, machet bey der Form ein Kohl 
euer, Damit das Wachs allgemady feymelge, 
und unter fich zum Loch heraus lauffe, fo man etz 
was auffangen kan. Wann alles Wachs heraus, 
und die Form noch warm iſt, wird ſolche zu. 
tet, Daß das Loch oben komme, und bis oben an 
mit warmen Sande befchütter, alsdann die geflofs 
fene Mirtur Durd) einen irrdenen Trichter, zum 
Loch hinein, ia die warıne Form Dergeftalt gegoſ⸗ 
ſen, daß man dor dem Eingieſen, auf das wohl⸗ 
flieſſende und treibende Metali ein Tuͤchlein, fo 
durch Wachs gezogen, werffe, und unter derfels 
bigen Flamme das Metall eingiefe, mit Werhis 
tung, Daß feine Kohle mit hinein falle. Wann nun 
der Spiegel, nad) Erfaltung , N 
ea mu 
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muß er polliret: werden ‚ dergeftalt, daß nicht an 
einem Ort mehr abgenommen tmerde, alsan dem 
andern, darvon er verderbt würde, Geſchiehet 
alfo fügliche Polliren aufdie Art, wie es die Roth 
giefer verrichten, daß man an einem Rad erft mit 
einem rauhen Sand-Steine das gröbfteab, herz 
nach aber mit einemzarten Stein und Waſſer ihn 
vollends rein fchleiffen, folgends auf einem Fleinen 
hoͤltzern mit Leder —— und mit gepuͤlver⸗ 
tem Schmirgel beſtrichenen Raͤdlein denſelben 
* gaͤngig, ſo lange wieder gehalten, bis gantz 
eine Schraͤmmlein mehr erſcheinen, ſondern der 
Spiegel einen glatten Zwerch⸗-Strich erlanget; 
alsdann wird er demſelben Strich oder Faden 
nach, auf ein anders mit Leder beſchlagenes Raͤd⸗ 
lein, darauf geſchlemmte Zinn Aſchen mit Blut⸗ 
ſtein geſtrichen iſt, ſo lange gehalten, bis er einen 
gantz hellen Spiegel⸗Glantz erlanget hat, den ſolle 
man für feuchter Lufft und Anhauchen verwahren. 
Und fo er etwann follte anlauffen, muß er allemahl 
mit Bock-⸗ oder Hirfch-Xeder, fo in gefchlemmte 
arte Zinn⸗Aſchen getupffet wird, dem pollirten 
werchftrichenach, abgeftrichen, und wieder rein 
gemachet werden. Werda mill, Fan auch das auss 
wendige Theil, oder Convexum, des Spiegels, 
ebener Geftalt polliven, welches die Darinnen re- 
fle&tirte Geſtalten verkleinert, und die Strahlen 
difpergirt; das Concavum aber congregirt Dies 
felben, und wirfft fie heraus, ſo, daß wann man vor 
einen folchen hohlen Spiegel nur ein Licht ſtellet, 
feheinet es von weitem wie ein gank feuriger Ofen, 
und giebt ein hellen Glantz in Die gerne. Es - 
wu Er en 
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ſen aber ſolche Spiegel, wormit man die Son⸗ 
nen⸗Strahlen concentriren, und darmit ein und 
ander nuͤtzliches verſuchen will, nicht ſehr tief ſeyn, 
ſo werffen ſie die Strahlen deſto weiter vom Spie⸗ 
gel; und ſtehen vielleicht darmit noch ſonderliche 
Dinge zu erfahren, fuͤrnemlich mit einem groſſen; 
weilen das Feuer der Sonnen viel anders würcket, 
als unſer Koch); Feuer, welches obgedachter maſ⸗ 
ſen am Schweffel zu ſpuͤhren, wie auch ingleichen 
am Antimonio, dann ſo deſſen Regulus von den 
Sonnen ⸗Strahlen calciniret wird, befindet 
man hernach ſelbigen am Gewicht ſchwehrer, als 
vorhin. Es koͤnnen auch Durch dergleichen Expe- 
rimenta diejenigen Philoſophen ziemlich confun- 
diret werden, welche ftatuiren, daß Die folarifche 
‚Dite nicht von der Sonnen fomme, fondern von 
ihrem Motu ; warın aber dem fo wäre, müfte auch 
in Denconcentrirten Monde s Strahlen zum mes 
nigften eine geringe Waͤrme zu empfinden ſeyn, wei⸗ 
fen ja. der Mond einen ziemlichen Motum hält, 
da Doch inder Experieng das Wiederfpiel befuns 
ben wird, Daß nemlich Die concentrirten Mondes 
Strahlen empfindlic) Falten, fo, daß dardurch 
das Wachsthum der Wartzen, und allerhand 
Übergewächfe Fan ertödtet: und folche radicali- 

Se —“ werden. — 
olgen noch ein paar gute Spiegel⸗Zeuge. 
Nihm 1. Pfund Kupffer, laſſe es flieffen, und 
fege ein halb Bfund rein Seyffen Zinn zu, dann 
trage 2. Loth figirten Arfenic, und 3. Loth Reguli 
Antimonii darzu, ruͤhre es wohl untereinander, 

giefe eg, wie obgemeld, indie Form. 

| Ge3 O der, 


8 
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Oder, R.r. [Ar gut Kupffer, ein halb %. 
Seyffen-Zinn, Reguli Antimonäi, 2, Loth. 

Oder, 1. Pfund mit Spiauter gelb⸗gemacht⸗ 
tes Kupffer, trage etu halb +6. Seyffen⸗Zinn, und 
nach folchen 4. Loth; Regal Antimonii darein. 

Der, trage auf 1. Pfund gefloßnes weiſſes 
Kupffer, 8. Loth er verfahre allerdings 
darmit, wie obgemeldet. 

Eine ſonderliche gantʒ ungemeine Metal⸗ 
liſche Spiegel⸗ Kunſt. | 
Hierzu muß ein fehr ſtarcker Wen: Efig ges 
nommen und auf das befte deftillivet und bereitet 
werden, deſſen nihmt man r. Pfund, thut Darein 

desschönften lauterften Salmiacs 4. Loth, Mer: 
eurii vivi, ( tch hafte den Mercurium füblima- 
tum für beſſer) 4. Loth, laͤſt es ſo lange miteinans 
der kochen, auf heiſſen Sande, bis der dritte Theil 
des Eßigs verſotten iſt, dieſer Liquor iſt das fuͤr⸗ 
nehmſte zu dieſen Wercke. Dam nihmt man ei⸗ 
ne ſchoͤne meßinge Blatten oder Blech, ſo ſchoͤn 
glatt, und gantz keine Ringe noch Streiffe hat, 
und polieret es mit einer Kohlen ſchoͤn blanck, legt 
es in eine eiſerne oder blecherne Pfanne, auf eine 
Kohl⸗Pfanne oder Gluͤtlein, laͤſt esletwas erhi⸗ 
gen, Dann netzet man einen Lumpen in obigem Li- 
quore, und.reibet Das Blech eine gantze Stunde 


darmit, durch drefe befommen fie den Grund, 


dann macht man ein Amalgama, von 1. Theil 
Queckſilber, und 2. Theilereinen Seyffen⸗Zinn, 
in folches tuncket man obigen Lumpen, reibet dann 
ſolches auf das brfte,in den Meping-Blech, fo lan⸗ 
ge, bis es einem an der Spiegel⸗Farbe sam 
— ze 


J 
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Dieſe alſo bereitete "Blatter, lege fo lang. mies 
der in obige Pfannen aufdie Glut, ſo lang, bis du 
ohngefehr ein 60. Schritt ſpatzieret biſt, und das 
Blech gleichſam gantz roͤthlicht werden will, ſo 
gehet der gebrauchte Mercurius hinweg, und die 
Zinn⸗Farbe bleibet auf dem Blech, dann laſſe es 
erkalten, und nihm ein wenig praͤparirten Smir⸗ 
gel auf ein Leder, und überfahre das Meßing⸗ 
Blech: mit gleichen Streichen auf und ab, doch 
nicht zu lange, Damit fich Das Zinn mit Dem Smir- 
gel nicht darvon bringen läffet, an flatt des 
Smirgels Fan man auch-Trippels nehmen, und 
niit poliren. 

NB. Bann etwann durch das Zinn die Blech 
allzuweiß werden wollen, nihmt man an ſtatt des 
Zinnes, Bley, macht ein Amalgama mit Mer- 
curio, und verfaͤhte allge hing yo, wie mit 
| Dem Zinn. = - 

Solcher alten kan man runde und hohle 
Scheuben⸗ Spiegel, und andere dergleichen Fi⸗ 
—* man mit den — nimmermehr ver⸗ 









a. * machen. Auch Fan man es in Cir⸗ 
ckei⸗ ode enweiſe aufſchneiden, und zu 
allerhand wriofitäten gebrauchen. 3 


Ein. 55* Stuck, fo mit obge: 
nielögen Metallifheneuer aber Stud 
iege n Fan getban wer en. 
«Sri sn 


Des beruͤhmten Sefüiren,Cafpar&Choreene 
.- bellzund weit⸗leuchtende Laterne. 


Bereite aus ſchwartzen Blech eing Laterne in 
| Ee 4 ſol⸗ 
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folgender Gaſtalt gegen dem Thuͤrlein über,richte 
einen ftählern Halb⸗ Spiegel, auf deffen halben 
Diameter dem Diametro der Laternen gleidyet, 
dann alfo twird der Vereinigungs⸗und Entzüns 
dungs⸗Punct in der mitten der Laterne ſeyn, dann 
ftelle mitten in die Laterne eim Licht, fo, DaB es 
mit befagten Yunctenübereinkonme , undftetige 
an einen Drt bfeibe, weßwegen man ftatt eines 
Siechtes‘, eine Lampen gebrauchen Eönte, fü bliebe 
Das Liecht immer in einem Puncten. 


N) 
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JE 
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Dieſe alſo bereitete Laterne nihm daun Di 
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Hände, entweder mit einem offenen Thürlein, oder 
einen durchſchemenden Horn oder hellen Slaß; 
kehreſt du nun folches gegen Dich, fo leuchtet es 
die, wendeſt ou aber felbiges Glaß gegen jemand 
anders, ( nebmlich eröffnet) fo fiehet er Dich vor 
allugroften Glantz nicht, du aber erkenneſt ihn 
aljobalden. 


CAP. XLVIIL 


Bon den Holländifchen und Ita— 
liaͤniſchen Borcellaniihen weiſſen 
Zöpffer : Gtafur:und Mahler⸗Werck, 
und wie ſolches an andern Orten in 
Zeutfchland nachgema⸗ 
chet wird, 


Par Bley anderthalb Pfund, Zim r. 
Pfund, brenne es zu Afchen, Dann nihm 
8. Mäßlein oder Näpfigen voll, calcinirten 
Kiefeloder Flindenftein und Saltz jedes 4. Maͤß⸗ 
fein ſchmeltze es zum Kuchen, ſo befommft du ſehr 
ſchoͤn weiß. 


Der Rorrerdammer ſchoͤn glängendes | 
| ite weiß — 
Nihm reiner Zinn⸗Aſchen 2. Pfund, Bley, 


Aſchen 10. Pfund, ſchoͤn Venediſch Glaß 2. tb, 
Weißſtein ein halb Pfund, mache es zu Kuchen. 


Anderſt. 
ai ; d, Bley: bb 
Zum » Afchen 3. Pfun 8 Aſchen 3 5 
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Kißling ©. d, Benedifh Staßı. halb Pf. 
Perl —5 — made —— ud 


oder: 
Bley⸗Aſchen 8. Pfund, Zinn: Afchen 2. Pf. 
fchönen fautern weiſſen und calcinirten Kieſel 6. 
Pfund, Sattz 4. Pfund, brenne und mache es 


zum Kuchen. 
Noch anderſt. 

Man thut 2. Pfund 2. Zinn, und 6. Pfund 
Bley ſchmeltzen, macht es dann zu Aſchen, daran 
nihm 24. Maͤßlein reinen gebrannten Kieſelſtein, 
14. Maͤßlein, Saltz 8. Maͤßlein, brenne es auf 
einmahl zum Kuchen. 

| loch beffen. 

Man nihmt Bley 8. Pfund, Zinn 4. Pfund, 
calcinirts miteinander, Diefes Kalchs mihm 7. 
Maaß, Salg und Kiefel, jedes auch 1. Pfund, 
brenne es zum Kuchen, EEE A 
Noch f tin anders fcbönes Weiß anf irrdene 

efcbirr. — 

Man nihmt Bley 6. Pfund, Zinn 3. 8 
brenne es zu Aſchen, deſſelben nihm 2. Maͤßlein, 
Saltz und reinen Kieſel, jedes 3. Maͤßlein, bren⸗ 
ne es wieder zum Kuchen. 


Oder: * 
Nihm Bley 8. Pfund, Zinn 2. Pfund, brenne 
es zu Aſchen, deſſen nihm 8. Maͤßlein, Kieſelſtein 
7. Maͤßlein, Maltz 14. Maͤßlein, brenne es zum 


Kuchen. 


Oder: | 
Nihm Bley 3. Pfund, Zinn 2, Pfund; beeun | 
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es zu Afchen, deſſen nihm 8. Mäßlein, gebrannten 
Kiefel und Salt, jedes 4. Mäplein, ſchmeitze es 
zum Kuchen, fo befommit du fehr yon Weiß. 


Schön weiß Schmelg-Glaß, wie folches 
die Hlaß, sder fogenannie Borcellan⸗ 
Mahler in holland gebrauchen” . 
WMan nihmt Bley 4. Pfund, 2. und cin Ders 
tel Pfund, dieſes brenne nad) der Töpfjer- Art zu 
Aſchen, diefer Afchen nihm 2. Maͤßlein, praͤpa⸗ 
rirten Kieſel, oder helle Glaßſtuͤcklein +. Maͤh⸗ 
lein, Saltz ein halb Maͤßlein, dann wohl unters 
" einander gemiſcht, und zum Kuchen gebrannt. 


Schoͤne weiſſe Glaſur auf Kalchen. 

Man nihmt 8. Pfund Menng oder Bley: 
Afchen, 4. Pfund Zinn⸗Aſchen, darunter reibe 6. 
Pfund Venediſch Glaß, und ein paar Hand 
voll gemein oder Steine Salß, brenne es zum 
Kudın. | | 

Schön weiß auf gemahlt Latten⸗ 
Gefchirr. 

Nihm Bley 4. fund, Zinn 1. Pfund, Kie 
fel 4. Pfund, und Saltz 1. Pfund, Venediſch 
Glaß 2. Pfund, und brenne es zum Kuchen. 

Schön weiß Glaß. 

Nihm Bley-Afchen 4. Pfund, Zinn ein halb 
Pfund, guten Kıefel 3. Pfund, Saltz 2, fund 
brenne und mache es zu Kuchen. a a 

Noch beffer. Ä | 

Zinn 13. Pfund, Bley 13. Pfund, Ki 3. 

Ä Prun 


d, 
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fund, Saltz 1. Pfund, Venediſch Glaf 1. 
red, uno, Amel es — 4 


| Gder: 

Zinn 1. Mund, Bley s. Pfund, Venediſch 
Glaͤß n. Pfund, Weinſtein x. Viertel Pfund, 
brenne es zum Kuchen. — 

| Oder: | | 
Nihm Bley 3. Pfund, Zinn ı. Pfund, Salt 
3. Pfund, gebrannten Weinſtein 1. Pfund, bren⸗ 
ne es zu Ruchen. 
Oder: 


Nihm Bley 2. Theil, Zinn 1. Theil, brenne es 
zu Aſchen, dieſes Kalchs 1. Theil, Saltz und 
Kiefel, jedes 1. Theil, ſchmeltz sum Kuchen. 

| Oder: 

Nihm Zinn 1. Pfund, Bley 6. Pfund, bren⸗ 
ne es zu Aſchen, von dieſer Aſchen nihm 12. Maps 
fein , rein gebrannten Kiefel 14. Maͤßlein, Saltz 
8. Mäßlein, brenne es zweymahl zum Kuchen. 

Oder: 
ehe — — A ram ; 
innund Bley ı. ein, Kiefel 1. fein 
Salt 2. Maͤßlein, ꝛc. 4 
Oder: 

Nihm 5. Pfund Bley, 1. Pfund Zinn, 3. 
Pfund Sand oder Kieſel, Pfund Sa ba 
ne es zum Kuchen. 

‚Salzburger. weiß Glaß. 


Nihm 6, Theil Bley, 3. Theil Zinn, ober 6. 
— | Theil 
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| er m T eil Bley, 
in St, — * ont ö — 


d Bley, d 
vnh run se Sal * he 


Nihm 4. fund Bley, Seyffen-Zinn, brenne 
ee ug darvon nihm 5. Mäßlein, Kiefel 3. 
Maͤ glei, Saltz 3. Mäßlein, Heff⸗Aſchen 2. 
Maͤßl ein. 

Coſtnitzer weiß Glaß. 

Nihm 6. Pfund Bley, 1. Pfund Zinn, bren⸗ 
ne es miteinander zu Aſchen, darvon nihm 24. 
MWaͤhlein, Kieſel 21. Maͤßlein, Weinſtein 12. 
Ba, Salt 6. Mäßlein, brenne es zum Ku⸗ 


Weiß Tübinger Glaß. 
Nihm 4. Pfund Bley, 1. Pfund Zinn, 4. 
fund Kiefel, 1. Pfund. egReinftein, 3. Pfund 
alg, ein halb Pfund Venediſch Glaß. 
Noch anderſt. 
Nihm 6. Pfund Bley, 1. Pfund Zinn, ſchmel⸗ 
tze es zuſammen, brenne es zu Aſchen, darvon 
Fl 12, Löffel, 12. PÖRfel Kiefel, 14. Loͤffel Bad⸗ 


Noch anderſt. 


Nihm a. Pfund Bley)’. Pfund Zinn, 4 If. 
Kipling, 1. Pf. Saltz, 8. gu Scheben⸗Glaß. 


Oder 
Nihm 6. Pf. Bien, r. * Zinn, brenne es zu 
Aſchen, 
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Afchen, deffen nihm 5. Pfund, Saltz 4. Pfund, 
Kıefel 3. Pfund, Bein-Afcyen ein Halb Pfund. » 
Ein Uberguß über das Gefchirr. 
Nihm gebrannten Weinſtein 1. Mäßlein, 
Kißling und Saltz, jedes 1. Maͤßlein, vermiſche 
es untereinander, diß braucht man zum UÜberguß, 
darmit hernach das Glaß deſto befier sum Fluß 

fommt. - | 
Eine Haupt⸗ Erd, darauf das weiſſe 
Glaß ſchoͤn werd, 
ihm ıg. Maͤßlein Kiefel, 13. Maͤßlein Krei⸗ 
den, 18. Mäßlein Haupt: Erde. 


Der Holländer gerechter Mlaftirar, zum 
weiſſen Borcellans Gefchirr, 

Man nihmt bereiten Kiefelftein oder Sand 
100. Pfund, Sada 40. Pfund, Bad-Afchen 30. 
fund, diefe Mirtur wird von den Hollandern 
Maftirat geheiffen, deffen nehmen fie 100. Pfund 
untereinander gebrannten Zinn: und "Bley + U 
ſchen go, Pfund, gemein Saltz 10. Pfund, und 
brennen es dreymahl zu Kuchen. 

Die er ⸗und Bley: Afche aber wird alſo ges 
macht, ſie nehmen ı00. Pfund Bley, und 33. Pf. 
Zinn, und brennen es mit einander zur Aſchen. 


Das fcblechre Gyr wird alfd gemacht. 
Man nihmt 40. Pfund reinen Sand, 75. Pf. 
Glett, Menng oder Pley: Afchen 26. Pfund, 
Bad⸗Aſchen, und 10. Pfund Saltz, brennt es 
dreymahl zu Kuchen, 5 = 
Ä | er: 
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Oder, may nihmt reinen Sand, so. Pfund, 
Glett, M oder Bley: Afchen 70, Pf., Bad: 
Aſchen 30. Pf. Saltz 12. Pf., brennt eszu Kuchen. 

Mit dieſen fchlechten oder feinen Gut über: 
glafuren fie Das Geſchirr, und fegen es in ein weit 
eben aufgemachten Hafen, auf 3. eckichten Stuͤ⸗ 
en Don , die durch ben Hafen gehen, Darmit 
keines das andere berühre, fo Fan kein Feuer oder 
Rauch darzu fchlagen. | 





aben iſt zu verſtehen, das Loch nur darum ei 

== ich a wie a era 
ſten mug der Haffen, um und um, geheb sugentacht ſeyn. 
Das fcböne blaue Glaf zu machen. | 

Nihm Menng 1. halb Pf., reinen Sand oder 
Kieſel 3. Pfund Saltz 3. Pf., weiß caltinirten 
Weinftein 1. halb Pf., Venediſch Slaß 3. Vers 
tels⸗Pfund, Zafera 3. Biertels: Pfund, (af es zum 
. Kuchen brennen, mit Waſſer zart mahlen, und 
wieder brennen, diß dreymahl wiederhohlet, Damit 
das Saltz und Weinſtein wieder darvon kommt, 
dann 


dann fan man «8 auch etliche Stunden zum zar⸗ 
ten Pulver caleiniven, hernad) mi Eßig anmas 
chen, und mit einem Penfel nach der Ubung fluͤch⸗ 
tig hin mahlen. | | 


CAP. XLIX. 


Bon allerhand Farben, ſchoͤne 
Haffner-Glaſuren zu machen. 


Schön Gold⸗ gelb Haffner⸗Glaß . 
Nit Menng 3. Naͤpfflein, Spießglaß 2. 
Al Raͤpfflein Eifenroth 1. Näpfflein, ſchmel⸗ 
ge es zum Kuchen, reibe es Flein, ſchmeltze es 
wieder, und das thue vielmahlen, fo befommft 
du ſchoͤn Goldgelb. 

Noch anderſt. 

Nihm 15. Tiegel Bley⸗Ertz, 3. Tiegel Sil⸗ 
ber⸗Giett, 15. Tiegel Uhr⸗Sand. 
Noch ein anders. 

Nihm 8. Maͤßlein Glett, und 9. Maͤßlein Kie⸗ 
ſelſtein, 1. Maͤßlein Spießglaß, und ein wenig 

Hammerſchlag, brenne es zu Kuchen. 
Schoͤn Citronen⸗ gelb. 
Nihm 6. Maͤßlein Menng, Maͤßlein ſchoͤn 
roth Ziegel Meel, 2. Maͤßlein Spießglaß, bren⸗ 
ne es zu Kuchen. 


Schön gruͤn Haffner⸗Glaß. 
Nihm 8. Maͤßlein Glet, 8. Maͤßlein * 


4 
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ſches Glaß, 4. Mäßlein Meßing⸗Staub, ſchmel⸗ 
tze es, und gebrauchs. 
Schoͤn gruͤn Glaß. 

Nihm ro. Maͤßlein Glett, 12. Maͤßlein Kie⸗ 
ſel, 1. Maͤßlein guten rothen Kupffer⸗Aſchen; 
af es dann Blen-Crs, fonihm2. Mäflein Kupf- 
er, und 16. Maͤßlein Kißling, ift es aber Bley⸗ 
Aſchen, fo nihm 12. Mäplein, und 10. Mäßlein. 
Kıiefelftein, und 1. Mäßlein Kupffer, 


Schöne blaue Glafuren. 


Nihm Menng ı. Pfund, reinen Sand von 
Kiplingen 2. Pfund, Salg 2. Pfund, weiß cal 
cinirten Weinftein 1. Pfund, Wenedifch Glaß 
ein halb Pfund, Zaffer- Farb ein halb Pfund, 
vermifche es wohl untereinander, und ſchmeltze 
es zuſammen, loͤſche es in Waſſer, ſchmeltze es 
wieder, und dieſes muß man zu etlichenmahlen 
thun, und wiederhohlen; man muß aber derglei⸗ 
chen Arbeit, wann Weinſtein zukommt, vorneh⸗ 
men, dann ſolche ſonſten zu viel Saltz behalten, 
und ungeſtalt im Mahlen werden, auch muß man 
dieſes Gemeng, wann es recht ſchoͤn ſoll werden, 
einen oder zwey Tag im Glaß⸗Ofen gelinde cal⸗ 
ciniren. 

J Ein anders. | 

Nihm Bley⸗Glett 4. Pfund, reinen Sand 
2. Pfund, Zaffer- Farb ı. Pfund, calciniret und 
gefchmolgen. | 
Ein anders. En 

ihm s. IndWieh, einen halben Vierling 
Erſter Theil. Sf Zinn 


* 
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nn Darunter, und 1. Bund Zaffer⸗ R 
—* Sand, 2. Diünd Sal, 


| Oder: 
Nihm 6. Pfund Glett, 3. Pfund Sand, 1. 
Pfund Zaffer-⸗Farb, und 3. Pfund Saltz. 


Oder: 
Nihm s. Maͤßlein Weinſtein, 2. Maßlein 
Bley Glett, 2. Maͤßlein Zaffran: Farbe, 2. 
Miklein. Kıefel, 5. Maͤßlein Salt. 


Braun und dunckel zu glaſuren. 


Nihm gemein Glaß und Braunſtein, jedes 1. 
Theil, Bley⸗Glaß 2. Theil, verfahre damit 1 wie 


du weiſt. 
Schoͤn leibfarb Glaß. 


Nihm 12. Maͤßlein lett, 12. Maͤßlein Sand, 
1, Maple weiß Glaß. 


| ER EN Glaß. 
ihn, Bley⸗Aſchen 15. Näpfflein, reinen 
Stein oder Sand 18. Noaͤpfflein, Braunſtein 
3. Naͤpfflein, weiß Glaß 15. Naͤpfflein, dieſes 
auf das kleineſte gerieben und geſchmoltzen. 


Eiſenfarbes Glaß. 

Nihm 30. Maͤßlein Glett, 6. Maͤßlein guten 
Kupfferſinter, iſts aber Aſchen, ſo nihm 12. 
Maͤßlein, und 18. Maͤßlein Sand, und 1. Maͤß⸗ 
lein Zaffer⸗Farb. 6 

| ar 
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Bar. ein gutes ifen-farbes Glaß. 
Nihm 24. Tiegel Silbergiett‘,; 24. Tiegel 
weiſſen Sand, 8. Tiegel Kupffer Afchen, 2. 
Ziegel Braunftein, 2, Tiegel Zaffer⸗Farb, 2, 
Tiegel Hammerſchlag. air. 


Schwarze Blafir, » 


Braunſtein 2. Naͤpfflein, Menng und weiß 
Graf, des 1. Räpfilein, ſchmeice es eumeht 


Ein feines rorhes Glaß zu machen. 
Nihm Antimonii⸗Glaß 3. Pfund, Silber⸗ 
Glett 3. Pfund, Eiſenroſt 1. Pfund, aufs allers 
kleineſte gerieben, und darmit gemahlet. 

Mit Venediſchen Glaß zu verglaſuren. 

Wann das Geſchirt wohl trocken iſt, zu been, 
nen, fo beſtreiche es mit Wein⸗Heffen, um und 
um, und darnach Das Venediſche Glaß fein klein 
und ſubtil, vermiſche es mit Sal Tartati und Sils 
berglett, doch daß das Venediſche Glaß am 
„meinten ſeye und verfahre Damme nad) 

NPaffners⸗Gewohnheit. 


= Sa, Nun 
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Nun folgen allerley Farben, auf 
dag weiſſe Glaß zu mahlen. 


Grin auf weiß. 
‚ihm lauter Kupffer⸗ ‚Staub oder Berg 


grün. . 
| # der: ori 
N Hihm 2. Tegel: Kupffer, 1. Siegel Sie ; 
und l Tiegel' weiß Glaß, ‚brenme.es zu Kugen 
"Gelb auf Weiß. 
“ rat, Loth, vitri Antimonii 2, zu) 
Menng 4. Loth. | 
Mi Ine. m 
Nihm Meung4. Loth, Toria Alexandripa ti 
goth) Spießglaß 2..L0th:: brenne es zu Kuchen, 
Eile ab . Weiß. & 
ihm Spießgla enng und lie 
—— zu en — 58*— ; N 
2 auf Weiß. 
Nihm Saffran Farb, und ſonſten nice, 
Braun auf Weiß. > 
a sh lautern nr 7 
Er 3, ® el rau ein, 1; Löffel Bl 
1. Loͤffel weiß Hr: a j Di 
Sckhboͤn Glaß. 
ihm 12. Maͤßlein Glett, 8. Maͤßlein Saltz, 
kn . Mäßlein Kiefel, 1. Mäplen a = 


E on 
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Schön Meer⸗ gruͤnes Glaß. 
Nihm 5. Pfund ——5— Fenſter⸗Bley, I» 
fund Zinn: Afchen, 3. Pfund Kieſelſtein, 3- 
Vierling Salt, ein halb Pfund. Weinſtein, ein 
halb Pfund Kupffer Staub, Ede 


Erdene Geſchirr mir Bold, Silber oder 
Rupffer zu belegen, als wann es von - 
dergleichen alſo gemächr 

| waͤre. 

Mache ein Geſchirr von guter Erden, ſo ſau⸗ 
ber und duͤnn als man kan, laß es wohl trocken 
werden, ſchabe es, und ſchneide es ſo duͤnn man 
Fan, auf Silber⸗Art, alsdann brenne es, 


? 


wann c8 gebrannt, ſo glafure es, will man fie 
perfilbern, vergulden, oder verfupffern, fü mach? 
man. einen Regulum Antimonii, fchmelßet das 
runter Silber oder Kupffer, ftöffet ihn Flein 

und reibe ihn mit Waſſer fubtil, und glafuret 
Darmit, alsdann gebrannt, fo rauchet der Regu- 
lus darvon weg, und Läffet Das Metall auf dem 


Gefchirr, alfo, daß es fcheinet, das danke Geſchirt 
e 


nur zur Zierrath zu habeñ, daß Fein naſſes hin: 
ein kommt, fo trägt man mit: Brandewein Golds 
blatter auf,. verguldet und poliret 8 5 
auf gemeine Weiſe. | - 

PR, 


Anl 
— 
| 
5f3 ” CAR. 


’ 


.. 
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Von allerhand Form⸗Zeugen. 
Einen Spath zuzurichten/, in welchen ſich 
Gold, Silber und andere Metallen 

gieſſen laſſen. 
ihm Spath, fü viel du willſt, thue ſolchen 
in einen unreinen glaſurten Haffen, ver⸗ 
mache den Haffen oben mit einem Deckel, 
und verlutire denſelben auch allenthalben wohl 
mit guten Laimen, laſſe ihn in einen Haffners 
oder Toͤpffers⸗Ofen brennen, ſo lange, als 
ſonſten ein Haffen brennen muß; Darnach, ſo 
er gebrannt iſt, ſo nihm den Spath, reibe ihn 
auf einen harten Stein, fein Elein. und fubtil, 
folgendes ſchwinge ihn. duch ein, Sieb, in ein. 
auber lauter Waſſer, darnach feyhedas Waſ— 
fer herab „ und reibe den Spath noch. viel klei⸗ 
ner auf den Reibſtein, ‚oder laffe folchen auf 
einer Haffners⸗Muͤhl ſubtil mahlen, und dann 

an der Sonn, oder hinter den Ofen trocknen, 

j Zum andern. 

So der Spath nun wohl getrocknet, und 3. 
W. ſchwehr iſt, ſo nihm 2. Pfund Salarmoniac, 
2. tb. Weinſtein, 1. 35. Vitriol, thue das uns 
fereinander , in einen oder 2. Töpffe, geuß ohnge⸗ 
fehr 7. Maag lauter Waſſer daran, und fiede 
. die Materi wohl.ein; darnach nihm das Waſ⸗ 
fer alfo warm, und mache den Spath darmit 
an, doch, daß folcher nicht gar zu Dünne werde; 
wann er fich laſſet ballen, fo bat er zum == 
—J a m 
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mahl genug. Hernach gieſſe wieder Waſſer uͤber 
die zuruckgebliebene Materi, die noch im Topffe 
iſt, laſſe ſolche wiederum wohl einſieden, und ma— 
che den getrockneten Spath abermahlen mit 
demſelben Waſſer gantz warm. Geuß folgends 
noch einmahl lauteres Waſſer uͤber die Materi, 
und laſſe einen Theil einſieden, mache auch mit 
demſelben den Spath zum drittenmahl an; 
nun ſolcher zum dritten mahl angemacht, ſo laſſe 
ihn auch wiederum hinter dem Sdfen trocken wer⸗ 
den. Hernach thue den Spath wieder in einen 
Topff, der unserglafuret ift, vermache folchen, 
wie oben erwehnt, und fo er gebrannt ift, reibe ihn 
auf einem Reibſtein, fo ift cr recht. 


. Zum dritten. 

So nun der Spath alſo bereitet ift, fo nihm 
Salarmoniac, thue folchen in ein Glaß mit] Waſ⸗ 
fer, in das Glaß foll ungefehr 2. Maaß geben; 
des Salarmoniacs thue fo viel in das Waſſer, 
als folches in der Waͤrme ſolviren und halten Fan, 
laſſe e3 eine Stunde oder zwey zugebunden ftehen, 
darnach nihm deinen Spath, mache folchen mit 
dieſem Waſſer an, daß er fichläffet ballen, als⸗ 
dannformireihir, wiedu wilft. Senn du num 
darein gieffeft, fo muß die Forme wohl gluͤhend 
ſeyn, muſt aud) fehr heiß und eilend gieſſen. Es 
laͤſſet ſich aber hierinnen weit anders und beſſer, 
als in die gemeine Formen gieſſen. 

Mercke auch, fo du etwann Bley zu gieſſen haft, 
und willſt nach dem Guß das⸗Bley ſchwartz ma⸗ 
chen, fo nihm nur Schweffel und Baum⸗Oehl, 

Ff4 reibe 
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reibe folches mit einen wöllernen Tuch wohl ab 
fo wird es ſchoͤn ſchwartz werden. j 


Wie man gute Laimen⸗ Sormen machen 
und Meßing oder ander Metall da⸗ 
| rein gieffen ſolle. 
Nihm einen guten und faubern Laimen, wie 
ihn die —— gebrauchen, thue darunter 
Scheer: Wolle von Barchant, oder ſonſt aufs klei⸗ 
neſte zerzupffte Baum⸗Wolle, auch einen ſehr 
reinen und klaren Sand; ſo aber der Sand nicht 
rein und klein genug wäre, fo ſolle folcher gervas 
fehen , und auf einem Reibſtein Flein gerieben 
werden , mache mit diefen beyderleyen deinen Lais 
men an, Damit er feine rechte Conäfteng in der 
Dicke habe , und nichtmehr feift fine. Man fols 
le aber folchen Laim nicht mıt Waſſer, yondern 
mit ftardem Pier, anfeuchten; formire Darein, 
was du willſt, und fo Du gieſſeſt, (o ſoll die Form 
wohl gluͤhend ſeyn. 
ota: 


Wann der Gußfollrecht fein fallen, fo muͤſſen 
die Formen fchön geäfchert, das ift, mit einer gea 
ſchwemmten Afchen angeftrichen werden. - 

Bin Bergifcher Stein⸗Guß. 

Man findet zu Bergen in Norwegen einen 
dünnen weiffen Stein, der fehr keicht iſt, man nen⸗ 
net ihn dafelbft Pumes , nihm ſolchen € esthut es 
auch wohl NB. der gemeine Bimsſtein) und thue 
Darzu von den weiſſen Alabafter-Stein, brenne fie 
beyde in einen Toͤpffer⸗Ofen wohl, a in eis 
nem groffen wohl verlutirten und bederften ont ; 
dar⸗ 
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darnach nih cin lauteres warmes Leim⸗Waſſer, 
gieſſe es Darauf, bis es die geboͤhrliche Conbſtentz 
abe, und forme darmit, ſo haſt du einen Guß, der 
immerzu waͤhret, ift auch an Gewicht ſehr leicht. 
Man kan auch Eiſen und Meßing darein gieſen. 


Eiſen zu gieſen. | 
Nihm Flares Eifenfeylicht, waſche daffelbe 
ang rein, erftlich mit Laugen, hernach mit Waſ⸗ 
er, milche darunter halb: fo viel nepulverten 
Schmeffet, thue es in einen Tiegel, gieb ihm gut 
‚euer, bis alles wohl flieſſet, wie es dann auch fo 
leicht, wo nicht noch leichter, als Kupffer flieſſet, 
und laͤſſet ſich, wann recht verfahren wird, ſehr 
rein und fein gıefen. u 
Ralt, und doch ſehr nett, in eine Forme 
Ä 38 giefen. 

Nihm feinen Sand, wieihn die Goldſchmidte 

gebrauchen, mifche Darunter Kiehn= Ruß, nach 
Gutduͤncken, mache es mit guten Rübfaamen- 
. oder Lein⸗Oehl an, damit es ſich formen laſſe. 
Was man nun hierinnen giejek, wird nicht allein 
fehr nett, fondern man darff auch die Forme gar 
nicht heiß machen, wie fonft bey andern Formen 
hoͤchſtnoͤthig ſeyn muß. Ja man kan das allerheifz 
ſeſte Metall in dieſe kalte Formen gieſen; nur dieſes 
muß inDbacht genommen werden, Daß der Sand 
techt und wohl getrocknet ſeye. | 


Ein Gieß⸗Sand, alleriey Mierall darein 
zu gieſen. J 
Nihm 4. Loth Gips, ein halb Pfund rothen 
er Schmids 
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Schmidt⸗Laimen, der im Feuer haͤlt; den Gips 
ein, zwey⸗oder dreymahl ausgegluͤhet, und als⸗ 
dann den Laimen darunter gemenget, und dar⸗ 
mit ferner, wiegebräuchlich, zu Wercke gegangen. 


Sormen= Sand. | 
Nehmet Ziegel und Schlacken, pulverfiret 
ſie, und dann nehmet aus einem Schleiff - Trog 
den Schliech oder Schlieff , fieber ihn durch, 
alsdann nehmet eine Hand voll Salgs Ziegel und 
Scchilieff, brenner L und macht es an mit Saltz⸗ 
Waſſer, und die Formen darein. 


Die Mantuaner⸗Erde zu praͤpariren. 

Nihm 3. Theil derſelbigen Erden, und einen 
Theil Kohlen⸗Staub, von birefenen Kohlen, eis 
nen Theil gemein Salk, (das aus Mer IRaffer 
gemacht, iſt am beften ) Diefen einen Theil Salt 
vermiſche mit gleich viel Weinſtein, laſſe es mi 
einander in einem Keſſel von Kupffer, 3; Walle 
auffieden; mit demſelbigen Waſſer, welches alles 
zeit gut bleibet, die Erde ſo viel anfeuchten, daß ſie 
in der Hand ſich ballen laſſe. Hernach, wann man 
formen will, ſo rollet man auf einem Brete die 
Erde mit einem runden Holtze hin- und wieder, 
bis fie ſubtil und geſchmeidig wird, und formirt 
man, was man will. Man fan akfonaß, unges 
trocknet, alöbald darım giefen. Wann man 
nun gegoffen bat, jehlägt man die Erde, welche 
von der Hitze trocken worden, befonders ab, die 
wird gerieben, und dann wieder, wie vorhin, alle 
mahl angemachet, und gebrauchet, k 

| | n 
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In Sand oder Spath zu gieffen. 


Erftlichen den Spath genommen, wie vier du 
wilt, zerſchlage Den zu Fleinen Stücken, thue es 
in einen Haffen, verlutirt, ſetze ihn in einen Haff⸗ 
ners Ofen, laß wohl brennen, und vonihme felbft 
kalt werden; dann nihm ihn heraus, und zu Pul⸗ 
ver gemacht ‚mache es an mit Bruntz⸗ MWafler, 
und mache Rucheln daraus laß trocken werden, 
und brennees wiederim Haffners⸗Ofen, ıc. 


Abfonderliche Sormen Materi, darinnen 
man auf das allerzarteſte, ja ein Haͤrlein 
| abgieſen fan. 

Man nihmt Froͤſch oder Weyher⸗Muſcheln, 
in Mangel defien auch Aufter: fchalen, laſt es 
bey einem Haffner mitbrennen, dann zart puls 
verfiren, macht es mit Bruntz⸗Waſſer an, und 
ſormiret darmit, fo Fan ınan auf das zartefte 
und veinefte gieſen, Daß auch ein Härlein fallen 
thut. 


Bute Gieß⸗Formen. 

Nihm geſchlemmten Laimen, geſchlemmte 
Aſchen, geſchabter Kreiden, eines fo viel als des 
andern, behre es eine halbe Stunde wohl mit 

Baum: Wolle, drücke darein, was du 
willſt, und laffe die Formen 
trocknen. 


Do 
Ok 


CAP, 


> 
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Eine fehr ſchoͤne Kunſt, Kräuter 
und aͤllerley Vegerabilia, durch fonz 
derlich Darzu bereitete Formen 
Mm Silber abzugiefen. 
air du nehmen einen guten reinen Spath, 
oder Spiauter ( ift eine gewiffe Minera, 
die wohl zu befommen ) denfelben muft du ‚gan 
klein zerftoffen, hernach nihm einen Keflel von 
Kupffer oder Eifen, thue den klein zerftoffenen 
. Spath darein, und röfte ſolchen über Dem (Feuer 
wohl, fo zergehet er, wie cin Waſſer, ruͤhre ihn, 
ſo lange er über dem Feuer iſt, ſtetig um, bis er 
wieder ſo hart wird, wie zum Erſten, da man ihn 
uͤber das Feuer geſetzt hat, (gleich ſolches der 
Gips zu thun pfleget) darnach thue ihn herun⸗ 
ter, und laſſe ihn erkalten. 
Zum Andern. 

Nihm einen Theil dieſes obgemeldten gebrann⸗ 
ten, oder geroͤſteten und zugerichteten Spaths, 
und einen Theil Federweiß, ſtoſſe und reibe fol- 
ches Flein untereinander, und geuß Zeltlein das 
taus, lege folche ferner ins Feuer, und laſſe fie 
gluͤhen. Nihm es dann heraus, und zerftoffe 
es wieder Flein; Wann du nun formen wilſt, fo 
nihm einen Theil diefes gebrannten, und wieder 
zerftoffenen Zeitlein, und noch einen Theil Feder; 
weiß, reibe es durcheinander gang Flein, und nihm 
des gebrannten Spathes wiederum fo viel Daran, 

; , * 4 
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als der Zeltlein-und Federweiſes iſt, reibe und 
rühre es abermahlen wohl durcheinander, 
Zum Dritten, 
Wann du nun von dieſem wohl: und mit Fleiß 
bereiteten Spath etwas formen und giefen willſt, 
d nihm einen reinen Töpffer-Dohn, und mache 
ärglein darvon, fo groß, als etwann die Blumen 


Buß amallen Orten an. | 
Zum Vierdten. 

Wann nun der Zeug geßanden iſt, ſo lege bie 
Formen in kalte Koblen,undehue darauf gluͤhende 
Kohlen, damit ſolches durd) Die Hitze von oben hins 
ab wohl erglübe und era, laſſe es hernach im⸗ 
merzu gemachſam erkalten. Dieſes waͤre nun die 


rechte Forme. * 
Zum 
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Zum Luͤnfften. | 
Nihm einen gelben reinen Laimen, und fo viel 
klaren reinen Sand, auch einen guten Theil klein⸗ 
gepupte Scheer? Wolle, dieſe drey Stuͤck laſſe 
mohtuntereinander klopffen; darnach mache einen 
Guß darvon, und beſtreich die Formen mit dem 
Saim. Thne es wieder ins Feuer, Daß es durch⸗ 
aus glühend wird, darnach geuß Das Silber im 
Nahmen GOttes Darein. * 
Zum Sechſten. | 
Nihm WeinftenzDeht, fo aus dem zerftoffe 
nen IKeinftein-Satg gemachet wird, und ſchabe 
darein fo viel Salmiac, als du willſt, doch nicht 
ar zu viel, fondern, Daß es wie ein Muß oder 
Prey wird, dieſes ift ein gutes Fluß auf Silber 
Wirff etwas darvon aufs Silber, wann du gie 
fen willft, fo wirds fchön geſchmeidig. 
Zum fiebenden.und legten. 

Wann du ben Zeug fb rein voilift ausfieden, ſo 
begeuß das Silber mit gutem Weinſtein⸗Oehl, 
und lege es auf gluͤhende Kohlen, gluͤhe es went, 
darnach ſiede «8 in Weinftein, darein auch ein 
Bu Saltz gerhan, wie befannt, und gebraͤuch⸗ 
lich iſt. * | N 
Auf eine andere Art, Kruͤuter und Blumen 

abzugiefen, wordurch der vorige Drocef 
Br deſto beffer erklaͤtet wird. | 


HSum Erſten 7 

Nihm Alabaſterder wohl gebrannt iſt, alſo, 

daß feine Feuchtigkeit gar vervauchet ſeye, Rob. den⸗ 

ſelben in einen. Miörfel zu Pulper, und ſiebe ihn 

Durch ein Haar⸗ Sieb; hernach nihm gleich ſo viel 
| Ö 


rauen⸗ 
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Frauen⸗Eiß, wie man ſolches an einigen Orten ing . 
Thuͤringer⸗Lande finder, brenne daſſeibe it einem 
Ziegel⸗Ofen ohngefehr 8. oder 10. Tage, thue dar⸗ 
. u Alumen Plumoſum, oder Federweiß, nach 
“ Deinem Belieben, Doch nicht ſo viel, ats der obs 
beruhrten Stuͤcke; weiter ihue darzu ein wenig 
Schafs⸗Roͤthe, darmit man das Hole pflegt 
anzuſtreichen, und vermiſche es mit Der obgedach⸗ 
ten Materie, auf daß die Staͤrcke, fo darm 
kommen, unkenntlich werden, 
ſum andern. 
Nihm dieſe Materi, feuchte ſolche an mit einem 
gantz lautern und reinen Waͤſſer, Das ja nicht feiſt 
ſeye, reibe es auf einem Stein wohl unter einans 
der, alſo, daß ſolche wohl flieſſend wyerde; darnach 
mache eine ‘Form von Toͤpffer⸗Laimen, in welche 
man Die obige Materi, die man einen Cement nen⸗ 
net, gieſſen kan, Doch lege Papier Darunter, auf 
daß man Die gorme deſto füglicher vonder Taffel 
thun möge. Geuß alsdann von dem abgeriebenen 
Cement ein. wenig in die Form, und lege das Kraut, 
ſo abgegoſſen ſolle werden, in das Cement, unters 
ſcheide gem nme einem Zaͤnglein die Stengel und 
Dlätterchen. Wann aber das Cement oder Mafla 
Das Kraut nicht tragen will, fo tauche das Kraut in 
eine gute reine Laugen, und thue ſolches hernach in 
Das Cement⸗ geuß folgends das Cement, fo viel 
als nothig, daruͤber, und mache die Forme su, doch 
laſſe ein Loͤchlein am Halſe, darein hernachmahls 
das Metall mag gegoſſen werden. Dieſe Forme 
ſetze an einen trockenen Ort, ſo wird ſoiche in ei⸗ 
ner halben Stunde fo Hart, daß man ſie gat wohl 
zum Feuer thun und ausgluͤhen kan. Zum 
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= ‚zum dritten. 

- Wann nun has Kraut in den Cement ausge 
brannt, fo muß man vornehmlich auf das Regi⸗ 
ment Des Feuers gute Achtung 833 dann man 
muß ſich wohl vorſehen, daß die Widerwaͤrtigkeit 
der Kaͤlte und Hitze die Sache nicht zerruͤtte oder 
verderbe, darum muß man die Forme nicht ploͤtz⸗ 
lich vom Feuer rücken, fondern’allmählich erkalten 
kaffen. Wann nun folche erfaltet, fo muſt du die 
Aſche von dem verbrammten Kraut entweder durch 
Anziehung des Athems, oder mit einem Blaß⸗ 
balg, Durch Aufhebung deffelben obern Theils, 
berausziehen. Man Fan es auch mit einem darzu 
geformten Slaffe, mie auch mit Dueckfilber, vers 
sichten. Wann Dann folches gefchehen ift, ſo keh⸗ 
re das Loͤchlein über ein Kohl⸗Feuer und brennees 
fülange, bis die Forme inwendig die Roͤthe und 
Geſtalt des Feuers verliehre, alfo, Daß wann man 
ins Löchlein fichet, melches dann fonderlich vons 
noͤthen iſt, folches ſchoͤn weiß, als Silber, [heine ; 
alsdann gieſe das Metall hinein,und wirft Die For⸗ 
me gantz ins Waſſer, damit folches fich wiede⸗ 
rum auflöfe, Ge 


1} ota: 

Man muß auch gleichwohl einen Unterſchied 
halten, auf daß die Stengel an denen Kräutern, fo 
abgegoffen follen werden, nicht gar zu fubtil ſeyn, 
darmit die Subtilitaͤt denEinguß nicht verhindere, 
- ‚Das Silber, fo man giefen will, muß fehr 
wohl⸗ oder leicht⸗fluͤßig ſeyn; derohalben, wann 
mans gieſen will, pflegetman Wißmuth Darunter 
zuthun, welches es (ehr flüßigmachet, Leiztlich h 
FR a 20 F 
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mahls zu erinnern, daß ja die Forme re 
heiß feye, in welche man das Metall gieſſen wi 


CAP LII. 


Die fehr fhöne und rare Kunſt, 
allerhand Sachen von Gold, Silber, 
und andern Metallen, rein und 
nett abzugieflen. 


Etiöen ftoffe einen Gips oder Alabafter auf 
das allerfleinefte, fiebe ihn durch ein haͤrin 
Sieb , thue ihn in eine Füpfferne oder eiferne 
Pfannen, feße ihn uber ein Feuer von Holk, das 
auf Das hellefte brenner , ruͤhre den Gips für 
und für um, fo lange, bis er anfängt zu Fochen, 
daß er Wellen über fich wirft, wie ein Waſſer, 
Das fiede alsdann, fo wird er gang dünn, ruͤhre ihn 
immerdar um, und ſchuͤre flugs ‘Feuer darunter, 
das thue fo lange, bis er wieder dick wird, Daß er 
ſich mit dem Dolt oder Löffel, da du ihn mit ruͤh⸗ 
reſt, in dem Keffel gar herum drehen laͤſſet; als⸗ 
dann ſchuͤtte ihn aus dem Keflel in eine faubere 
Multer, laſſe ihn erfalten, fo iſt er recht, wie er 
ſeyn m ‚zum Formen. 
iegel» Mehl muft du auch auf das Fleinefte 
ſtoſſen, und durchfieben. | 
Es bricht auch in. Bergwercken Bögen:Eifern 
ſtein, ein gelb Ding, wie ein gelber Laimen, und hei⸗ 
ſen es die Berg⸗Leute Leber⸗Ertz; nihm daſſelbige, 
und ſchwemme es, daß die groben Steine darvon 
kommen. Wann es wieder getrocknet iſt, ſo 
Erſter Theil. Gg9 thue 
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thue es in einen Haffen, decke einen Deckel daruͤ⸗ 
ber, und fege es in eine Glut, überall bedeckt; und 
laſſe es durchaus gluhen, alsdann laffe es erkal⸗ 
ten, ſtoſſe es aud) allein,undfiebe es durch. Wann 
es recht gebrannt iſt, ſo wird es braun⸗roth, wie 
ein Kupffer, thue es in ein ſauber Gefäß, Die Ma: 
terie eine jegliche beſonder, daß kein Staub oder 
Unflat darein kommt, und wann du es brauchen 
wilſt, ſo nihm zum Zeug, wie folget: 
Zum Kraͤuter⸗Thierlein⸗gieſen. 

- R. 4. Theil Gips, 2. Theil Ziegelmehl, 1. Theil 
des roth » gebrannten Leber⸗Ertzes, einen Theil 

eug darvon ab, mie du. vorhin auch goffen 
baft das brenne ineinem Haffen, daß es durchaus 
gluͤhet, geſtoſſen, und durchgeſiebet, wie die ans 
dern Materien. So du aber keinen Zeug haſt, 
darein du zuvor goſſen haſt, ſo nihm 2. Theil des 
gebrannten Leber⸗Ertzes; dieſe Materie alle zus 
ſammen gethan in ein Gefaͤß, und wohl durchein⸗ 
ander geruͤhret, und darnach wiederum durch ein 
Haͤrin Sieb geſiebet, ſo wird es fein ebentraͤgtig 
untereinander. Wann du hernach formen wilſt, 
ſo nihm ſo viel Zeug, als dich bedunckt, daß du in 
die Form bedarffſt, ſo darmit zu fuͤllen, geuß ein 
reines Waſſer daran, ruͤhre es in der Kuchel fein 
um mit der Hand, daß du die Knollen zertreibeſt, 
daß es durchaus wird wie ein duͤnner Brey, doch 
muſt du nicht zu lange darmit umgehen, es beſtehet 
Dir ſonſten die Materie, ehe du es auf Das Kraͤut—⸗ 
oder Thierlein geuſt, und iſt darnach nichts nutz 
mehr. | 

N So 
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So du ein Kraͤut⸗ oder Thierlein formen 
| en 


Be: Wi FE ———— — 

Nihm der Kraͤutlein, ppelcherley du willſt for⸗ 
men / binde ſie huͤbſch mit einem Faden Bene 
— nicht gedrangs auf einander ſind, daß 
eines von dem andern weichen kan, und ſcheiden; 
wann du ſie — — haft, fomache ei: 
ne Zargen von Bley oder Laimen Darum, welche 
das Kräuflein nirgend anruͤhre. Und ſo bach das 
Kräutlein  ift, fchmiere und vermache es wohl, daß 
die Materie nicht auslauffe, wann du fie in die ge: 
machte. Zargen geuft, fo lege vorhin ein Papier 
zwiſchen den Tiſch und Bretlein, und der Zargen, 
Damit die Materie an den Tiſch over Breiten 
nicht mit-anflebe, mache auch deinen Zeug, wie 
gemeldt, nicht zu Dick, oder zu dünn, damit es fich 
fein in die Kräutlein hinein zwingen und anlegen 
Fönne, und vermwahre die Kraͤutlein wohl bey den 
Stichlen,. daß fie ſich nicht überzwerch Eehren. 
ann du nun die Materie auf die Kräutlein gier 
feft, fo muft du fein gemach gieffen, und immer 
dem Kraͤutlein, einem nach Dem andern, helfen, 
‚daß fie fich von einander theilen, damit keines an 
das andere Flebe, oder anrühre, Darnach laſſe es 
ftehen, fo geftehet es, und wird hart, befchneide 
hernad) die Form aufs allerbefte, fo fie es erlciden, 
koͤnnen; lege die Form an ein trocken Ort, da c8 
nicht feucht ift, ſo werden fie fein trocken, und bes 
halte fie fo lange als du willft, bis du fie gieſſen 
willſt, und fchaue, daß die Form vor dem Freſt 
bewahret werde, dann fo bald fie gefrieren, ſind 
fie nichts mehr nutz. 
| 692 Thier⸗ 
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Thierlein und Wuͤrmlein zu formen. 

Wann du Thierleinoder Würmlein abformen 
willſt, fo ftelle fie im die Poſitur, wie du fie haben 
willſt, auf ein Bretlein, oder grau ‘Papier, das zus 
vor mit zn gefchmieret feye, Daß ſich der 
eug ablöfen fan; heffte fiemit Dsar-binden, Das 

e nicht über ſich ſchwemmen Fönnen, mache eine 
argen darum, darnach geußdengemeldten Zeug 
rüber. Und fo die Form ein wenig trocken ift, 
ſchneide neben den Thiertein fein umher, fchmiere 
die Form und das Thierlein mit Dehl, mache mies 
der eine Zarge darum, und geuß auf Die Seiten, 
da das Thierlein liegt, und mit Oehl gefchmieret 
iſt; darnach fo wird Die Form zu zwey Theilen,daß 
manfie von einander thun fan, Damit, wann man 
das Thierlein heraus brennet, Daß man es von eins 
ander thun, und die Gebeinlein heraus thun Fan: 
auf diefen Weeg Fanft du alle Thierlein formen. 
ernach fchneide einen Guß darzu aus, aufs be⸗ 

, tie eg Dich geduͤnckt, und befchneide ſolche 
Formen allemahl aufs befte, wie es dich bedünckt, 
zwar alfo, daß fie nicht zu dicke fenn, alsdann 
glühe fie aus, wie folget: hie 
Mann du die Formen ausglühen willſt, ſo muft 
du fie aufein ziemlich Kohl: Seftub legen, Das nicht 
su klein oder zu grob ift, ſchuͤtte Fleine gielmäßige 
Kohlen darauf, daß darmit bedecket ung lege 
Feuer darauf, Daß es aufs allergemächlichfte er: 
wärme und angehe, bis die Form Die Hitze fein ges 
mach annihmt ; Dann fo man das Feuer gahlings 
- Täft angehen, und zu groß und ſtarck machte, ſo zer⸗ 
riffe eg die Formen, und wären hernac) —* 
mehr 
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mehr nühe, und follen alfo gemach glühen, fo lang. 
bis du vermeineft, daß die Kräuter oder Thierlein 
verbronnen, alsdann laſſe es von ihme felbften ers 
Falten mit Dem Feuer, Das darauf ift, daß Feine 
Lufft — ſtoſſen kan. Wann du die Formen 
alſo ausgluͤhet haſt, und daß ſie bald kalt ſind, ſo 
nihm ſie, und ſchneide den Guß oben fein weit aus, 
zeuch dann den Aſchen mit dem Athem an dich he⸗ 
raus, oder mit einer Spruͤtzen, welche feucht iſt, 
aber doch keine Naͤſſe mehr in ſich hat, ſtecke ſie in 
Das Gieß⸗Loch, und zeuch alſo den Aſchen heraus, 
Darmit aber die Kohlen den Formen nicht zu 
nahe moͤgen liegen, ſo nihm eine Muffel, die gar 
gantz iſt, und ſetze ſie auf einen Roſt, etwann 2. quer 
Finger hoch, von Ziegelſtein einen Ofen darum, 
daß keine Lufft darein kommen moͤge, thue die For⸗ 
men in die Muffel und mache die Muffel vornen 
zu daß keine Lufft darzu kan, darnach feure ihn, wie 
zuvor; und wann die Formen wohl gegluͤhet ſind, 
ſetze ſie heraus, in einen warmen Sand, und laſſe 
das Silber wohl treiben, und geuß alſo auf das 
waͤrmeſte und wann du gieſſen wilſt, ſo wirff vor⸗ 
hero in das Silber ein wenig Salmiac und Bo⸗ 
rar, untereinander gemifcht. Wann du nun ge 
goffen haft,fo laffe die Form Handwarm erfalten, 
darnach löfche fie ab, fo fällt der Zeug felbften dar; 
von,da hilf ihm mit einem fpißigen Eiſen, bis ber 
Zeug darvon kommt, auch mit einem Buͤrſtlein, 
+ Darnad) glühe es, und fieds bis es ſchoͤn weiß wird, 
Der Kaimen, zuden Formen zu uͤberſtrei⸗ 


en. 
Nihm 2, Theil Laimen, 1. Theil Ziegelmehl 
G 9 3 I, <heil 


* 
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1. Theil Sand ‚und eine Handvoll Tuchſcheerer⸗ 
rolle, und fchlage die 4. Stück wohl durch ein⸗ 
ander, darnach formire damit was du willſt. 
Man folle and) die Kräuter oder Thierlein for; 
mean, wann man fiebehaften will, und fie für Froſt 
und Kalte bewahren, fonft verderben fie. 
Eine andere Bips= Bereitung zu obite- 
meldten Sormen. _ 
Erſtlichen nıhnı einen fchönen weiflen Gips, 
und zerſchlage ihn zu kleinen Stuͤcklein, wie Die 
Welſchen Nuͤſſe, heise einen Back; Offen mohl 
und heiß, und thue die Glut ſauber heraus, und 
ſchuͤtte die Gipsſtuͤcke hinein, laß alfo liegen, bis 
der Ofen felbit kalt wird, thue es hernad) heraus, 
oß und ſeyhe ihn Durch ein enges Sieb, fo du es 
yaft, fo ift er zum Gieſen bereitet. So du aber 
ſolche Gipsftücklein in einen unvergläften Haffen 
thuft, und fäft fie bey einem Haffner, wann er 
brennet , ın feinen Dfen mit einfegen, fo wird er 
noch viel beffer ; Darnad) fiebe ihn, wie obſtehet, 
fo ift er recht. | 
Zum drittenmagft Du ihn von Stundan, vom 
Berg her zerſtoſſen, doch daß er hubfch gantz und 
roeiß jene, und alſo rauch durchgeſiebet, darnach 
thue ihn in einen kupffernen Keſſel, und ſetze ihn 
überein Glut Feuer, ruͤhre ihn mit einem Holtz um, 
ſo wird er dünn, und ſiedet ſchier wie ein Waſſer; 
darnach feure wohl zu, und rührt ihn immerfort 
um, bis er nimmer bragelt, oder. ſiedet. Wann er* 
alſo verfetten,und wieder dick wird, ſo thue ihn vom 
Feuer, in ein hoͤltzern Geſchirr, laſſe ihn alſo kalt 
werden, ſo iſt er gerecht, und der beſte zum Gieſſen. 
Zum 
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Zum gieſſen muſt du ihn aber hernach wieder 
durchſeyhen, ſolchen obgemeldten Gips muſt du 
Sommer und Winter fleißig zugedeckt, und vor 
der Lufft verhuͤten, und allezeit in der Waͤrme hal⸗ 
ten, dann ſo bald er an der Lufft ſtehet, ſo zeucht 
er die Feuchtigkeit an ſich, und wann du ihn gieſ⸗ 
ſen willſt, wird er nicht trocken, allezeit beſſer, es 
brennt einer nicht mehr, dann er in einen Mo⸗ 
nath zu gebrauchen weiß. 

Weiter muſt du haben zu dieſen Kraͤutlein⸗gie⸗ 
ſen ——— das bereite alſo: Nihm gebrann⸗ 
ten Ziegel, die man nennt Hagger, oder Preiß, und 
waͤre gut, daß ſie von Stunden an, aus dem Zie⸗ 
gel⸗Ofen herkommen, und noch nie naß waͤren 
worden, thue ſie hernach wieder auf eine Glut, 
ſeye ſie durch ein eng Sieb, dann es will nichts 
feuchtes unter folcher Materileyden. Zum drit⸗ 
ten, muſt du haben einen guten Laimen, derer 
ſind vielerley, Letten und Laim iſt zweyerley, der 
Letten ift zu gebrauchen dem Haffner, der Laim 
auch, darnach der Haffner fein Handwerck ge 
lernet hat; der Letten iſt ſchwartz oder gelb⸗farb, 
der Laimen grau⸗farb, ver weiß ihn nach ſeiner 
Lernung ſeines Handwerckes zu gebrauchen, alſo 
muß man da auch Mittel und Weege brauchen, 
der Letten iſt lettich, muß man ihn mit Sand, 
Kohl⸗Geſtieb und Kühe-Koth, darnach man mit 
giefjen verfahret, folche Materie gebrauchen, der 
Laimen iſt vorhin ſpitzig, darff Feines Sande, aber 
Kohlgeſtuͤb, Kuͤhe⸗Koth, und dergleichen Mate⸗ 
rie, daran geuß, von Metall kan man den Laimen 
nicht heraus bringen; Zu folchen Kraͤutlein⸗gieſen, 
94 nihm 


ka 


472 Das LI. Capitel. 
nihm den Laimen allein ruͤhre ihn wohl ‚und fiebe 
ihn auch Durch ‚und behalteihn alfo ander Trucks 
ne, wie den Gips und Ziegelmehl; und fo du alſo 
Kraͤutlein oder Thierlein gieſen wilt, ſo mache dir 
zuvor Kupffer⸗Zargen, wie du hernach verzeichnet 
—* zu fiachen Kraͤutlein, oder Kraͤutern, nach 
der Hoͤhe zuſammen gebunden, magſt du auch 
die Zargen nur von Laimen herum machen, wo 
nicht Kupffer iſt; alſo lege das Kraͤutlein in 
die Zargen, auf ein vierfach grobes ſchlechts 
Be daß nach der Höhe ein Abfak, oder 
ecke es mit dem Gipffel oder Höllein, Daran das 
Kräutlein gebunden, auch durchs "Papier 
in ein Bretlein, und binde alsdann die Zärgen 
fein rund umher, und fo du in Das flache oder 
hohle wilft giefen,»fo laß dir einen Die Zargen 
fein niederdrucken, der Zeug beftehet. 

So du alfo gerüftet bift,, fo nihm Die 3. vorge⸗ 
meldten Stuͤckiein alſo: Zwey Theil Gips, 1. 
Theil Ziegelmehl, 1. Theil Laimen, thue es ın eine 
glafurte Kachel, fo vieldu vermeineft, in Zargen zu 
gebrauchen , nihm ein laulicht Waſſer, geuß Das 
rein, und rührees wohldurcheinander, Daß es nicht 
knollet feye, und ziemlich) dünn, Daß es fid) giefen 
laͤſt, alsdann geuß fein gemach in einer Seiten ne⸗ 
ben das Kräutlein fein über fich , und fo du vermeis 
neft, es fey oder liege etwann eines queren Fingers 
hoch aufden Zeug, fo richte es fein mit den Singer, 
mie du es gerne haft, darnach fo geuß wieder etwañ 
einen queren Finger dick Darüber, in Die Zargen, 
nach der Höhe, geuß auch oben an einer Seiten 

hinein, und fü der Zeug ſchier indie Hoͤhe mat: 
un 
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und woltedir das Thierleingar übereinander dru⸗ 
cken, fo richte.es fein mit dem Hölßlein voneinan⸗ 
der nach deinem Gefallen, geüß alfo den Zeugein 
quer Finger Dick Darüber, wann du nun aljo gegoß 
- haft, fo laſſe den Zeug in der Zargen, nicht zu 
arttrocken werden ſondern ſo bald duvermeineft, 
Der Zeug fen fo ſtarck, daß die Zargen Davon moͤch⸗ 
ten zerſpringen, fothue es herab, und beftreichees 
hinten, wie die Zargen hmten übereinander ge 
gangen,hats eine Fug, das beftreiche alfo mit naf 
fen Fingern, und zeug daß es fein glatt wird, und 
fo du es nicht thuſt fo überfommen die Moͤdel alle 
an demfelben Orten Schrunden, und laufft hers 
nad) das Metall aus, fo Du es aber bey Zeit vers 
ftreicheft, fo thue es in Wachs, darnach fchneide 
Das geöbfte von den Model herab, was du vers 
meineft, daß er zu viel an Zeug hat, fo gluͤhet er 
defto lieber. 
Das ſchwartze oder graue Papier, Daß du un: 
ter Die Zargen legeft, ift von deßwegen, daß es 
das Waſſer von ven Zeug flugs an fich zeucht, fo 
beftehet der Zeug defto eher, Eanft daffelbige alle 
wohl trocknen, und brauchen. | 
Und fo du alfo geuft, wie obgemeldt, fo muft du 
es allemahl geſchwind thun, fonft wird Dir dergeug 
in der Kachel fo — daß du ihn nimmer gieſen 
kanſt, und ſo der Zeug alſo einen halben Tag gele⸗ 
gen iſt, ſo haſt du ihn ſchoͤn duͤrr, du magſt auf den 
Form mit einem Pfriemlein ſchreiben, was fuͤr ein 
Kraͤutlein darinnen iſt, du muſt aber nicht zu tieff 
darein ſchreiben, daß ſich der Model nicht ſchrun⸗ 
de, ſollſt auch ſolchen Model vor den Froſt aufhe⸗ 
ben, daß ſie nicht gefrieren, ſie verderben ß 
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So dunun giefen willft, es fen von Silber oder 
Gold, fo lafje Dir alererft von Daffner einen ges 
vierten Ißind » Dfen, wie man ed zum probiren 
gebrauchet, machen, laffe ihn machen wie groß 
du vermeineft, Muffel oder Mödel darein zu fes 
gen, auch einen Heerd Darzu, wie man es zum pros 
biren gebrauchet, darnach laffe gange Muffel das 
rein machen, die unten einen Boden haben, ın 
Summa, überall gank allein davornen offen, 
und ein Deckelein darzu, wie es ſich gehöret, Daß 
auch die Muffel nicht zu groß in Dfen fey, da⸗ 
mit die Kohlen neben hinein geben. 

So nun dieſer Dfen mit jamt den Heerd und 
Muffel bereiter ıft, fo feße die Muffel hinein, und 
fchiebe alsdann die Mödelnach der Seiten neben 
einander, zween oder. drey, weil fie hinein mögen, 
und kehre das Guß⸗Loch gegen dir heraus, und thue 
den Deckel für die Muffel, daß Feine Lufft hinaus 
möge, Du magft auch für das DfenlochZiegelblats 
ten feinen, Damit deſto weniger Lufft hinein möge, 
alsdann feure zu mit guten trocknen, und nicht 
feuchten Kohlen,und wann du fehen willſt, ob fie ges 
nug geglünet find, fo thue die Blatte und Deckel 
mit einer Klufft hinweg, und fo fie inwendig im 
Gießloch ſchoͤn roch find, fo find fiegenug geglübt, 
wo fie aber noch ſchwartz find, find fienicht genug ; 
Und fonun folche Moͤdel genug gegluͤhet, fo muft 
Du zuvor fehen, Daß das Metall, es fey Gold oder 
Silber, wohl in Fluß getrieben habe, alsdann feße 
die Formen einen nach den andern, heraus, in eis 
nen geficbten kleinen Sand, und geuß die Metal 
len dareın, wann er gluherd ha ıft, laß ihn => 
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erkalten, Darnach lege ihn in ein Waſſer, fo 
weicht der Zeug felbft darvon, millft du fie aber 
von Zinn giefen, fo muft du die Mödel laſſen kalt 
erden, Daß du es gleich in der Hand heben Fanft, 
darnach geuß das Zinn darein. Er 
Den Fluß, den man zum Gold und Silber 
baben muß, machealfo: 
R. 5. Loth Salpeter, 4. Loth weiſſen Weinſtein, 
zeibe die beyden Materien gar Elein, thue es in eine 
Fupfferne Schalen oder rauhen Topff, zunde es mit 
einer Kohlen oder glühenden Eifenan, und rühre 
mit den Eiſen Darinnen um, bis er gank verbronnen 
ift, wird ein hübfcher weiffer Fluß daraus, und fo 
das Metall gefehmolgen ift,fo wirf etwann 2. Erbis 
groß darein, ſo ſeud eg wie ein Waſſer und fo es nim⸗ 
mer zapplet, und fein ſtill treibet, fo gieſe es heraus, 
fo faͤllt es hübfcher „du muſt auch dieſen Fluß in der 
Trockne und Waͤrme behalten, ſonſt wird ein Oehl 
daraus. So nun Die Kraͤutlein alſo gegoſſen ſind, ſo 
nihm den obgemeldten Fluß, ſetze ihn in einen Glaß 
in einen Keller, ſo wird en Oehl daraus, nihm Oehl, 
und beſtreich die Kraͤutlein mit einem Penſel, oder 
tauche es darein, und ſchwingees ab, darnach über: 
ſtreiche es mit geriebenen Kohlgeſtuͤb, und lege es 
ins Feuer, fo fieheft du wann es gluͤhet, und wann es 
gegluͤhet hat, ſo lege es fein gemach heraus, laß es 
kalt werden, darnach ſiede ſie eine Viertelſtund in 
Weinſtein und Saltz, das thue ſo offt, bis es rein iſt, 
das guldene aber magſt du nad) dieſenSieden 1. 
Vieꝛtelſtund in Scheidwaſſer legen, ſo faͤrbt cs ſich, 
ſchwancke es hernach in friſchen Waſſerwieder ab, 
ſchwings alſo hin u. wieder, bis es ſelbſten — 
| Du 
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Du mac auch die Rräucleinnoch mir gröfs 
ern Fleiß gieſen, wie folger:: 

Wann du nun das Kräutlein an das Hoͤltzlein 
mit einen ſeiden Fadengebunden haft, fotauche es 
in Brandewein, laß es gar ein wenig trocknen, dar⸗ 
nach ſo nihm die drey vorgemeldten Stucke, Gips, 
Ziegelmehl und Laimen, den ſiebe infonderheit gar 
klein durch), thueein wenigineine Kachel, ee 
ihnmit Salmiacwaſſer fein duͤnn an, und tauche 
das Kräutlein darein, ftecfe es. auf ein Bretlein, 
das Löchlein hat, laß esalfo ein wenigtrocknen, fü 
Fanft du in den trockner die Blätlein auseinander 
richten, wie du wilft, Darnach ftecke es erft in Die 
Zarge, und geuß den Zeugdarüber, fo kommt es 
ein wenig fäuberer heraus, als von Waſſer. 

So du nun die Kräutlein oder Thierlein wilft 
von Silber giefen, fo nihm 12. Loth fein Silber, 
4. Loth Kupffer ‚das ift, daß die Marek ı2. Loth 
halt, iſt am beften zu folchen giefen. 

Wilſt du es von Gold giefen, fonihm halb 
Eronen: Gold, und halb Mheinifch oder Gold⸗ 
gulden-Gold, fo laufft e8 auch gerne. 

Wilſt du eg von Zinn giefen,, fo thue gu einem 
halben Loth Zinn 1. Loth Wigmuth, fo fleuft es 
auch gerne, etliche giefen es nur von Schüffeln und 
alten Kandeln. YBann du aber auf die Kräuter 
rolteft Fliegen, Mucken, Kaffer, Heufchrecken, 
kleine Fröfchlein oder Enderen, Spinnen und 
dergleichen, was du vermeineſt, daß dem Terpens 
tin zu ſtarck, lebendig ſey, die ertraͤncke zuvor in 
Wein oder Eßig, Darnad) tauche es mit den Fuͤſ—⸗ 
fenin Terpentin, und fege es alfo auf Das m ut⸗ 
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lein, wo du wilſt, was aber gar ſchwach iſt, kanſt 
du wohl mit Terpentin lebendig aufhefften, dar⸗ 
nach geuß den Zeug daruͤber, wie ſonſten. 

Erſtlichen nihm einen Gips, wie fonften, brenne 
und bereite ihn, wie vorgemeldt, darnach ein Zie⸗ 
gelmehl, wie auch vorgemeldt, durchgefegt, und ei⸗ 
nen Zeug darein vorgegoſſen, auch allein geſiebt, 
darnach bricht man in Eiſen⸗Bergwerck, beym 
Eiſenſtein, ein gelb Ding, wie ein gelber Laimen, 
heiſſen es die Bergleute Leber⸗Ertz, nihm daſſelbi⸗ 
ge, ſchwemme es, daß die groben Stein davon 
kommen, wann es wieder getrocknet iſt, ſo thue es 
in einen Haffen, und ſetze es in einen Wind⸗Ofen 
der gluͤhet/ oder laſſe es bey einem Haffner bren⸗ 
nen, laß erFalten,ftofle es auch klein zu Pulver, fiebe 
es Durch, hebe es in einen faubern Gefchirr auf, 
wann ſolche Leber⸗Ertz genug gebrannt ift, fo iſt es 
braunroth, wie ein Kupffer, und wann du ein 
Kraͤutlein oder Thierlein uͤbergieſen wilſt, ſo nihm 
den Zeug, wie hernach folget. 

R. 4. Theil Gips, 2. Theil Ziegelmehl, 1. Theil 
Leber⸗Ertz, 1. Theil des alten Zeugs, der alte Zeug 
foll aud) zuvor wieder in einen Haffen gebrannt, 
und durchgeſiebet feyn. So du aber feinen alten 
Zeughaft, von den giefen, f nihm 2, Theil Leber 
Erg, ſolche Stuck thue wieder in ein Sieb, und ſie⸗ 
be es durch, und ruͤhre es wohl durch einander, und 
ſiebe es durcheinander, darnach mache es in einer 
glaſurten Kachel an, mit lauem Waſſer, und wohl 
durcheinander geruͤhret, und gieſe es dann uͤber 
das Kraͤutlein oder Thierlein, darnach brauche die 
Meinung im gluͤhen, und allen Dingen, wie bor 

u me et, 
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meldet, ſo iſt es recht, Du magft auch Den Gips 
Stuͤcklein weiß, in. einen Back⸗Ofen brennen. 
So du alfo Nattern, Enderen, oder Froͤſch for; 
men wilft, fo erträncke fie zuvor in Wein und in 
Efig, der Eßig ift ihnen zu ſtarck, Frift ihnen die 
Hautab,aber der Wein huteanicht und ift befier 
hierzu, darnach richte es auf ein Bretlein, auf ein 
ſchwartz ‘Papier, du muſt es auch an etlichen Drten 
mit Fleinen fubtilen Nadeln anheften, und mo 
es der Terpentin bey den Fuͤſſen halten Fan, heff—⸗ 
tet. man es mit Terpentin, darvon thut man 
ihnen, wie groß die. Klaple feyn, von einen Düns 
nen Kartenblatt Findellen daran, und mit Terpens 
tin Fleiben, fo fallen fie defto lieber ; Man Fan auch 
zu Zeiten die Guͤſſe auf die Fleine laflen, und wann 
du nach Geftale der Sachen gehefft haft, fo 
nihm darnach die 3. Stücke, wie sum Kraͤut— 
lein,und über das Thierlein, mache zuvor Die Zarge 
herum, und wann es goflen, und etwann eine halbe - 
Stunde geftanden, zeuch Die Moͤdel fein gemad) o⸗ 
ben heraus, Eehre Den syorm um, nihm ein Meffer, 
und ſchneide den Zeug überall am Thierlein herum 
weg, bisdu vermeineft, du feyeftauf feinem Kopff, 
und allenthalben auf feinem halben Theil, darnach 
fege den Form unten über fich, auf das Bretlein, 
und binde nureine Zargen von ſchwartzen Papier 
darum, und fehmiere den Model überall, auf der 
Höhe, und bis an das Thierlein hinzu, wohl mit 
Baum: Dehl, darnach ſo gieſe wieder einen Theil 
darauf, laß e3 alſo einen Tag oder anderthalben 
in Model liegen, fo wird das Thierlein- Fleiner, 
und ſchwindet. | u 
Darnach nihm ein Mefler, und thue es fein in 
ma 
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mach heraus, du muſt auch, wann Du das erftemahl 
goffen haft, etliche Kerblein in den Model ſchnei⸗ 
den, an der Seiten, und oben einwenig hinein, Das 
mit man die 2. Stucke übereinander thut, dag fie 
gerecht wieder aufeinander gehen, und fo der Mo⸗ 
del wohl trocken ift, fo fehneide einen Guß darein, 
von denfelben groſſen Guß führe etliche Eleine Guͤß⸗ 
lein, als zum Kopf, Füffen, wie du vermeineft, daß 
es am Fleineften feye,und dem Thierlein an dem Ort 
nicht ſchade, darnach thue den Model wieder zus 
famen, binde ihn mit einen Fleinen eifern geglüheten 
Draͤthlein sufammen, beftreiche die Fugen herum 
mit Haar⸗Laimen, alsdann fo glühe ihn, wie die 
Kräutlein-Mödel, fegeden Model alfo glühend in 
einen Sand,und geuß ihn, wie dieKräutlein, glühe 
und fiedees auch aus, wie die Kräutlein; So aber 
ein Thierlein, fo viel Erummes hat, daß du vermei- 
neft, e8 gehenicht ohne Schaden heraus, fo laffe Die 
Form nurbeyeinander, und glühees fein gemach, 
fo verbrennt das Thierlein, du muft esaber zum ers 
ften fein gemach hitzen, daß der Form nicht zerſprin⸗ 
ge, dann die Thierlein geben Feuchten von ihnen, 
und ſo er gluͤhend iſt, ſo thue ihn fein gemach unter⸗ 
einander, und ſchuͤtte die Braͤndlein und Aſchen 
heraus, ſchneide den Guß und andern kleinen Guͤß⸗ 
lein darein, thue ihn wieder zufammen verſtrei—⸗ 
che ihn, und ſtecke ihn wieder in Ofen, bis er 
wieder wohl weiß wird, darff nicht gar gluͤhen, 
darnach ſtelle ihn in einen Sand und geuß ihn. 
Wie man ein lebendiges, fliegendes, oder 
ſonſt dergleichen Thier, als Voͤgel, Froͤſch, 
Eyderen, und anders, in eine For⸗ 
men gieſen und drucken kan. hin 
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Nihm ein irrden Geſchirr, eine Büchfen oder 
Rohr, welches feinen Boden hat, und thue Das 
Thierlein, fo du formen willft, in den Hafen oder 
Geſchirr, und mache darunter ein Bretlein, daß es 
darauf liege, Darnach mach einen Taigin der Did 
eines Mufes, und geuß ihn oben auf das Thierlein, 
. und mache es gang voll,danach vermachedastoch, 

daß es nicht heraus möge, und fehre den Hafen um - 
und ftelle das Bretleinan felben Ort auch Darauf, 
und ftecfe ein Hoͤltzlein unten ein, bisnufdasThier, 
und laß es langfam trocknen, fo es getrocknet ift, fo 
zeuch das Hölslein heraus, und brenne Das Thier, 
ſo in Leimen iſt, heraus zu Pulver, und ſo nun das 
Pulver heraus Fommt , fo geuß ein Metall, was 
dich geluft, fo geminnet eg defien Geſtalt. 

Und fo viel habe ich von Thier⸗ Blumen⸗ und 
Kräutleinsgieflen, wie ic) es — colligiret, 
dem günftigen Leſer und Liebhaber dieſer Kuͤnſte, 
mittheilen wollen, nicht sweifelnde, man wird fein 
Veriangen nad} fatrfamen Unterricht hierinnen 
dardon haben. Ä 


CAP. LM. 


Wie man Gips, das ift, Bilder von 
Gips, wieder in Gips gieflen, auch wie 
man Wachs hohl und gantz gieflen; Item, waͤchſer⸗ 
ne Bilder von Gips formen, und hernach felbige 
von allerien Metallen hohl und gang gieſſen Fan, 
als da find Bilder oder Thiere, Die eines 
ns Schuhes hoch find. 

Se nihm erftlichen einen ſchoͤnen weiſſen Gips; 
von Berge her, ſchlage ihn zu kleinen — 
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lein, wie die welſchen Nuͤß, thue ihn meinen gla⸗ 
ſurten Hafen, laſſe ihn einen Hafner brennen, und 
wann er gebrannt iſt, fo ſtoſſe ihn, und ſeyhe ihn 
durch ein haͤrin Sieb, oder aber nihm den Gips, 
wie er von Berg herkommt, und ftoffe ihn zu Pul⸗ 
der, feiheihn Durch, darnach thue ihn in eine Eupfs 
ferne Pfanne oder Keſſel, fegeihnüber das Feuer, 
oder eme ſtarcke Glut, oderaufeinen Wind: Dfen, 
rühremit einem Holg darein, fo wird er dünn, und 
fiedet wie ein Waſſer, fo fhürenur zu, und zwar 
alfo, bis er nimmer fiedet oder prägelt, bis er Dich 
wird,und feine Feuchtigfeit mehr davon gehet, fege 
ihn herab, laß ihn erkalten, fenheihn wieder durch, 
thue ihn in ein hoͤltzernes Geſchirr, und hebe ihn 
in dee Wärme auf, daf Feine Feuchtigfeit darzu 
Fomme, fonft verdirbet er von Stunden an, darz 
nach brauche ihn, wie hernach folget. 

So du nun ein: Bıld oder Thier gieffen, oder erft- 
lid) formen wilſt von Gips, nihm einen reinen Laim, 
darauf die Hafner das Geſchirr drehen, breiteihn 
aus einander, aufein Bretlein, legedas Bild dar⸗ 
auf,und fehre etwan das groffe und breite Ort über 
ſich, fo viel du vermeineſt, Daß es von Gips ausgehe, 
mache den Gips mit lauem Waſſer an, geuß daffels 
bige Stuck, wann es angezogen hat, und hart wird, 
fo thus Die Laim⸗Zarge darvon, und fchneide die eis 
ne Seiten am Sips fein glatt, und fchneide an der⸗ 
felbigen Seiten zwey oder drey Kerblein darem, 
kehre diefelbige Seite nieder uber fi), vermache 
es wieder mit Laimen, fo viel du vermeineft, daß es 
ausgehe, darnach fchmiere das Bild und Len Gips 
mit dem Baumöhl,undgieffe daſſelbige Stuck aber 

Erſter Theil, 53h wohl 


% 
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wohl, das thuefo lange, bis daß du das Bild gan 
zugefchloffen haft, ſchaue aber allezeit, daß du * 
Stucke fleißig mit einander verzeichnet mit Kreutz⸗ 
lein, darmit wann du den Model aufthuſt, daß du 
die Stücke wieder recht koͤnteſt zuſammen bringen, 
und foder Gips aljo einen Tag ob dem Bilde ges 
trochnet ift, fo klopffe ein wenig mit einem hölgers 
nen Schlägeldaran, bis daß etwan ein Stücklein 
ledig wird, ſo bald eines herab gehet, jo Fanft du Die 
andern leichter herab bringen, und fo du eg alle hers 
ab gebracht haft, Daß ſie gantz bleiben, fo uͤberſtrei⸗ 
che fie alle mit Leinoͤhl, mit einem linden Penſel, laſt 
je trucken werden, das thue zweymahl, und ſo der 
odel alſo ein Tag oder drey gelegen, ſchneide eis 
nen Guß in den Gips, wo du vermeineſt, daß es am 
beſten ſey, darnach, wann Du einen Guß darein gieſ⸗ 
fen willſt, fo ſchmiere den Model inwendig mit 
Baumoͤhl, darnach geuß den Gips darein, laß ihn 
einen halben Tag ſtehen, Darnach thue div Stuͤck, 
eines nach denmandern, fein gemach Daran, jo blei⸗ 
betdas Bild fein gang, fo du aber Wachs in den 
Model willſt gieffen, fo darfit du den Model nicht 
mit Oehl ſchmieren, lege ihn nur eine halbe Stunve 
in ein Waſſer, ſo klebet das Wachs nicht daran; 
So du aber ein hohl Bild von Wachs willſt gieſ⸗ 
ſen, ſo ſchaue, daß das Wachs nicht zu heiß ſey, 
gieſſe es in Model, ſo ſieheſt du, wie dick es anzeucht, 
und warn du vermeinft, er habe dick genug angejo⸗ 
gen, fo Fehre den Modelum, und geuß das übrige 
Wachs wieder heraus, lege den Model eine Teile 
in ein friſch Waſſer, darnach thue die Gipsſtuck 
=. eines nach dem andern darvon, fo haft du re 
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este ſo du Aber Das Bild willſt gang von 
achs haben, Rn du es eine ganke halbe: 
Stunde in dem Waſſer liegen laffen, bis das 


Machs im Model wohl hart wird, darnach thue 
es heraus. | 


Das Wachs zu dem Gieſſen mache alſor 
Nihm 1. Pfund Harg von der Tonnen her, 
das nicht fchmalsig ift, 2. Pfund Wachs, zerlaſſe 
das Wachs in einer Pfannen, feihe e8 durch ein 
Such in eine glafurte Kachel, und ruͤhre es durch 


einander, brauche es, wie oben ftehet. 
So du willſt von flachen Dingen Gips in 


So lege die flache Forme auf en Bretlein⸗ 
ache einen laimen Zargen darum, ſchmiere die 
atronen mit Baumoͤhl, darnach gieſſe den Gips 

eines queren Fingers dick darein, wann er wohl ans 
gezogen, und trocken iſt, fo thucdie Patron mit eis 
nem Meffer heraus, nihm eine ſchoͤne Baumwolle, 
beftreiche die Form innen und auffen Darmit, kaß es 
trocknen, diß thue 2, oder 3.mahl, wann du dar⸗ 
nach Gips darein gieffen willſt, lege ihn zuvor eine 
Diertelftund in ein Waſſer, darnach gieffe dent 
Gips darein, wie dick du willſt, fo esaber von IBafr 
ſer nicht ausgehen wollte, ſo ſchmiere die Fuge mit 
Baumoͤhl, wird aber nicht ſchoͤn weiß darvon, 
wann es von Waſſer ausgehet, wird es weiſſer. 
NMB. So du den Gips poliren willſt, fo muſt 
du es mit Seifen: Waſſer, und einem reinen glat⸗ 
ten Zahn polieren, fo — huͤbſch BO 
ER 2 Yu 
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Auch muſt du allezeit ſehen, wann du eine Form 
oder Model von Gips macheſt, er ara oder zu 
Bildern, daß du ihn allezeit vor mit ehl traͤnkeſt, 
oder mitdeinoͤl zwey⸗ oder dreymal überftreicheft,fo 
wird er hübfch hart, und ſchadet ihm nicht, wann 
man ihn ſchon in das. Waſſer leget, jonften wann 
mans nit Sehltraͤncket, und legts ins Waſſer, wer⸗ 
den ſie von Stund an, wie ein Muß, und zerfallen. 

So dir aber ein Bild etwas zu groß wolte 
(ey, mit einem Model zu gieſſen, ſo magſt du ein 
Gips: Model, big an Die weich herum giejfen, Datz 
nach oben, um beyder weiche, Den Gips fein ab⸗ 
ſchneiden, Doch 3. oder 4. Koͤrnlein dareim, und mit 
Vaumoͤhl geſchmieret, darnach geuß oben berum; 
Has obere Theil oder Leib, Kopf und Hand, auch ein 
Stuck, fo giebt es auch einen fonderlihen Model, 
fo kanſt du dieſelbigen 2. Stuͤcke huͤbſch duͤnn, wiee 
dumillft, mit Wachs zuſammen machen, alsdaun 
voller Kern eingieſſen, wie hernach folget: 
magſt von einem Bild drey oder vier, als die zwey 
Fuͤſſe ein Model, jede Hand ein Model, das Cor⸗ 
pus auch ein Wodel, fo kanſt du es hernach deſto 
dünner von Wachs gieſſen, laͤſt ſich auch huͤbſch zu⸗ 
fammen bringen. So du num ein ſolch holes Bild 
von Wachs haſt, fo muſt du ein Loch an einem Ort 
laſſen, daran nicht viel gelegen ift, und du den Zeug 
an demfelben, Ort hinein gieffen kanſt, ehe du es 
gbereingeuft, fo nihm, darnach das Bild grohiſt, 
iſt eg klein, ſo nihm eiſernen Drath, einer ziemlichen 
Naͤdel groß, und ſtecke denſelben alſo hin und wie⸗ 
der in das Bild, Creutzweiß, in den Leib etwan 
Draͤth, betreffend einen Fuß, drey oder vier, die 

Haͤnde 
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Haͤnde auch alſo, daß der Drath an beyden Sei⸗ 
ten, etwann um einen Meſſer⸗Rucken herfuͤr ges 
ben, als mit dem Zeug, wie zum Kraͤutlein gieſ⸗ 
ſen, als Gips, Ziegel⸗Mehl uͤnd Beinen, mache 
es fein dünn an, und gieſſe das Bild voll ein, 
und wann der Zeug wohl hart ift, fo mache dag 
Gieß⸗Loch mit Wachs zu, fo dick, ungefehr als 
Das andere ift, verfaubere hernach das waͤchſer⸗ 
ne Bild fein fauber, darnach muft du das Bild 
mit gieſſen verflechen, und viel Güß mit Wachs 
barein führen , wie hernach verzeichnet ift. 
Folget, wie man den Kaimen darzu 
— machen ſolle. 
Erſtlichen nihm einen Laimen, wie die Ziegler 
brauchen laſſe ihn wohl trocknen, und duͤrr wer⸗ 
den, darnach ſtoſſe ihn, ſeihe ihn durch ein enges 
Sieb, nihm ungefehr ein halb Schaͤfflein voll,dars 
inn man das Waſſer traͤgt, Laim, 5. Theil, fo viel 
geſiebten Sand, s. Theil geſiebtes Kohlgeſtuͤb, dar⸗ 
nach nihm einen Kuͤh⸗Koth, treibe es mit Waſſer 
durch ein Sieb, das nicht gar enge iſt, behalte es als 
ſo in einen Schaͤfflein, wann du denfaimen,und die 
‚anderen Stuck, wie gemeldt, mach es mit dieſem 
durchgetriebenen Kuͤh Koth an, bis du vermeineſt, 
es habe eine rechte Dicke, nihm der Stuck 5. Theil, 
1, Theil geſiebten Sand, 1. Theil geſiebt Kohlge⸗ 
ftüb, 3. oder 4. handvoll Tuchſcherer⸗ oder Barchet⸗ 
Wolle, darnach mache es mit Kuͤh⸗Koth⸗Waſſer 
an. So du dieſe Stücke in einem Schaͤfflein durch⸗ 
einandor temperiret haft, ſo thue es heraus auf ein 
breites Bret, nihm ein flaches Holtz, wie eine hoͤl⸗ 
tzerne Duſeten, ſchlage und poͤre eine Stunde lang 
| Hh 3 dar⸗ 
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daran, odermehr, fo wird er hübfeh sähe, und ſich 
bie Materimohlducd) einander vermifchen. 
Oder, nihm 2. Theilgefiebten Laimen, 1. Theil 
gefiebten Afchen,der wohl geſchwemmt iſt, 1.Theif 
arte Scheer- Wolle, oder Barchet⸗Wolle ift bef- 
er, mit Kühe: Koth angemacht, 


Dieſer Laimen iff auch gut. 

Vier Theil Laimen, einen Theil Ziegel⸗ Mehl, 
einen Theil Sand, alles durchgeſiebet, und einen 
Theil Kohlgeſtuͤb, mache ihn an mit durchgetrie⸗ 
benen Kuͤhe⸗Koth, ſchlage uud behre.ihn wohl. 

So du aber ein Bild haſt, das ſo weit iſt, daß 
du kanſt von Laimen einen Kern darein gieſſen, oder 
ſchieben, ſo mache ihn, wie hernach folget: 2. Theit 
Laimen, 6. Theil efegte und geſchwemmte Aſchen, 
1. Theil Kohlgeſtuͤb, mache es mit durchgetriebe⸗ 
nem Kuͤhe⸗Koth an, giebt einen.guten Kern, zw 
groſſen und Eleinen Bildern. 

0 du. nun ein Bild in Wachs alfo-haft, fa: 
nihm unter denen 2. vorgemeldten aingen,soelchen: 
Du wilſt, überftreiche das Bild erftlich fein dünne 
darmit 2, oder 3. Papierdicken, laß krocknen 
Darnach überftreiche es wieder, aber dicker als vor, 
basthue 4. oder 5. mahln darnach binde es uͤberali 
mit glühenden eifernen: Dräthlein, Damit es nicht 
voneinander gehet, überftreich es hernach über die 
Dräthlein noch einmal, fo bleiben Die Draͤthe ftarf 
batan, und halten ſtarck, laß alfodas Abbild oden 
Laimen in einen, fehlechten Wärme wohl trocken 
werden, darnach hänge oder fee das ‘Bild unten 
über fich, mache eine Fleine Glut darum, fere — 

| ar⸗ 
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darunter, etwann eine Kachel mit Waſſer, ſo rin⸗ 
net das Wachs aus dem Bild in das Waſſer, 
feure ihm alſo zu, bis du vermeineſt, das Wachs 
ſeye heraus geronnen; mache aber die Glut nicht 
zu groß, oder zu nahe zu dem Bilde, Daß es nicht 
gluͤhe, dann es würde jonften gar zu mürbemwers 
Den, wann ed zweymahl glühend wird. So du 
nun vermeineft, das Wachs ſeye heraus, fo laffe 
die Form erfalten, darnach nihm das Bild, und 
mache ein gan Defelein Darum, Daß Feine Luft 
hineinfenme. Oder, nihm nur einen unglafurs 
ten Hafen , ſchlage ihm den Boden aus, ſetze das 
Bild aufrecht darein, kehre das Gieß- Loc) über 
fid), decke ein Scherblein Darüber, lege Fleine Koh⸗ 
fen um das Bild, bis der Hafen voll, und dag 
Bild bedeckt ift; laß alfo glühen. Und warn du 
vermeineft, e8 habe fehter genug, fo hebe dag 
Scherblein von dem Bild ; wann noch eine Feuers 
Flamme heraus gehet, und Das Gieß Loch ſchwarz 
iſt, fo hatesnicht genug; gehet aber Feine Flam⸗ 
me heruus, und iſt das Gieß⸗Loch fein roth⸗gluͤend, 
fo hates genug , darnach nieffees, wie folget: 
So du nun das Bild alfo gegluͤhet, fo fee es herz 
aus in einen Sand, fiehe aber zuvor darnach, ob es 
nicht hat Schrunden im Gluͤhen uͤberkommen, die⸗ 
ſelbigen ſtreiche mit einem Haar⸗ Laimen zu, dar⸗ 
nach ſete es in Sand. Willſſt du es von Gold oder 
Kupffer gieſſen, ſo muſt du es wohl heiß gieſſen; 
willt du es aber von Silber oder Meßing gieſſen 
fo muſt du den Model ein wenig abziehen laffen,d 
er nicht gar zu gelbe glühet, fondern ein wenig roth, 
Danach geuß das ae: Wirff aber, 
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du geuſt, ein wenig Unfchlit in das Gieß⸗Loch / ſo 
lauft es lieber dünn. 


Lebendige Perfonen, oder was man will, 
mit Wachs fauber und nett abzu⸗ 
formen. - 


Man nihmt 1. Pfund nen Wache Colopho⸗ 


nium 24. Loth, laͤſſet es. bey gelinden Feuer ſchmel⸗ 


* 


tzen; wann er geſchmoltzen, laͤſſet man es ein wenig 
erkalten, bis daß das Wachs, wann man etwas 
darvon auf die Hände gieſſet, einem nicht. brennet, 
und fragt mit einer Buͤrſten dasjenige ein, was 

man formen will, nachdem man daffelbige mit 
Baumölmoht beftrichen. So es ein Angefiptift 

von einer lebendigen Perfon, fo beleget man die 
Augenbräune und Grubender Augen mir Kkeifter, 
tie auch den ‘Bart; hernach befeget man mitder 
Buͤrſten, behendiglich, Das ganke Angeficht, bis es 
Die Dicke eines doppelten Kopffſtuͤcks habe. Man 
muß aber mohl acht haben , daß mandie Naſen⸗ 
Löcher nicht berühret, und Daß die .. nicht ges 
zwungen werde, die Augen zuzumachen, dann dieſes 
wuͤrde das Angeſicht ungeftalt machen. Wann 
man nun das Angeſicht mit Wachs abgeformet, ſo 
nehmet es ſachte ab; hernach muß man Erden bey 
der Hand haben, damit man dieFarbe hinter dem 

Wachs befeftigen möge, auf das, wann man den: 
Gips hinein gieffet, die Forme nicht von einander 

gehe, hernach gießt man den Gips hinein; es wird 

nicht ein Stůck verlohren gehen, daß nicht zu ſehen 


ſeyn wird. 
Man Fan Geſichter abformen. Die Da lachen, 
| | dr 
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weinen, oder fonften fich ungeberdig ſtellen, auch al⸗ 
le andere Dinge, als Fuͤſſe, Hände und dergleichen, 
——— Fiſche formen, über alle andere Gips— 
Bilder;oderrandere Sachen, fo man hernach mit 
einem Mefler, dasein wenig warm iſt, abföndert. 
Hernach feet man die Forme wieder zufammen, 
und befeftiget fie mit Töpfer Erben; eg ift Bein 
ander Mittel, etwas ſauberer abzuformen. Man 
hat lebendige Berfonen alfo abgeformet,, mit Ber - 
deckung ihrer. Augen, mit einem Meiffel, dieihnen 
fo ähnlich waren, als wann fie febeten; diefelben 
aber zu faͤrben, muß man Spieck Oel mit Fleiſch⸗ 
arb auftragen, zu verhindern, daß fie nicht glaͤntze. 
je Art abzuformen, iſt denen Mablern und 
Bildhauern fehr dienlich, weiche einen Theil des 
Leibes abformen Fönnen, was fie begehren, ihnen 
zum Mufter zu dienen. | 


Metallien und Figuren von rund erbabener 
Arbeit zı machen von Gips, wie einen 
Jaſpis. 

Hierzu hat man eine Apothecker⸗Spruͤtze und 
an dem End der Spruͤtzen ein eiſernes Blech, das 
voller Eleiner Löcher ift,als Die Löcher anden Naͤhe⸗ 
radeln, etliche kleiner, etliche gröffer ;hermach fot: 
fe man haben einen Teig, oder Maffa,von allerhand 
Farben,die flargenug und nicht zu viel ſeyn, dieſes 
thut man indie Sprügen, hernach ftöffet man mit 
dem Stock darauf, und machet, daß die Erde durch 
die kleinen Loͤcher gehe, welche in dem eiſernen Ble⸗ 
che find, am Ende der Sprůtzen, ſo wird man ſeinen 


| in kleine Faden gebracht haben; dieſe 
Teig gan in kle Faden gebracht h — 
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ſchneidet man befonders von einander, ° Nehmet 
die gedachte Faͤden von Gips mit dem Daumen, 
und füllet die ‚Formemit den gemachten Taig, alg 
wie gefaget it ‚ von Kreiden, gelben oder zothen 
Ogger poliret, und fuͤrniſſet es, nachdemman ih, 
me zuvor eine Lage von Fifch-Leim gegeben, ſo wer⸗ 
den die Formen anzuſehen fern, ald wann ſie von 
Jaſpis gemachet worden, An ftatt des Taiges 
Tan man auch mit Jaſpis formen. 


Auf eine andere Art. 


Mehmet einen Taig von allerhand Farben, wie 
oben gemeldet, nehmlich von Laſur, Blattenlock, 
Zinnober, Mennge, Maßirat, Gruͤnſpan, Weiß, 
Schwartz, Braunroth, und Gelbbraun, machet 
jede beſonders an mit Gummi⸗Waſſer, und machet 
von jeder Farbe einen kleinen Kuchen, als wie die 
Deckel zu den kleinen Paſteten, mit einem Rolls 
Hoss, hernad) trägt man feine Farben eine nady 
der andern auf, und wann man einen auf den an— 
dern gefüget, und die Farben nach der Ordnung 
eingetheilet, nehmlich, Laſur nach der Bomerans 
gen Farbe, oder Weiß, und. alfo mit den andern 
Farben, fo gehetman alsdann mit ven Roll⸗Holtz 
Darüber her, und wann fie ausgetrocknet find, 1° 
rollet man fie zufammen, wie ein zufammen gero 

tes Papier, in Geſtalt eines Steckens; alsdann 
ſchneidet man mit einem Meſſer von bem&nde klei⸗ 
ne Scheiblein ab, als wann es Ruben wären, und 
leget die gefchnittenen Stuͤcklein in DieForme, und 
brücket fiemit dem Daumen ein, und warn fie voll, _ 
machet man fie fefte, und gieffer PIORUENNES 

= z un 
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‘and ſtecket Feine eiferne Stäblem an bie dünnen 
Derter. Hernach, mann es trocken, fo poliret 
man es mit einem Zahn, und glühet es wieder aus, 
nachdeme man es mit Laimen überftrichen. 

Man fan Feine Teutfche Spiegel, die in weiß 
eifernen Blech eingefaffet find, darein thun, nad)» 
deme ſie zerſtoſſen, und Darzu getban worden, wie 
oben gedacht, ſo wird man eine Figur haben, die 
einen groſſenGlantz von ſich geben wird, indem Die 
Spiegel ihren Glantz, wann ſie geſtoſſen werden, 
nicht, wie Die andern Dinge verliehren. 


CAP. LIV. 


Figuren von allerhand Arten der 
Thiere, von Zinn, Silber und Kupffer 
abzugieſſen, welche hohl und ſehr 
leichte ſind. 

ann, ihr euere Figur abzuformen ferti 
W Br fo muͤſſet Nu mir RT 
und darvon die Höhle des Gipſes folgender 
Geftalt ausziehen : Wann fie mit Oehle beftri 


chen, fo muß man fie auf Töpffer Erden kegen, bers 


nach die Stücke die nad) eurer Meynung ausges 
höhfet werden: fönnen, auskfen , allda ihr einem 
Mand herum: machen fönnet, mit gedachter Er⸗ 
den. Wann das geſchehen, fo müffet ihr den Gips, 
der wohl gekocht, und behoͤrlich zugerichtet iſt, nicht 
zu duͤnne, noch zu dicke, hinein gieſſen; und wann es 
nun wohl gerathen, in ſtuͤckweiſe aufheben, und 
ihn mit einem Mefier au den Randen en, 
| un 
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und kleine Höhlen oder Löcher machen, hernach die 
Rinde mit Baumoͤl beſtreichen und zugleich fein 

erade hinein fegen, und macht einen Rand von 

rden,an dem Ort eurer Figur, Die da ausgehoͤlet 
werden folle; wann das gethan, fo gieffet euren 
Gips darein, wie gefagt morden, uud nehmet Die 
- Stücke wiederauf, fie zu ergangen, und leget fie 
wieder anihren Ort; fahret alfo darmit fort, bie 
ihr alle feine Theile habt. Wann fienuntrocken, 
forichtet eure Formen mit einemEifen oder Meffer 
auswendigein, und wannfie wohl hart worden, fo 
bemahlet ein Stück nad) dem andern, hernach laſ⸗ 
fet fie bey guter Weile trocken werden, feget ſie wie— 
Der zufammen, und bindet fie mit einer Schnur, 
und aljo werdet ihr eine Höhle in dem Gips haben. 

nd nachdem die Figuren leicht oder nicht leicht 
{m ‚ formiret man fie von 3. 4. 6. 10. oder 12. 
Stücken, welches auf dem Verſtand desjenigen, 
der es abformet, beruhet. 


Eine hohle Figur zu giefen. 

Ihr müffet euren ausgehohlten Gips fo viel 
und oft mit Oel beſtreichen, als er das Oel wieder 
von ſich giebt, und ihn mit Baumwolle trocknen, 
hernach nehmet alle eure Stücke zufammen, und 
bindet fie mit Stricklein, und ſehet zu, wo es fich 
am fuͤglichſten gieſſen laſſen wolle. Und nad) dem 
ihr euer Wachs ſchmeltzen laſſet, daß ſolches weder 
zu kalt noch zu warm iſt, fo gieſſet es in den Einguß 
des Gipſes, iſt es eine Fleine Figur, die ihr darzu ges 
brauchet, fo laſſet es eine Furge Zeitdarinnen , her; 
nach nehmet den irdenen Stupffel heraus, Damit 


ihr 


Das LIV.Capitek 493 


ihr Das Loch des Einguffes verftopffet habt, und 
Fehret eure Figur alfobald von oben zu unterft, dag 
Wachs in ein Gefäß ablauffen zu laſſen, hernach 
affet das Wachs in der Form feinfiilleftehen, ber 
decket fiehernady, fo habt ihreine ausgehöfte Figur 
im Wachs, fo fie zumenig Raum hat, muß man fie 
mehr ftille ftehen laffen ın der Sorm, ehe man fie 
heraus nimmet; wo fie aber zu dicke ift, muß man 
weniger Zeit Darinnen laſſen. | 

Das Gewichte zu mwiffen, wie ſchwer eure Fi⸗ 
guren wiegen, fo habt ein Gewicht von 4. oder 5. 
Lingen, mehr oder weniger, und. nachdem ihr euer 
Gerichte in der Form abformet, fo. werdet ihr je 
ben, wie ſchwer die Groͤſſe eines Pfund Wachſes, 
Kupffers waͤge, und durch dieſes Mittel werdet ihr 
durch die Vermehrung von den Fleinen zum groß 
fen kommen koͤnnen, oder am ficherften iſts, die 
Forme mit Wachs voll zumahın. 


Kerne in Wachs: Sigquren zu bringen, und 
bernach die Schalen darüber zu bringen, 

damir man ſie hernach in Metall ab⸗ 

— formen koͤne. 
Nachdem ihr eure Figur beſagter maſſen 
habt, ſo es ein Thier iſt, das koͤnnet ihr entweder 
in die Laͤnge oder Quer durch, mit einem warmen 

Meſſer entzwey ſchneiden; wann es nun zertheilet 
iſt, koͤnnet ihr Dohnnehmen, ſo mit ein wenig fein 
Erin gemachten Rohlenftaub vermifchetiift, ſchlagt 
e8 untereinander mit einem eifernen Stablein, daß 
er weich werde, wie ein Teig, alsdann füllet mit . 
dieſer Erden eine Wachs⸗Figur, und warn das. 

| ms 
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mittelſte trocken ift, fo befeget Die Gegenden mit 
ar feuchter und Heiner Erden, dadie Ruß und die 
‚gur zufammen ſchlieſſen follen,und fehet wohl zu 
daß die feuchte Erben nicht über die Rinde Des 
Wachſes gehe, und wann fie wieder zuſammen ges 
ſetzet find, fo ergaͤntzet es mit einem etwas warmen 
kupffern oder eifernen Former, und fchmelget «8 
an denen zufammen gefügten Orten su; wann Das 
gefchehen, fo thut einen Guß von Dem Wachs hins 
ein, an dem aflerfüglichiten Ort, und der langges 
nug ift, mit Luft⸗Loͤchern. So ihr fehet, daß ein 
Theil an eurer Figur ſehe, da das Metall nicht wohl 
durchflieſſen twollte, ſo rollet kleine Stoͤcklein von 
Wachs, wie eine Gaͤnſe Feder groß, oder groͤſſer, 
nach der Groͤſſe euerer Figur, dieſe laſſet, mit einem 
warmen Eifen, an einigen Ort der Figur halten, 
und. daß die Spike des Stoͤckleins komme an den 
Ort, da ihr vermuchet, daß das Metalinicht wohl 
hinflieffe, und machet es, wie geſagt worden, an der 
igur feſte. Hernach nehmer kleme Steffte von 
Meking, oder Eiſen, fo groß, als cin Nadelkopff 
groß, ſo einen Finger ohngefehr lang iſt, nach der 
Groͤſſe des Wachſes, oder der Nuß, laſſet dieſe 
Steffte die Quer hinein gehen in das Wachst, bie 
‚fieden Kern erreichen, und das Wachs einen Fa⸗ 
den breit varüber:gehe, und ftellet die Steffte fo 
wohl fornen ats hinten Durd) Die Figur, und an die 
Enben, damit die Nuß von allen Theilen, über ges 
:meldten Stefften gehalten werde, und das aͤuſſer⸗ 
fte nicht berühre, noch darmit zufanımen falle. 
Die Decke uͤber die Ligur zu machen. 
Nehmet guten Gieſſer⸗ Dohn, weichet ihn ein 
in 
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in warmen Waſſer, als von Milch, in einem irde⸗ 
nen Geſchirr, darnach gieſſet ihn allmaͤhlich ab, in 
ein Gefäß, ſo wird Durch dieſes Mittel der Grieß, 
oder Sand am Boden des erſten liegen bleiben. 
Nachdeme ihr die gemeldte Erde ſich ſetzen laſſen, 
ſo gieſſet das Waſſer ſachte davon ab, und gieſſet 
wieder anders friſches darauf, und miſchet es wohl 
unter einander. Bon dieſer Erden nehmet mit ei⸗ 
nem groſſen Penſel, und gebet eine dünne Lage uͤber 
eure Wachs ⸗Figur, und wann ſie trocken noch eine, 
und aſd bis auf ſechſe zu; hernach, wann es tro⸗ 
cken, ſo überziehet und ſtaͤrcket es mit der Scheer⸗ 
Holle zubereiteten Erde, und wann es vollfomen 
trocken ift, foleget eure Formen auf eiſerne Staͤng⸗ 
kein, in Geſtalt eines Roſtes, und jeher zu, daß das 
Wachs in der Form nicht koche, es würde fie ſonſt 
gerbrechen; man muß fie auf eine Seiten neigen, 
it das Wachs durch den Einguß, nad) dem 

aß, als es ſchmeltzet, heraus flieffe, bis nichts 
mehrdarbondrmmenift. Wann diefes gefchehen, 
fo leget eure Form an ein gelind Feuer, bis fiegang 
durchdrungen ſey, jemehr,je beſſer, und lafleteucy 
nicht verdrieffen,fie eine lange Weile zu backen, mits 
ler Zeit, daß fie backet, ſo laffet euer Metall wohl 
heiß fliefien. Und, darmit es fein fauber werde, iſt 
nothwendig, daß man zwey Schmeltz⸗Iiegel im 
Feuer habe, Damit man das Metallaus demeinen 
in den andern gieflen Eönne, deffen Schaum oder 
Scchlacken darvon zu bringen. Wann nun das 
Metall wohl heiß ift, ſcharret eure Forme in den 
Sand, das Metall hineinflieffen zu laffen, und fafs 
fet erfalten; hernach zerſchlaget Die Erden, fo * 
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det ihr eure Figur ohne Rand, oder Riß haben; 

man Diefelbe etwas See ift, müffet ihr. Die Forme 
mit einem ausgeglüheten eifernen Drath 
zuſammen binden, | 


CAP. LV. 


Wie man allerhand Inſecta, al8 
Spinnen, Stiegen, Käfer, Eyderen,örö: 
fche,e.auch ander zart Laubwerck fcharf 
abgieſſen folle, als wann fienatürlich 
alfo gewachſen wären. | 


Mn nihmt die lebendigen Fliegen, Spin⸗ 
nen, Käfer, oder dergleichen, laͤſt fie in 
Brandemwein fallen; mann fie darinn geftorben, 
ziehet man es alfobalden wieder heraus, und 
weil es noch warm iſt, diſponiret man feing 
membra, und formiret fie, wie man fiehaben will, 
dann läftmaneserfaltenund erſtarren, klebet ſol⸗ 
ches an einen Ort an ein Hoͤltzlein, da es am beſten 
- feiden mag, (das Hoͤltzlein giebt hernach den In⸗ 
guß) dann macht man ein duͤnnes Teiglein von 
dreymal gebranntem, und allemal mit Waſſer wie⸗ 
der angefeuchteten wohl geriebenen Spath, Dats 
unfer ein wenig gebraũter Bolus eingemiſcht; oder 
man.machet ein Teiglein von Gips, und lauem 
Waſſer, und tuncket die Thierlein darein, ziehet es 
alſobald wieder heraus, ſo legt ſich dann von dem 
duͤnnen Muͤßlein etwas an, und uͤberkoͤmmt ein 

utlein/ und wanns trocken, tunckt man es wies 
der ein. Diß treibet man fo lange, bis es feſte gr 
| | a 
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Daß es auch nachmahls einen andern Heberfchlag 
erleiden mag; alsdann brennet man das inwen⸗ 
dige Thierlein aus, und laͤſſets gluͤhen. Und damit 
alles heraus kommt, und die Form rein geſaͤubert 
werde, fo laͤſt man ein wenig Queckſilber darein 
lauffen, das ſuchet alles heraus, ſo noch etwas 
darinnen ſtecken blieben. 
Alsdann gieſt man darein ein Zinn, darun⸗ 
ter ein wenig Bley, und noch weniger Wißmuch. 
Bil man es aber von Gold oder Silber has 
ben, fo läft man eins der beyden ſchmeihen, und 
wann esftchet und treibet, ſo wirff ein wenig Sub-: 
limat in den Tiegel auf Das Gold, und ehe es gar 
perrochen, gieft man es aus, fo find Die Thierlein 
fo ſcharff und fubtil, als wann fielebendigda ftüns 
den. Wann es nicht wohl gefailen wäre, ruͤſtet 
man die Füffevon Eifen ; die durchlichtigen Flügel 
machet man von Mofcomitifchem Frauen⸗Glaß, 
iſt eine Materie, davon man gantz dünne Haͤutlein 
abnehmen Fan, und laͤſſet ſich feylen und ſchmieden; 
die Adern in den durchſichtigen Fluͤgeln reiſt man 
mit dem Griffel, die Farbe giebt man ihme mit 
Schmeltz⸗Glaß. Alſo Fan man auch allerhand 
Blumen und Geſtaͤude abgieſſen. Halbgewach⸗ 
ſene Eydexen ſind artig, auf dieſe Art abgegoſſen, 
die kan man, wann ſie todt ſind formiren wie 
man will. | | | 


Auf eine andere Manier, allerhand Arten 
Bleiner Thierlein, als Eyderen und der- 
gleichen, abzuformen, wie auch aller= 
bandArten Blumen und Blaͤtter / jedoch 

Erſter Theil. Si in 
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in ſo fern daß die Blume nicht gar zu 
üͤbtil oder duͤnne fey. 

Wann ihr eine Eydex abzuformen begehret , 
es feye in Zinn oder Silber, fo müffet ihr euren 
Gips, wie anderswo angewieſen, , mit Ziegelfteinen 
und Federweiß gurichten. Dann muͤſſet ihr Toͤpf⸗ 
fer⸗Erden haben, und ein klein Taͤffelein machen, 
mit den Fingern eine kleine Höhle darein drücken, 
den halben Theil der Eydexe hinein zu legen, und 
die Erdemit dem Former zurichten, daß fiefich ger 
gendieäuffere Theile Der Eydexen füge, ohne ihre 
Geſtalt miederzudrücken oder zu verderben, und 
machet eure Erde fo frifch als ihr Fönnet. Ihr’ 
müffet fie aber auf eine folche Art legen, als euch) 
gefället, es waͤren gleich zwey oder drey Eyderen 
zugleich , oder.aufeineandere beige, Nachdeme 
richtet den Gips mit Waſſer zu, in welchen in eis 
nem Topff voll Waſſer 4. Ungen ‚odermehr Sal⸗ 
miac zerlaffen ift, gieffet euren Gips uber ſolche Ey⸗ 
deren, und wann der Gips wohltrocken ift ‚jo neh⸗ 
met den Umkreiß von Erden weg, und Fehret den 
Gips unten, und diedarunfer liegende Eydex oben; 
and wann ihr fehet, daß der Gips über den Bauch 
der Eydex gangen, Daß eseuch hindern möchte, fie . 

aug der Form zu nehmen, oder, Daß die Fuͤſſe oder 
andere <heilegut Gips bedecket find, fo muͤſſet ihr 
ſolches mit det Spitze des Federmeffers ‚was dar⸗ 
auflieget, gantz gelinde, und mit Gedult, wegneh⸗ 
men. Wann nun das gefchchen, müffet ihr dieFu⸗ 
gen eurer Form mit Dehlbeftreichen, und allda eis 
nen Umſchlag von Erben herum machen, und von 
neuem Gips darauf gieſſen, und es ohngefehr einen 
u Ä Tag 
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WDag trocknen laſſen. Hernach öffnet eure Form, 
und thut die Eydex heraus, und laſſet ſie ohngefehr 
einen Tag, oder länger, trocknen, und dann ums 
bindet fie mit einem geglüheten eifernen Drath, . 
und glühet eure Form aus, (mie bey dem Abgieß⸗ 
fen der Fiſche angezeigt,) alsdann gieſſet Zinn hin⸗ 
ein, fo werdet ihr ein Ender haben, Die von einer 
natürlichen gar nicht zu unterfcheiden, | 
Wollet ihr Silber hinein gieffen, fo muß die 
Form ein wenig roth⸗gluͤhend ſeyn, wann man das 
Silber hinein gieffet, und unter dem Silber muß 
ein wenig Kupffer ſeyn, jedoch nur gar ein wenig. 
Hann es ein groſſer Froſch ift, Fönnet ihr eine 
Muß hinein thun, gleich wie bey dem Abformen 
Der Fiſche angegeiget worden, 


Wie dergleichen Thierein feuchtem Sand 
abzugieſſen. 

Wann ihr Zweyfalter, oder Blumen, oder 
Eydexen wollet abformen ohne Ranfft, und daß 
man die Fugen der Form nicht ſehen koͤnne, ſo leget 
eure Eydex auf ſo einen Ort, als euch beliebet, gieſſet 
darnach den Gips auf vorgedachte Weiſe daruͤber, 
und wann er trocken, ſo kehret ihn um, und ohne 
Fettmachung der Fugen der Form, gieſſet aufs 
neue Gips darauf, und laſſet es trocknen. Wann 
es nun wohl trocken iſt, fo beſtreichet fie, und haltet 
ſie im Feuer ſo lange, bis die Eydex in der Form 
gantz verbrennet. Wann nun die Forme kalt iſt, 
wird ſich dieſelbe an den Fugen oͤffnen, alsdann 
nehmet mit der Spitze einer Nadel oder Federmeſ⸗ 
ſers Die Beine der Ende; = zu Kohlenverbrannt, 

| i2 gar 


00 Das LV. Capitel. 


gar fänftiglich heraus, hernach leget die Form wie⸗ 
der zuſammen, und laſſet dann Silber oder Zinn 
hinein lauffen, nachdem ihr vorhero einen Einguß, 
fo fang als ihr koͤnnet, ohngefehr Dreyer Finger 
breit, gemachet; wann ihr aber Die Formen nicht 
öffnen wollet, fo machet e8 auf Diefe Art: Machet 
. vorher, che ihr eure Eydex, oder ein ander Thier, 
abformet, von zwey Fleinen Stücklein Wachs, wie 
einen Einguß, fefte, eines muͤſſet Ihr ſetzen zu Dem 
aupt der. Eydexen, und Das andere unfen am 
hang; formiret ſodann eure Eyder,und wann 
fie trocken, fo ziehet den von Wachs gemachten 
Einguß heraus, und higet und glüner die Form fü 
fange, biö die Eyder gang verbrannt iſt. Wann fie 
nun alt, fo blafet zu dem einen Loch hinein, da der 
Einguß von Wachs war, Damit Die Aſche von der 
Eder heraus gehe, hernach gieffet Das Metall 
hinein, wie allbereit gefagt iſt. 


Blumen, Wein-Laub, Lorber- Zweige und 
Blätter abzugieffen. 

Man machet einen Kreiß von Erden, tie eis 
ne Büchfe, der fo groß fene als Die "Blume, oder 
Zweig, oder Blätter, Die man abformen will; wann 

es einGarten:Vrägelein ift, oder ein ofen: Knopf, 
oder eine andere Blume, die ihr tauglich achtet ab: 
zuformen, dasift, die dicke genug it; dann Die, fo 
gank dünne und zart find, darnach Fan das Metall 
nicht flieffen. Wann ihr nuneine Blume erwaͤhlet, 
ſo laſſet einen Faden mit einer Nehenadel mitten 
durch die Blumen gehen, machet hernach den einen 
geil des Fadens unten an dem Umkreiß feſt, - 
a 


> 
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das andere Ende in einem Fleinen Stöcklein auch 
alſo, welches oben über den Umkreiß von Erden ge 
‚he „damit die Blume Feine Seiten des Umkreiſes 
anrühre, welcher nach Arteiner Büchfen gemacht 
ift,und vergeſſet nicht/ daß ihr vorhero an den Stiel 
der Blumen ein wenig Wachs feſte machet, damit 
es euch hernach zum Einguß dienen moͤge, welcher 
Einguß von Wachs unten anruͤhren muß, da der 
Faden feſt oder angemacht iſt. Wann das geſche⸗ 
hen, ſo gieſſet den Gips, der mit Ziegelſteinen und 
Federweiß obgemeldter maſſen vermiſchet, und 
mit SalmiacWaſſer zugerichtet iſt, hinein; wann 
er nun wohl trocken, und ohn einigeFeuchtigkeit iſt, 
muͤſſet ihr ihn wohl ausgluͤhen, damit die Blume 
inwendig ſich gantz verzehre, daß nehmlich die Form 
gantz gluͤhend werde im Feuer, und wann ſie faſt 
kalt ıft,folaffet euer Silber oder Zinn hinein lauf 
fen. Iſt es von Zinn, fo muß der Dritte Theil Bley 
feyn; ift es aber von Silber, fo muß ein wenig 
Kupffer zugefeget werden, fo werdet ihr eure Blaͤt⸗ 
ter und Blumen fehr fauber abgegoffen finden, 
welche ihr fo dann, nachdeme ihr die Form allmaͤh⸗ 
lich zerbrochen, heraus nehmen Eönnet. Denn alle 
Arten in feuchtem Sande abzugieſſen, Dienen nur 
einmahl. ollet ihr es mit Silber gieſſen, ſo 
muß die Form recht roth⸗gluͤhend ſeyn. Auf dieſe 
Art kan man alle kriechende Thiere abmachen. 


Eine andere Art, Wein⸗aub abzuformen. 
Ihr muͤſſet es auf eine Platten voller ſubtiler 


Erden legen, hernach machet man einen Rand von 
Ji 3 Erden 
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Erden herum, gieſſet hernach den gemiſchten Giys 
wie vor gedacht, hinein ; wann es nun trocken iſt, 
ſo machet den Rand von dem Gips mit Debtfett, 
und machet nieder. einenlimfreiß,mie zuvor, gieflt 
den Gips ein, und laſſet ihn von fich felber trocken 
werden, bis gar Beine Feuchtigfeitmehr darinnen 
feye, fofl et 8 an einem: Ofen wieder heiß, und dann 
mit Aſchen bedecket, wieder Falt werden. Gieſſet 
ſodann euer Silber oder Zinn in die Form die 
Form aber taugt nicht mehr als nur einmahl. 
Auf dieſe Art koͤnnet ihr vielerhand Blätter, 
von unterfchiedlicher G machen,auch auf dieſe 
Weiße einen Zweig oder Puͤſchel, nur allein wie 
ihr es darzu tuͤchtig achtet abformen, hernach koͤn⸗ 
net ihr mit Silber⸗ Loͤthe und Borras Die Blätter 
zuſammen löthen ; auch koͤnnet ihr eine Enderen 
darauf machen, als mann ihr den Schmang Der 
Eydexen um.den Stengel oder Zeig herum Dres 
het und fie mis einem gar fubtilen Faden anbins 
bet, und machet fie fefte Dargegen, wie the wohl 
thun koͤnnet. Wann ihr alfo thut,. werdet. ihr 
beydes, den Zweig und die Eyderen ,. alla zu⸗ 
ſammen abbilden. Ihr muͤſſet aber eure Forme 
nicht eher öffnen, als wann fie ausgeglühet, und 
formet diefelbe auf zweymahl, wie gefagt warden. 
Ihr koͤnnet auch darauf fegen Heuſchrecken, 
Schröter und andere kleine hierlein. Diefe Din⸗ 
ge ſind vielmals alſo ins Werck gerichtet worden, 
unter andern ein * von Wein Reben, daran 
groffe und Fleine Blaͤtter, mit vielen Fleinen Thier⸗ 
lein, die in Silber abgegoſſen maren, an denen. 
nichts ermangelte,fo gar fauber waren — 
ine 
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formen, | 
Soo ihr eine groffe Schlange habt, fo machet 
eine ‘Platte von Erden. als gedacht worden, hers 

nad) leget eine Schlange oder zwo zugfeich daran, 
fö ihr wollet, ſchlinget fie zuſammen, oder alleın, 
undumsegetfiemit Erden. Wann das gefchehen, 
fo machet einen Umkreiß von Erden um fie her, 
nehmlich daß ihr die Enden der Schlangen bewah⸗ 
ret, daß die Helfte darvon in der Erden fen; hernach 
gieſſet vermiſchten Gips darauf, und formet die 
andere Helfte gleicher Geftalt ab, als wie oben ers 
wehnet iſt. Hernach, wann der Gips trocken und 
hart worden iſt, ſo machet einen dicken Klumpen 
mit dem Gips, (wie anderswo von dem Zu⸗und 
Einſetzen der Nuͤſſe angezeiget worden ift,) hernach 
machet daran Stuͤtzen von meßingen Drath. So 
ihr aber eure Schlangen von Silber haben wolſet, 

fo muͤſſen die Stuͤtzen von ſilbern Drath ſeyn. 
Wann das geſchehen, ſo ſetzet eure Formen zuſam⸗ 
men, den vermiſchten Gips hinein zu gieſſen, der 
klar * ſolle, durch ein Loch darinnen ein Trich⸗ 
ter iſt; und vergeſſet nicht cin klein Luft⸗ Loch daran 
zu laſſen, ſonſten würde die Forme nicht voll wer⸗ 
den. Wann ſie nun voll, ſo laſſet fie ein wenig trock⸗ 
nen, hernach oͤffnet eure Form, und nehmet die 
Maſſa heraus, hernach thut den Guß, und fuͤget eu⸗ 
ve Form wieder zuſammen, und laſſet fie trocknen. 
Wann fie vollkommen trocken, und bey Eröffnung, 
der Form ein einiges Stücklein abbricht, fo leimet 
es an. Wann die Form wohlteocken, fo bindet fie 
me einem gegluͤheten eifernen Drath, hernach 
Ä | Ji4 laſſet 
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laſſet fie im Feuer roth glühen, dann gieffet das 
Silber, Kupffer , Bley, oder Zinn hinein , fo 
merbet ihr eine Schlange haben, fo wohl nach: 
gemacht ift, daß nicht eine Schuppe daran man⸗ 
geln wird ; aber ſeyd Darbey eingedenckt, daß eus 
re Forme wohl ausgeglühet fye. Auf diefe 
Weiße Fan man Leuchter machen, derer Stiel 
mit einer Schlangen oder Nattern umgeben ſeye. 
Man Fan fie eben fo wohl hohl, als Dichte mas 
hen. Wann man fie aber in zwey Stücke fors 
met muß die Schlange die Forme haben, che man 
fie glühet, und einen dicken Taig um die Nuß, als 
lermaffen anderswo nachzuſehen, hinein zu thun. 


Eine andere Art ein platt⸗ oder flaches Bes 
cken zu gieffen , ſtarck von Zinn, darin= 
nen allerhand Thiere find. 


Nehmet eine zinnerne Schüffel, wohl gedre⸗ 
het und geſchlagen, Diefefeiset in die Erden, bıs an 
den glatten Rand der gemeldten Schuͤſſel. Wann 
ihenun eine Schlange formen wollet, fo leget fie 
an den Ort, dahin ihr fie Haben mollet, wie auch ans 
dere Thiere, die ihr darein zu fegen begehret. Es 
wird aber nothmendig ſeyn, daß ihr Die kleinen 
Thierlein mit einem gar feinen kleinen Faden an 
die Schüffel fept bindet, und machet Löcher darein, 
mit der Spitzen einer gar fubtilen Schuh Ahle, 
den Faden dardurch zuftecken, Dann fonften würs 
den, mann der Gips hinein gegaffen wird, die Thier⸗ 
lein oben auf ſchwimmen; auch an dem Boden cu: 
rer Schüffel Blätter mit Wache, fo mit 
Ä | | Ä ent 
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ſchem Terpentin geſchmoltzen anmachen, und feget 
eure Thierlein darauf, als cuch euer Verſtand an; 
reifen wird. Machet euren Umkreiß, und gieſſet 
den Gips darem, wie gedacht worden, und ſchla⸗ 
get aufdie Tafel, darauf eure Schüffel ftehet, mit 
der Hand, damit erzufammen falle, — for⸗ 
met auch die andere Seite, nachdem ihr eure For⸗ 
me wieder ausgegluͤhet, und wann ihr eure Schuß 
fel wegthut, fo ziehet die Thierlein, fo viel ihr Fönt, 
heraus, und machet alda Nuͤſſe oder Hölen,an ges 
börigen Orten, jede abfonderlich, zu vermeiden, 
daß die Schuffel nicht zu ſchwer werde, hernad) 

Lühet fie befagter maffen wieder, Die Forme von 
Sin Darinnen zu machen. Wollet ihr fie von 
Silber formen, fo formet alle Blatter und Thier⸗ 
Fein befonders, und machet eine Nuß, und laffet 
ein oder zwo Fleine Röhrlein unter Dem Bauch der 
Ihrer: und der Blaätterlein, — der Schuͤſ⸗ 
ſel — durch die Roͤhren hingehen, 
durch kleine Loͤcher, die an der Schuͤſſel gemacht 
find. Alſo fan man auch andere dergleichen Wer—⸗ 
cke machen, Die man will, mit Gedult, und Dasvor 
allen Dingen die Formen fauber, und wohl ausge 
glühet feynd. Sites Silber, muß es wohl heiß, 
und die Forme rothsgluhend ſeyn, die man wohl 
mit eifern Drath binden muß. Durch) Diefes Mit⸗ 
tel kan man Geſchirr und allerhand Werke zieren. 
Die serbrochenen Stuce der Formen muß man 
aufheben, dann fe Dienen einen Sand daraus zu 
machen, zuden Namen oder Flaſchen, wie anje⸗ 


tzo folgen folle. | 
3 Den 
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Den Sand zu den Sormen zumachen , wel⸗ 
che dienlich feyn werden, in feuchtem 
Sande zu formen. 

Den Sand zu den Formen zu bereiten, web 
ehe zu formen bienen im feuchten Sande: Nach 
deme ihr aus euren Formen das inwendige, ſo ge⸗ 
formet iſt, herausgenommen, fo machet eszu Put: 
ver, hernach feuchtet es an mit Salmiac⸗Waſſer, 
und ſetzet es im einen irdenen Topff,, in eines Toͤpf⸗ 
fers Ofen. Wann ihr es wohl gegluͤhet, fomachet 
es zu einem gar zarten Pulver, als ihr immer koͤn⸗ 
net, hernach befeuchtet es abermatmit demfelbigen 
Waſſer, jedod) muß man es nicht viel befeuchten,, 
es muß die Hande nicht negen. Hernach habt eine 
eiferne Flaſche, nad) der gemöhnkichen Act, zudem 
Fünftiich zubereiteten Sande; gebrannten, und mit 
Salmiac vielmals angefeuchteten Alabaſter, und 
thut unter 4. Pfund dieſes Pulvers 4. Untzen Sat; 
miac. Der fein gemachte Spath und Gips thun 
eben das, wann ſie alſo zubereitet find. Der ges 
brannte Maun zu Pulver gemacht, und mit Sal⸗ 
miac⸗Waſſer angeteuchtet, thut dergleichen, und 
ſehr hart, und nihmt alle Metallenan. Federweiß 
roth gegluͤhet, und zu eingm gar feinen Pulver ges 
rieben, nihmt auch alle Metallen an. Crocus 
Martis thut dergleichen. 


Ein Sand, der viel Güffe ausbält, obne 
Beiſſen, und darvon die Arbeit ſehr 
| fauber wird, 
Nehmet teutichen Spath, welcher dem Gab 
mine gleich koͤmmt, und nicht Den aus Engel 
| aſſe 
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taſſet ihn gluͤhen in einen Reverberir⸗Ofen, ſo lan⸗ 
ge, bis er roth gluͤhet; hernach nehmet ohngefehr 
1. Pfund Salmiac, laſfet ihn zergehen, in ohnge⸗ 
ſehr 2. Kannen Waſſer, und mit dieſem Waſſer 
feuchtet den Spath an, wann er erkaltet. Her⸗ 
nach ſetzet ihn in einer gluͤhenden Schuͤſſel in Ofen, 
ziehet ihn wieder heraus, und laſſet ſein Gluͤhen ein 
wenig vergehen, hernach — ihn mit ge⸗ 
dachtem Waſſer, bis er geloͤſchet iſt. Hexnach 
thut ihn wieder ins Feuer, wie zuvor, und fahret 
damit fort fünf oder ſechsmahl, jemehr je beffer, 
fo wird er das Metall defto beifer annchmen; herz 
nach machet ihn zu einem gar feinen Pulver, und 
reibet ihn auf einer Meer-Mufchel,, und faffer ihn 
meine eiferne oder Eupfferne Flaſchen, und in Feine 
bölgerne, und befeuchtet fie ein wenig mit obge⸗ 
dachten Waſſer, wie man zu thun pfleget, und laß 
ſet euer Formen recht heiß werden, ehe ihr das Me⸗ 
tall hinein gieſſet. Der Eindruck iſt viel ſchoͤner, 
wann ihr euch deſſen zu einen andern Werck ge⸗ 
brauchen wollet. Man muß ſie wieder gluͤhen, 
und mit beſagtem Waffer anfeuchten, jedesmahl, 
wann man ſie gebrauchen will. Es iſt fuͤrtreflich, 
und ſo hart, daß kein Gips iſt, der ihme gleich 
koͤmmt, wann es nur rechter Spath aus Teutſch⸗ 
fand iſt; je laͤnger der Einguß gebrauchet iſt, je 
ſaͤuberer das Werck wird. Und man muß nicht 
vergeſſen, wann man das Werck eindrucket, gegluͤ⸗ 
het Bimſtein Pulver darein zu freuen, Damit der 
Gips nicht fich an einander hänge. 


In 
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"in feuchtem Sande Metallen und aller⸗ 
hand Arten Thiere, dem Leben nach ab⸗ 
zugieſſen, und insgemein in 
Gips zu formen. i 


Calciniret Frauen: Eiß in einen unglafurten 
erdenen Topff, und thut es in eine erdene Schas 
ten, und Waſſer daruͤber, und vermifchet es mit 
dem befagten Waſſer, und nehmet es Doppelt; 
hernach, wann es fich geſetzet, fanget wieder Das 
mit an, ſo lange ale dag Frauen-Eiß vorhanden. 
Wann das gefchehen, fo nehmer gedachtes Frau—⸗ 
en⸗Eiß, und machet Kügelein Daraus, oder dar⸗ 
von, Die feget wieder ein zubrennen, oder zu calcinis 
ren, hernach ftoffet fie, und befeuchtet fie mit 
Wein⸗Eßig, und machet ‚einen Taig Daraus, 
Wann ihr es nun noch einmahl cakcinıren laſſet, 
und er toieder Falt worden, fo giefiet ihn noch 
einmahl, ſtoſſet ihn fein,fieber ihn Durch cin Sieb, 
und feuchter ihn an mit aufgelöftem Salmiac, 
eine Linie zu jedwedern Pfund des Srauen-Eiffeg, 
und feger es wieder in Keller; daffelbig alfo ohne 
toeiteres Anfeuchten zu gebrauchen. 

Man machet noch einen andern Sand mit 
Croco Martis, in welchem ihr, wie. aud) in Dies 
fem , eine Haar fehr fein abgieffen Fönner, 


Eine ſchoͤne Maffa von Eyerſchalen, darmit 
| zu gieffen, was man will. 


Man machet mit Haufenblafen und fehr ſtar⸗ 
chen Brantewein einen Laim , nihmt alsdann zart⸗ 
gemahlene Eyerfchalen, und machet mit dem Laim 

Zu eine 


* 
e 
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eine Maſſam, man Fan ihme die Farbe geben, 
tie man will, gigffet es alsdann in geöhlte Mös 
del, laſſet es darinnen erfalten, und an der Luft 
allgemach erharten, fo hat man fchöne Figuren . 
‚wie Helffenbein. | 


Ein andere dergleichen Bilder-Mafla von 
Kreiden⸗Mehl. 

Man macht mit Kreiden⸗Mehl und Schrei⸗ 
ner⸗Leim eine Maſſam, boͤhret es wohl durch ein⸗ 
ander, dann druͤcket man in irdene geoͤhlte Moͤ⸗ 
dein, laͤſt fie an der Luft erharten und trocknen; 
fie fallen gar fchön ren. "Man Ean es auch 
mit allerhand Farben vermifchen, 


Bilder und Siguren von allerhand Sarben 
in Bips abzugieflen, und wie marme= 
lirt zu machen. 


Nihm von allerley Farben, ſo du haben willſt, 


als Zinnober, Bleygelb, Laſur und andereFarben, 


mache es mit Waſſer an, jedes mit Gips inſonder⸗ 
heit; nachmahls nihm einen Penſel, und tuſche 
Oder ſprenge den Schweffel oder Formen(doch die 
von Schwefel find am beften hierzu) mit fo vielers 
len Farben als du felbften willſt, oder wie du fol: 
henmarmelirt verlange. Dann geuß den Gips 
jähling darein, laſſe es gar wohl auf der Form ers 
harten, und erſtarcken, dann gieb folchen den 
Glantz mit Wachs oder Fuͤrniß, wie 
du felbften weiſt. - 


CAP. 
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Allerhand ſchoͤne und rare 
Curioſitaͤten. u 


Regeneritio Plantarum. 


Ä ern einen wohlzeitigen Saamen von einem 
Kraut , der Dir beiiebet, und bey heiterm 
Himmel gefammiet morden, bis auf 4. Pfund, 
dieſen zerftoffe in einem glaͤſernen Mörfel, und 
thue ihn in eine mohlverichloffene Phiolen, daß 
nichts ausrieche; Das Geſchirr aber verwahre an 
einem warmen Dre. Wann dieſes gefchehen, fo 
erwaͤhle dir im Mayen einen ſchoͤnen Abend, Das 
mit du einen Than, der in der fünftigen Pacht fats 
len wird, ſammlen koͤnneſt: Eröffne dann die auf; 
behaltene Phioten, thue den je offenen Saamen 
eraus, lege ihn auf eine gläferne Schalen, und 
elle felbigen mit dem Saamen in einen Garten, 


doder auf eine Wieſe, in die freye Luft, daß der Thau 


darauf falle. Damit aber von ſelbigem nichts ab⸗ 
flieſſe, als ſetze alles in eine breite Schuͤſſel, fo thei⸗ 
let ermeldtes HimmelWaſſer dem Saamen feine 
Natur deſto fuͤglicher mit. Du kanſt audy, meh⸗ 
rern Thauzu bekommen, um eben felbige Zeit, cin 
fehr reines und zartes Tuch an vier Pfühlen auss 
ſpannen, den Thau darvon aber hernad) bis auf 8. 
Map, nad) einander in das allerreinefte Glaß Drüs 
den; den mit nächtlichem Thau argefeuchteten 
Saamen verſchlieſſe wieder in feine Phiolen, dars 
mit nichts darvon weggehe, oder von der Sonnen 

a aus⸗ 
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ausgezogen werde, und zwar nor dem Aufgang der 
Sonnen, feße ed an ferien Ort, Den geſammleten 
Thau aber laſſe etliche mahl durch ein Papier lauf 
fen, und deſtillire ihn fo oft, bis er vonallem Unrath 
und Irrdiſchheit rein werde, das Dinterbliebene 
aber calcinire, fogibt es ein ſchoͤnes Saltz, das fich 
m deſtillirtem Thau von Stundan auflöjet. Dies 
- fen mit Salß geſchwaͤngerten Thau gieffe in die 
Phiolen aufden Saamen, daß er drey Singer hoch 
darüber gehe, dann verfiegele felbe mit geſtoſſenem 
Glaß und Borax, ftelle fre an einen warmen und 
feuchten Det, oder auch in einen Pferd⸗Miſt einen 
Monat lang, Dann betrachte Dieberausgenommes 
ne Phiolen, jo wird der Saamen wie eine Sultzen 
veraͤndert, der Geiſt aber als ein vielfaͤrbiges Haͤut⸗ 
kein oben auf ſchwuimmen. Zwiſchen dieſem Haͤut⸗ 
lein aber, und ſchlammigten Erden, der Thau, der 
des Saamens Natur in ſich genommen, wie ein 
grünes Gras schweben, Dieſe verſiegelte Phiolen 
haͤnge den gantzen Sommer durch, des Tages in 
die Grauen, Des Nachts in den Mond, und andere 
Geſtirne, wo aber Regen einfällt, fo fee es an einen 
warmen und trockenen Dre, bis fich der Himmel 
. wieder ausgeheitert, Dann fegs es abermahlin Die 
Luft, bisweilen gefchiehet es, Daß dieſes Werck in 
groey Monaten fein End erreichet, bisweilen aber 
aud) in einem Sfahr, nachdem nemlichen Das Wet⸗ 
ter befchaffen iſt. Im Ubrigen feyn die Vollkom⸗ 
menheits> Zeichen dieſes Wercks: Die fchlams 
migte Mareriam Boden gefchwillet auf, Der Geiſt 
zufamt den Häutlein nihmt täglich ab, und wird 
alles durch) und durch dick, in dem Glaß aber fteigen 
wegen 


* 
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wegen ber Sonnen Reflexion, zarte Duͤnſte, als 
ESdatten des wachſenden Krauts in die Höhe, 

. aber noch gan ſchwach ohne Farbe, nur wie Spin⸗ 
nenweben, bald aber fallen felbe wieder herunter, 
nachdem nemlicydie Sonne das Glaß befcheinet; 
Zuletzt wird nus dieſer am Boden garfligen Ma 
terie, eine weißlicht⸗ blaue Afchen, daraus entitehet 
mit der Zeitnach und nach der Stengel, das Kraut 
und Die Blume, nah Art des Darzu gebrauchten 
Saamens, und ſolches geſchiehet hernach in einer 
jeden Waͤrme, in der Kaͤlte hingegen verſchwindet 
alles, und waͤhret dieſes fo lange, als Das Glaß 
unverfehret bleibet. | 


Auf eine andere Arı. 

Nihm Gold, Kiß⸗ oder Wißmuth⸗Ertz, ehe 
es ing Feuer Fommen, neun Pfund NB. fchlaget es 
in Eleine Stäcklein, begiefe es an der Luft mit 
Manenthau,und trockne es fo oft, bis es einem Vi⸗ 
triol gleichet, thue es in eine Retorten, lege einen 
groffen Recipienten vor, und deftillirg den Graben 
nach woͤlf Stunden, fo befommeft Du cin weiſſes 
gantz ſuͤſſes Waſſer / Diefes reckificire zum dritten⸗ 
mahl, zeuch aus der zuruckgebliebenen Materie mit 
Waſſer das Saltz, coagulire es, und thue es in ſein 
eigen Waſſer, und deſtillire es abermahl durch eine 
Retorten, ſo iſt es bereitet; Thue dieſes Waſſer in 
ein Glaß, und füge demſelben ein deſtillirt Waſſer 
| fine Krautes, ſamt defien Sal drey Quint. 

ey fuͤlle das Geſchirr fo an, Daß es gang voll werde, 
ftelle es an einen ruhigen Ort, fo wird in zwey oder 

Drey Tagen das Gewaͤchs auftvachfen und dem⸗ 
— jenigen 
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jenigen Kraut gleichen, darvon das Waſſer und 
Saltz genommen worden, ſo bald man aber baß 
Glaß berveget, ſo zergehet auch das Kraut, fo man 
ſcheinet es wieder wie vor viel wollen, daß ſok⸗ 
ches mit dem Saltz allein angehe. | 

‚, Einen Tannen = Wald in einem Btaß zu 
u -pröfentiren. 


x aber wieder an einen ruhigen Dit fieller, fo er⸗ 


Din ihn gemeinen tohl»geläuterten Ter⸗ 


pentin anderehalb ‘Pfund, hut folcyen in eine mits 
telmäßige Retorten, loge eine Vorlage vor; vers 


Fleibe die Fugen wehl, gieb ihm gelind Feuer, 


Nachdem Du die Retorten in eine Capellen gelegt, - 


and mit Sand bedecket haft, fo wird ſich Bald vie 
Waͤſſerigkeit des Terpentins famt feinen Spiritu 
in den Vorlag⸗Glaß fehen laſſen, fahre alfs dar 
mit fort, bis du von beyden kbiß. haft; wann Darm 
das gelbe Dehl fich zeiget, fo lege einen anderm 
Recipienten vor, und fammle dieſes Oehls unge: 
fehr ein halb Loth, wann dieſes geſchehen, muß 
man. Die Retorte behutſam aus der Eapellen neh⸗ 
men, wohl zuſehen, daß fie nicht von Der Kälte, 
oder fonften Schaden leyde, alsdann muß man 
fie, indem fie noch warm, mit der Hand unten im 
Boden, dadie Hand felbigen Fxces von Terpen⸗ 
tin noch liegen, leiſe ſtreichen, und auf und nieder⸗ 
fahren, [0 wird man mit Verwunderung ſehen, 
wie plöglich ein ganger Wald erscheinen wird. 
Ein ſchoͤnes Silbet-Gewächs sder Arbo- 
rum Philofophorum,, in einem Olaf 
Ä vorzuſtellen. Wer 
Man nihmt des reineften Silbers ein Korb, 
Erſter Theil, ge Aqua- 
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Aquafort und Mercurii — jedes 4. Loth, 
Darinnen zerlaſſe obiges Silber, und giefle Darüs 
ber ein rund gemein Tue: und veritopffe eg 
wohl, fo toirft Du fehen ein (chönes Gerwächs her 
por fproffen, twelches fich täglich vermehren wird. 
Auf eine andere Art. 
Nihm ein fchönes Flares Urin⸗Glaß, thue dünn 
gefchlagen fein rein Fein⸗Silber, etwann Drey ges 
doppelter Marien-Örofchen, oder fo viel du felbs 
ften willſt, hinein, gieffe 3. — oder ſo 
viel du wilſt, Darüber, daß ſichs ſolviret, hoc facto, 
gieſſe ren Brunnen⸗Waſſer darzu hinein, bis dag 
Glaß voll werde, ſo wird das Waſſer wie Milch 
fo weiß, laſſe alsdann etwann eine ling Mereum 
erudi hinein fallen, und vermache es dichte mit eis 
nem Deckeloder Wachs, ftelle darnach Das Glaß 
an einen Ort, Da es nicht angeruͤhret oder gerüt; 
teilt werde, ß fhieffen des andern oder dritten Tas 
es lange Zweiglein und Aeftlein auf, wie ein 
aͤumlein. | | 
Dder nihm ein Loth fein Gold, 12. Loth Mer 
curii/ 1. Ung mit Aqua Com. Nitri, Aquaforti 
17. Untz, 1. Maag Waſſers, und verfahre dar: 
mit, wie obgemelöt, du Fanft auch an ftatt Des 
Silbers Gold nehmen, und alfo procediren, 
Ein verborgenes Runff- Scücklein. 
Nihm um einen Pfennig oder Heller Ziegen; 
Mid, und einen füllen Apfel, ſchele ihn, und 
ſchneide ihn Elein ; nihm ein Hand vol u Holtz, 
Das bey ber Nacht in Waͤldern leucht, thue eg mit 
ben Apffel in einen Mörfel, zerftoffe dieſes — 
un 
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und. gieffe alleweg ein wenig Mitch Daran, wann 
du es nun wohl geftoffen haſt, ein Stund oder zmep, 
fo gieſſe Die Milch vollend hinein, rühre es wohl 
Durcheinander, darnach Drucke es wohl durch ein 
Tuch, fchreibe darmit auf ein Pergament oder 
Papier, fo fiehet man die Schrift nicht, wann 
fie trocken ift, wilſt du es leſen, fo geheim einen fins 
ern Keller oder Gemach, Daß Fein Licht zu dir. 
an, fo fcheinet die Schrift auf den Brief alg 
Feuer oder Gold. 2 
Kinenbelldeuchtenden Stein zu machen, 
Man nihmt guten re&ificirten Spiritum Ni- 
tri, wirfft nach und nach ungelöfchten Kalch und 
Kreiden hinein, bis befagfer Spiritusnichts mehr 
auffoloiren Fan, und nicht mehr brauffet, filtrire 
hernach folcheSolution, thueesin eine Retorten, 
und ziehe den Spiritum Nitri wieder darvon ab, 
was im der Metorten blieben, fee an die Luft, 
laß es flieffen, thue es wieder in eine Retorten, zie⸗ 
he die Feuchtigkeit wieder darvon, bis auf die 
Trockne ab, laß es wieder in der Lufft flieffen, dann 
gieffe es in zerbrochene Probier» Fiegelein, und 
the es in einen Kolben, umd siehe alle Feuchtig⸗ 
keiten trocken ab, darnach fege es unter eine Mufs 
fel, halte es hernach an die Lufft, Mond oder 
Schein, oder ein brennend Licht, lege es an einen . 
finſtern Ort, fo wird e8 licht mie ein faul Holk. 
Hell⸗ leuchtender Phosphorus. 
Nihm Urin ſo viel du wilſt, thue ſolchen in ein 
Faß oder Keſſel, laſſe ſolchen drey oder vier Wo— 
den ſtehen und putre —— koche ihn fr 
| 3 | 


D 
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bis er zu einer ſchwartzen, faſt trocknen Materi 
wird, von dieſer Materi nihm nun ein Pfund 
Olei Tartari foediti, oder das ſtinckende Oehl von 
Hirfhhorn, oder in Ermanglung dieſer grün 
Wachzs, ſo viel als genug ift, vermifche es wohl 
mit der Materi, thue es in eine Waldenburgiſche 
Retorten, feße es in einen flarcfen Wind⸗Ofen, 
gieb Anfangs gelind, und endlichen 4. Stunden 
Die allerftärefefte Hite, Diemangeben kan, fo wird 
erftlichen in der Worlage das Sal Volatile, und 
hernach ſich etwas Dehl finden, und dann der 
Phosphorus ſich in den Recipienten ae 
inder Farbe eines gelben Wachſes, lafle die Vor⸗ 
lage über Nacht ftehen, und erfalten, alsdann 
nihm fieab, und wafche fiemit dem Liquore, der 
fid) auf den Boden findet, allen den gelben Phos- 
phoro ſamt den Oleo ab, miſche es wohl unter- 
einander, thue es in eine glaͤſerne Retorten, deftils 
lire es aus einer Sand⸗Capellen, fo werden ſich 
gantze Koͤrner ug in Der Vorlage finden, 
die verwahre in Schönen Waſſer, die hinferftellige 
Fæces find auch gut, die Hände darmit zufchmies 


ren, und müffen wie übriges betwahret tverden. . 


Bine andere dergleichen leuchtende Mate⸗ 
tin, ſo gegen dem vorgehenden nicht un⸗ 
illich, Hefperus zu betituln. 


Man nihmt des in allen Apothecken wohl be; 


Fannten Land-Schmaragds einen gufen Theil, 0; 
der ſo viel du wilſt, mache ihn Flein, und reibe ihn 
mit Waſſer aufeinem Reibſtein gar zart ab, tem 
perire es dann mit Gummi oder Hoͤnig⸗Waſſer 

und 


| 


EZ 
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und fchreibe oder mahle damit auf ein poliertes 
Kupffer, oder Eifenblech, mas du milft, lafle es 
trocknen, lege es dann auf eine glühende Kohlens 
Glut, oder ftelle es vor dieſelbe, über eine Fleine 
Weile wird €8 anheben zu leuchten oder zu bren⸗ 
nen, eine gufelangegeit, das ſich mÄnniglich das 
rob verwundern muß, | e je 
Wetter⸗Glaͤſer zu machen, und recht 
— aussurichten. SL 
Man muß nur das Wetter Glaß in feinen Ge⸗ 
ſtellgen an einen beftändigen Ort ſehen, ein Maaß⸗ 
Staͤbgen gantz genau daran befeſtigen, und im 
Winter, wann das Waſſer gefrieret, wie auch 
im Sommer, wann auf den Knoͤpffgen des W 
ter⸗Glaſes ein Stuͤckgen Butter jerſchmeltz 


beyden Oerter, welche der Liquor im fteigen oder — 


fallen erweichet, an dem Maaß: Stäbigen mie 
stoeen Puncten bezeichnet, und den Raum zwi⸗ 
ſchen denen beyden Puncten in zwey gleiche Theis 
leabtheilen, fowirdder Ort der Abtheilung rich: 


‚tig, das Temperament, wann die Lufft weder 


Art die Abtheilungen Ren Ä 


Falt noch warm ift, anzeigen. Nachgehends fan 
man jegliches von dieſen zweyen gleichen Theilen 
wiederum in 10, Grad abtheilen, auch über den 
einen Punck, wo Die Butter gefchmolgen, und uns 
fer den andern Punct, wo das Waſſer gefrohren, 
viere dergleichen Grad abseichnen, fo hat man 15. 
Grad die Kälte, und ı 5. die Wärmeabzutheilen. 

Wann auch guter Brantewein gleich tingirt, 
oder untingirt, nach hermetiſcher Berſieglung, in 
den Glaß verwahret iſt, ſo kan man nachfolgender 


3 Man 
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Man ſteckt das Glaß in Eiß, welches mit Saltz 
vermengt iſt, und laͤſt es darinnen, bis Die aller⸗ 
gröffefte Kälte genugfam hinein gewuͤrcket, und 
zeichnet auf den Halfe der Phiolen Die Höhe Des 
Liquoris mit einem Punct. 

Hierauf ſetzt man esin einen fehr tieffen Keller, 
in welchen Feine äufferliche Lufft dringen Fan, und 
wann es das Temperament Diefes Kellers an 
ſich genommen, bezeichnet man gleichfalls die Hoͤ⸗ 
he des Liquoris an den Hals der Phiolen, und 
theilet den Raum zroifchen beyden Puncten in 15. 
Grad, und wann manziffern Daran fchreiben will, 
fo fängt man bey dem Temperament der Kellers 
Lufft an, mit 1.2. 2c. herunter zu zehlen; Uber Dem 
Punct, wo dieſes Temperament abgezeichnet iſt, 
A — man gleichfals 5. Grad ab, von gleicher 
fang. 

Man kan auchanmercken, warn das Ißaffer 
efrichret, und nad) dem Punct die Höhe des 
iquoris, auf dem Wetter⸗Glaß die Abtheilung 

einrichten; Jedoch ift zu mercken, daß nach der 
erften Art der Abtheilung das Wetter⸗Glaß alle 
zeit an einer Stelle bleiben muß, Dann wann es 
zuvor gegen Mitternacht geftanden, und man 
wolte es hernach gegen Mittag fegen, ſo wuͤrde es 
nicht eintreffen, fondern in währender Hitze viel 
höher als zuvor fteigen, und in währender Kälte 
nicht fo tief, als zuvor fallen, weil es zuvor von 
Nordwind beftrichen worden, welcher viel Fälter 
ift, als die Mittags: Luft. 

. Man fan auch die Wetter; Stäfer nicht allein 
inmn beſagter Gröffe, und ineiner Länge von m 
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halb Ehlen, ſondern auch, weil dieſe nicht wohl fort 
zu bringen ſind, ſo klein verfertigen, daß das Phi⸗ 
olgen nicht groͤſſer, als einer Piſtolen⸗Kugel, und 
der Hals wie ein Stroh⸗halm nur in der dicke, und 
6. bis 8. Zoll lang iſt; Und ob gleich die Gemercke 
des veränderten Falten und warmen Wetters fehr 
Fein, und alfo nicht fo leicht, als bey der gröflern 
Art obferviret werden Fönen, in dem dritten Grad 
gang enge beyfammen ſtehen, fo find fie doch fehr 
bequem aufder Reife mit fort zu bringen, 
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Solche Wetter-Glaͤſer auf andere Arten 


zu machen. 
Es habenfich einige gefunden, daß an ſtatt derer 
Ä Kt 4 bie; 
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bjshero genannten Liquorem, Queckfilber , (6 
nur auf das beſte gereiniget , oder wie es unver; 
fäljht aus den Bergen kommet, genommen, 
weil ſelbiges eben fo flüßig, wie Waſſer, und 
gleichwohl auch nicht zu gefrieren pfleget; Sol— 
he Wetter-Glaͤſer aber werden alfo bereitet. 
Man nibme bierzu eine gläferne Röhren von ans 
derthalb Ehlen, verfieglen hernach dieſelbige o⸗ 
ken, nach Hermetiſcher Art, und laſſen dieſelbi⸗ 
ge unten krumm gebogen, in eine Phiole lauf⸗ 
fen, weiche oben offen ſeyn muß. Man füllet 
diefe Röhren oder Phioteit: Hals mit Queckfits 
ber, daß etwas darinnen oben leer bleibet , und 
drey Viertel des Phiolen-Bauchs voll gemeis 
ner Lufft find , und verfiegelt darauf gleichfalls 
Das Loch an der Phiolen nad) Hermetifcher Art, 
folgends fest man dieſeg Wetters Glaf in eine 
Geftelle, beieioet Daran ein Maaß +» Stäbgen, 
an welchen Die Abtheilung dermaſſen eingerichz 
tet ift, Daß man bey der Höhe des Queckſilbers 
den Mittel⸗Punct mache, und nad) derfelbendie 
übrigen Grad eintheilet, Wann man nun die 
Phiole mit der Hand erwaͤrmet, fo bereitet fich 

allberit Die eingefchloffene Lufft aus, und treibet 
das Queckſilber in die Höhe, welche leer ift von 
gemeiner Dicker Lufft, wann man aber die Hand 
wieder weguihmt , fo ziehet fich die Lufft in ‚der 
Phiole wiederum herunter, Und alfo wird durch 
dieſes Netter: Glaß gleichfalls His und Kälte 
nad) ihren Abmwechslungen angedeutst, welches 
aus dieſer Figur zu erſehen. 


= Ag 


Das LVI: Capicch 523 


| DA Ssft die glaferne Roͤh⸗ 
—— 





ei BO Bund C das herum ges 
‚ bogene Ende, 


D Der Phiolen⸗Bauch/ 
Er  jooben offen ift, u 


E Der Mack + Stab, 
DD DPDie ae des due 
0 E übers, 


Noch eine andere Manier. | 
Man macht einen Ey: 
linder von Cryſtall, et 
wann 5. Zolllang, unten 
W gang zu, und oben fo weit 
5 offen, Daß man gleichſam 
= als in eine Scheide, einen 
2 andern folhen Cryſtalli— 
nen Cylinder, welcher mit 
. S Quecffilber gefüllee iſt, 
@ umgefehret hinein ftecken 
= fan, alsdann hebt man die; 
Z fen inwendigen Cylinder in 
- die Höhe, und kuͤttet ihn 
feft an den andern an, fo 
fait das fhwehr Queck⸗ 


A Der auswendige Eylinder, 
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filber aus den unterften offen gelaſſenen Loch in 
den ausmendige Eylinder, und freibet Die Darin; 
nen befindlichen Lufft, welche nicht fo ſchwehr, als 


das Queckſilber ift, zufammen, wann aber diefe 


Lufft Durch die Waͤrme wieder ausgebreitet, p 
treibet fie wiederum das Queckfilber in die Hoͤ⸗ 
he, des inwendigen Eylinders, welches auch nicht 
eher wiederum herunter ſteiget, als nachdem 
dieſelbe Lufft des aͤuſſerſten Cylinders durch die 
Kaͤlte zuſammen gepreſſet wird, und alſo kan man 
gar genau darvon die Abwechslung der Hitze und 


Kaͤlte, wann die Grad an inwendigen Cylinder 


— 


abgetheilet ſind, erkennen. 
Folget der Gebrauch und Nutʒz der Wet⸗ 
ter⸗Glaͤſer. 
1. Dienen ſolche die Grade des Chymiſchen 
Feuers zu unterſcheiden. 
2. Die rechte Waͤrme der Oefen, worinnen 


man nach Egyptiſcher Art die junge Huͤnlein aus⸗ 


brutet, zu erfinden. J 
3. Die Abwechslung der Hitze und Kaͤlte der 


Lufft ſtuͤndlich zu unterſuchen. 


4. Die Hitze der Febricanten zu determini- 
ren. | 
5. Zu wiffen welcher Art, Stube, Stadt, ꝛc. 
die gefundefte Lufft habe. 
Die vier Elementen in einer gläfernen Phio⸗ 
len vorzuftellen. 


Das Waſſer. 
Man nihmt friſch —— das aus 
der Erden quillt, dann das ftillftehende thut hr 
"AR Ä > nicht 
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— Torben muß fein hell und Elar ſeyn, thue es | 
aß. 


in Das 
Die Erde, 
- Zn Abnehmen bes Monde nihm drey Hand 
vol faules Holg, welches zu Nachts glaͤntzet, 
thue es aud) in das Glaß, in Zunehmen des 
Mondens thut es nicht gut. 
Die Lufff. 

Kauffe in der Apothecken, Cantharides, von 

allerley Farben thue ſie auch in das Glaß fuͤr die 


Erden. | 
Das Feuer. ° 
Wann nun diefe drey Stücke in Glaſe find, 


nihm einem Löffel voll Mercurii füblimati, thue. 


ihn darunter, feße es bey 24. Stunden gar bey ei⸗ 
nen warmen Dfen, oder bey einem Feuer, fo des 
ftillire fich die Materi felber durch einander, und 
wirfft allen Unflath heraus, und bleibet das Waſ⸗ 
fer gar allein, fo zu Nachts glaͤntzt wie ein Regen⸗ 
bogen, das Waſſer muß an einen frifchen Ort . 
geftellet ſeyn, und fleißig zugedeckt werben, giebe 
aber acht, daß niemand darüber, fomme, und 
darvon trincket. 
Die vier Elementen in einer Phiolen 
| fürzuftellen. | 
Erftlichen färbetmanin einem guten Spiritum 
vini, mit TornaSolis , die Lufft fürguftellen, her: 
nach nihmt man wohl.re&tificirt Terpentin: Gel, 
= wird gefärbet wie euer, mit Saffran, und 
rother Ochfen: Zungen  Agurkel, —— 
arzu 
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darzu thut man ein wenig vom Laʒur ⸗ Ertz in bie 
Farbe der Meers zu geben, und die Erden anzuzei⸗ 
gen, ein wenig zerſtoſſene Schmalte ‚man mages 
frey untereinander fehuften und vermifchen, es 
Fommt alles wieber-an feinen Ort, wann esnur ein 
wenig ftille ftehet; diefe drey Seuchtigfeiten ver 
mifchen ſich immer mit einander. | 


Auf eine andere Arr, die vier Elementen in 
| einem Glaß vorzuftellen. | 


Man nihmt Salpeter fo viel man will, das iſt 
die Erde, thut es in ein Glaͤßlein, unten Oleum 
Tartari, mit Gruͤnſpan gefaͤrbet, das iſt das 
Waſſer, hell und klarer Terpentin Spiritus, das 
iſt die Lufft, mit Tornoſo tingirter Spiritus vini, 
das iſt das Feuer, trage eines nach dem andern 
mit einen ſubtilen Trichterlein in das Glaͤßlein 
auf den Salpeter; aber da muß man wohl obſer⸗ 
viren, daß man das Trichterlein allemahl fein 
rad auf den Liquorem anſetze, im Eintragen, 
vermiſcht es ſich nicht. 


nr Quatuor Elementa, 


%. Olei Tartari per deliguium, Spiritus vie - 

“ ni, Spiritus Urin® & Dleum deftilatum vel Te- 

rebinth pofitum fupra &s, habebis Colorem 
Coeleftem. | 


| Noch auf eine andere Art. 
Man macht ein Ey von Glaß, darein thut man 
den vierdten Theil gereinigten Schmalta oder 
wu no gemer 
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gemeinen Antimonium, beya 
‚der Erden gleichend, für Waſ⸗ 

ſer b Spiritum Tärtari, wohl 
zu bereitet, für den LufftcSpiri- 

tum vini, zum Drittenmahl re- 
&ificiret, und vierdtens Oleum 
de Been, welches an der Farbe 
Leichtigkeit und reiniget, dem 
Feuer gar ähnlich iſt. d. 





Ferpetuum Mobile. ! 
3. Gut Aquafort 16. Loth, Kupffer-Afchen 2, 
Loth, Srünfpan 2. Loth, Salmiac 2. Quintlein, 
infundabuntur per 24. Stund poftea filtra. 
| Aliud. | 
3 Kupffer⸗Aſchen 4. Loth, meiffen Weinſtein 
1.2oth, Salmiac zz. Scrupel, Aquafortg,goth, 
infundabuntur per 3. horas adde Spiritus vini 
2. Qu. mifce. | 
' -  Xomieri Phosphorus. ; 
Man laͤſt eine ziemliche Quantität Pickelte Pu- 
trefeiren, hernad) mit finden Feuer bis auf eine 
önig dicke ausrauchen, und fülchen durch eine 
einerne Retorten Waſſer und! Geift deftilliren, 
i8 röthlichte Tropffen kommen, welche in einen 
Mecipienten alleine aufzufangen find, Darben aber 
das Feuer zu vermachen, und fo lang zu freiben, 
bis fein Del mehr überfteiget, Das Caput mortu- 
um bleibe; auf den Boden ift oben her fehroart 
un 


we 
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und lucker, dieſes muß hernach mit dergleichen 
Materie, ſo in einer andern Retorte, darvon auch 
Das waͤſſerige mit den Oehl abgerieben, aufge 
hoben worden, und an Gewichte etwann ein 
Medicinaliſch Pfund ift, vermengt, und. im eine 
Metorten, Die 7. Pfund hält, gethan werden. 
"Man legt darnach einen groſſen Recipienten 
por, verkleibet alle Löcher, und treibet in offenen 
Feuer ,.daß auch Die Retorte gluͤhet, acht oder 
neun Stunden eu; ‚ bis weiffe Wolcken in der 
Vorlage fich fehen laffen, und eine gelde Materie 
folget , die ſich inwendig anden Necipienten : Hals 
anleget, und eben der Phosphorus iſt. Des ans 
dern Tagesnehmtdie Vorlage ab, und gieffet Falt 
Waſſer darein, rüttelt jolches um, und ſetzet als. 
les in einen Glaſſe über Iinde Feuer, fo wird auf 
den Waſſer eine oͤhlhaffte Materie oben ſchwim⸗ 
men, und die kleinen Theilgen von Phosphoro 
ich zuſammen ziehen , wann alles Falt worden , 
ſo ſammlet den Phosphorum , in ein mit af 
fer gefulltes Glaß, verwahret folches mit einem 
laß : Stopffel, oder wann folches meithälßig, 
—5— es mit Kurck, und bindets mit Schweins⸗ 
Blaſe zu. 
Der ſo mit Fug genannte Heſperus. 
Jetzt haben wir zur Genuͤge von denen ſo ge⸗ 
nannten Phosphoris gehandelt, wiewohl wir der⸗ 
gleichen noch mehrere haben koͤnnten/ ſo wollen wir 
nun fur Diefesmahl voneiner andern leuchtenden 
Materie auch handeln, die nicht unbillid) von etlis 
chen Heſperus genennet wird. Man nihmet den fo 
genannten Land» Smaragd; Stein, leget Pape: 
Ä | au 
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auf Kohlen, oder auf ein Blech über Kohlfeuer, 
fo balden es heiß und gluhend wird, fo leuchtet eg 
viel ſchoͤner, als eine glübende Kohlen, pulverfirt 
. man ihn aber Elein, und machet ihn mie Waſſer 
zu einem Papp oder Muß, und fchreibet oder zeich⸗ 
net darmit auf ein rein. Kupffer, oder polirt Eis 
fenblech, und halt ein Kohlfeuer darhinter, fo 
fängt es eine Zeitlang anzu leuchten und zu fpie- 
len, daß es mit Luft und Verwunderung anzu⸗ 
fehen ift, 


Noch ein anderer Phosphorus. 
Man nihmt einen fogenannten Spiritum von 
Salpeter, der nicht gar zu hoch abgesogen 
und ſcharff feyn darff, sa vielmehr, wann er su 
ſcharff, oder zu wohl rectißcirt waͤre, deſſen 
ein Theil mit 2. Theil Waſſer muß gedaͤmpffet 
werden, deſſelben inbibirt oder ſchwaͤchet man 
mit Stuͤcklein Kreiden, bis er nicht mehr brauſſet, 
und iſt gar dienlich, daß man viel Kreiden auf 
—————— werffe, damit dieſelbe nicht gar 
zu viel an ſich ziehe, hernach thut man ſolchen 
Spiritum in einen Abtreib⸗Scherben, und ſetzt 
ihn in einen Probier⸗Ofen erſtlich fornen an, 
und laͤſt ihn dafelbften auffochen; wann er nun aufs 
höret zu fieden, feet man den Scherben tieffer 
hinein, daß er fehr wohl glühe, und wann mannun 
vermeinet, daß der Scherben fich werde verglafet 
- haben, fchiebet man denjelben auf die Seiten hin, 
und laͤſt ihn allmählich erfalten. Wann nun dies 
fer Scherben in das Sicht der Sonnen, oder an 
das Feuer gehalten wird, glänget er hernach von 
| | en 


— 
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den Ram herum H finftern, mie der Buhonien® 
fee Stein. Es iſt zwar noch ein anderer Hands 
Griff, den gantzen Scherben alſo zuzurichten, 
daß er werde wie der Vollmond, und nicht nut 
um den Rand, ſondern uͤber und uͤber Licht von 
ſich gebe: Wie auch gantz leuchtende Klumpen 
gu machen, und fie hernach in allerhand Formen, 
als Nahmen, Zuͤge und Wappen zu verſetzen, 
audy;Convex,.oder ausgebogene und: Rügel-für: 
michte Stücke, mit einen fehr ſtarck ſtrahlenden 
Lichte zu verfertigen, welches aber anzuzeigen, 

Bedencken getragen.” m Das 
Kine andere Bereitung Sbigen Phosphori. 
Mihm eine Fleine unglafurte wdene Schuͤſſel, 
bie da Fingers dick ift, und mache es mit Se 
Nitri, und. zu Pulver gemachter Kreide, wohl 
untereinander gemenget, zu einem Pappe; vor 
Diefem Pappen thue in das irdene Schuͤſſelein, 
fo groß, als etwann ein Schilling, ſetze es ing 
Feuer unter eine Muffel, (es wird fehr ebulli- 
ren,) zu trocknen, wann es trocken nihm heraus, 
laſſe es abkühlen, imbibire es wieder mit Spiricu 
Nitri, diefes thue 8. oder 10. mahl, ſo iſt es fer⸗ 
tig; Man muß ſehen, daß man gute Erden zum 
Geſchirr habe, wann es nun fertig, ſo hält man 
es nur gegen ein Licht, Daß es ein wenig warm 
werde, ſo wird es in einen Keller, oder fünften 
in einen dunckeln Zimmer fo. viel leuchten, als 
ein brennend Licht. 2 


we , Aller, 


* 
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Allerley Wunder-Dinge im Sinftern durch 
 Vlacheglängende Sachen anzugeben. | 
_ ‚Man Fan mit Hüfffe der Wacht: glängenden 
Dinge allerley Vorftellung machen, als etwann 
den HErrn Ehriftum, aus deflen Wunden ein 
Blanzz ftrahle: Die Herrlichkeit des Paradei— 
fes, feurige Augen der Thiere, und andere Sa— 
chen, die ch bald fehen laſſen, bald wieder vers 
geben; Aud) Fan man Schreckenbilder machen, 
wann man Die glängende Stucke denfelbenindie ' 
Augen, Nafe, Maul und Dhren ftellet.. Wie 
man lieſſet, daß der Schotten-König Cenethus, 
der Andere, gethan, als Die Picten feinen Vat— 
ter Alpinum umgebracht, und feine Unterthanen 
vor Schrecken nicht fechren wolten; Da er die 
vornehmſten Haupt: Leute durch ſolche feurige 
Maͤnner, denen er Kleider von Fiſchhaͤute ange⸗ 
than, und Staͤbe von faulen Holtz in die Haͤnde 
gegeben, ermuntern laſſen, daß ſie hernach die 
Feinde bis auf Das Haupt erleget. In der 
Schottiſchen Chronick, und beym Lavatero vom 
Geſpenſtern. Auch Fan man Uhren fo zurichten, 
Daß man bey Nachr:Zeit die Stunden und Zei⸗ 
ger allezeit ſehen, und die Zeit recht wiſſen kan. 


Ein Feuer zu machen, welches nicht zn loͤ⸗ 
fchen ift, weder durch Regenoder Wind. 

‚ Man nehme Fürniß zehen Loth, Iebendigen. 
Schweffel 4. Loth, Oehl von Hark 2. Loth, Sal⸗ 
peter 1. Loth, Weyrauch rı. Loth, Kampffer 6, 
Ungen, Stein: Dehl ı. Loth, und des beften 
Brandeweins 14. Unken, das mifche man alles 

Erſter Theil, 21 unter⸗ 


4 
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untereinander, und ſetze es auf ein gelindes Sau 
er, ſo wird eine Miſchung daraus, die, wann 
man Wercke darmit zurichtet, und im Topfſe 
anzuͤndet, fo ſtarck brennet, Daß ſichs nicht daͤmpf⸗ 
fen laͤſt. | 
Oder: | 

- Wann man fehrreinen Schwefel nihmt, und 
mit gleichen Theilenvon Wachs zeriaffet, fo thut 
er dergleichen, dafern man cin Licht Daraus 
machet. 


Ein Licht unter dem Waſſer zu tragen, ſo 
den Tauchern gar dienlich. 

Es iſt an den Grunde der See, ſonderlich wo 
es ſehr tieff, ſo finſter, daß die Taucher nichts 
anfangen koͤnnen, ohne Licht; Darum lehren 
ihrer etliche, wie mar cin Licht bis an dem 
Grund der See hinab bringen Fönne. Nem⸗ 
fichen, man foll eine Laterne machen, fo groß 
manmill, von Glaß, jedoch Das Fein Waſſer hi 
nein fönne; darein folle man ein Liecht fegen mit 
einem Tocht von obgedachter Vermiſchung. 
Weil aber die Flamme ohne Lufft nicht dauren 
Fan, fo ſoll men aus der Laterne ein lange Roͤh⸗ 
ren von Feder laſſen in die Höhe gehen, oben mit 
Pantofſel⸗Holtz zugerichtet, daß fie in der Höhe 
“bleibe, und die Lufft dadurch hinein koͤnne; Sch 
weiß aber, daß dieſes nicht angegangen ift, es ſey 
dann, Daß es nicht gar tieff, und die Roͤhre fehr 
weit fen, da Fan man die Laterne alfo zurichten, 
das fie ausfiehet, tie ein Kopff eines Menfchen, 
„ der eines andern Thiers, alfo daß man darvor 

8 n er⸗ 


erſchrecken muß, und Fönten auf ſolche Weiſe 

Larven von Geſpenſtern, feurige Fiſche und Ders 

gleichen, unter den Waſſer gemacht werden. 
. Pulvis fulminans, 

‚Man verfertiget ſolches von drey heilen 
Salpeter, 2. Theil Salis Tartari, und ı. Theif 
Schweffel, folches wird geftoffen, und untereins 
ander vermifchet. Wann man ſolches Pulvers 
60, Gran in einen Löffel warm machet, wird es, 
indem es auflieget, einen fo ſtarcken Knall geben, 
als kaum aus einem Stück wird gehoͤret werden 
darbey zu mercken, Daß dieſes Pulver alles zer⸗ 

hmettert, was unter ihm iſt, weil ſolches feine. 

uͤrckung unter ſich thut, an ſtatt da das 

Schieß⸗ Pulver über ſich ſchlaͤget: Alſo wann 

man ſich der kupffernen Loͤffel gebrauchet, wird 

man nach dem Knall bald ein Loch darinnen fin⸗ 

ben, wann es aber von oben angezündet wird, 
breunet es wie ein Blitz Davon, | 

Aurum fulminans. 

Es ſeyn wenig Dinge in der Natur, welche 
Die wunderfame Gewalt der Atomorum , fo an 
Tag legen, als Das Aurum Fulminans, welches 
nichts anders ift, als ein pulverfirteg Gold, fo 
mit etlichen Spiritibus angefeuchtet, darvon 20, 
Gran einen folchen Knall von ſich geben, und füls 

en Gewalt üben, als fonften ein halb Pfund. 

Schieß⸗Pulver, wann man zwey Gran darvon 
auf eine Mefferipigen nihmt, und folche beym 
Licht a — es N ſehr plagen, als kaum 
eine Muſqueten thun wird. | 
| tla Sol- 


432 Das LVI. Capitel. 


Solches wird nun alſo gemacht. 
Man diſſolviret fein Gold in Aqua Regis, 
gieſet es in cin Glaß, giefet fechsmahl fo viel ges 
“mein Ißaffer darzu, hernach tropffet man Olei 
Tartari q. f. Darein, oder Spiritum Salis armo- 
u Volatilem, fo fchlägt fi) das Gold nie 

er. | 
ine. beffere Bereitung iſt diefe. | 
R. Zu einen Ducaten aufiulöfen Spirit. Vie 
triol. 1, 2, Ungen, Spirit. Sal. j. Salis Armoniaci 
ßj thue die Spiritus in ein Glaß⸗Kolben, und fol- 
vire hernach in felb'gen das Sal Armoniacum, 
melches fo gleich gefchehen wird; in dieſe Sol 
virung mwerffe das dünn gefchlagene Gold, und 
ſetze es in einen warmen Sand, fo wird fich dag 
Gold alfobald folvirn. Das folvirte Gold 
thue in einen weiten gläffernen Brenn: Kolben, 
und präcipitire e8 mit einer groffen Quantität 
Olei Tartari aber nach und nach, Damit eg ficde, 
und da es alfo ſiedet, thue darzu Bronnen Waſ⸗ 
ſer ſ. q. laſſe es uͤber Nacht beyſammen ſtehen, 
und den folgenden Tag filtrire es durch ein rein 
Flies-Papier, fo wirft du dag Aurum Fulmi- 
nans in filtro haben, welches wohl mit Waſſer 
verſuͤſſet, und in Der Lufft am einen trucknen Ort 
muß getrocknet werden. 
MB. Man muß behutfam mit diefen Gold 
trocknen umgehen , Damit Feine Flamme darzu 
komme, und alfo Schaden brinat. 

- NB. Das. Oleum Tartari muf gemacht wer: 
den aus verpufiten Weinſtein und Salpeter, ſo 
| mit 
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mit Waſſer folviret und wiederum zu Saltz 
coaguliref worden, aus welchen alsdann per, 
deliquium ein Oehl muß diftilirt werden. 


‚NB. Der Gewalt diefes Frachenden Pulvers 
ift erftaunlich ; 4. oder 5. Körner in einem ſilber⸗ 
nen Loͤffel über das Liecht gehalten, machen ei⸗ 
nen Knall glei) einer loßgebramnten Flinden. 
Ein Scrupel diefes Pulvers operiret ftärcker, 
als ein halbes Pfund Schieß: Pulver, welches 
Die Urfach auch if, warum folches dem Stuck 
Pulver untermifchet, die Mauren der Veſtun⸗ 
gen und Schlöffer viel mächtiger jerfchmetteret 
und zu Grund wirft, als Das finple Schieß: 
Pulver. | | | Zu: 

Seine Wuͤrckung ift wunderbarlich, indeme, . 
daß, gleichwie das Schieß » Pulver oberfich, als 
ſo das unterfich trachte, wann es. nicht unters 
halb den Weeg verfchloffen findet, alsdann prellt 
es Sleichwohl oberfich zurueck. 

Zum Erempel, nehme .tliche Körner in einem 
ſilbernen Löffel, decke darüber einen Thaler, 
und halte den Löffel über ein brennendes Sicht, 
fo wird. ein Knall von diefem Pulver erfolgen, 
wordurd) ein Grube gleich einem Loch in dem 
Löffel gemacht, das Geld aber nicht ohne Schre⸗ 
den der Unſtehenden mit Gewalt in die Höhe 
getrieben oird.. | 


Wohlriechendes Dlig-Pufver, 


R. Weyrauch, Maflir, jedes 1. Un, Ben 
zoi BB, Agtftein 1, Quintlein. | er — 
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Oder, Weyhrauch, Maſtiy, jedes 2. Unger, 
Benzoi, Succinianaı. Loth, Gveadde Mofchi, 
Zibithi gr. aliquot, Gallie mafchat& & alipte 
mofch.ana.g. placet. Perfiftulam, fo lang als 
eine Toback⸗Pfeiffen gegen das Liecht, und m 
den Tiſch. | nn 

Ein Brenn» Spiegel von Eiß. 

In der heiligen Schrifit liefet man, das Ne 
hemias ein dickes Waſſer in Feuer verwandelt, 
2. Macc. 1,22. und nach dem Poetiſchen Ge⸗ 
dicht, hat der Promotheus das Feuer vom Him⸗ 
mel gebracht; Aber hier iſt eine Probe, worin⸗ 
nen eine Sache, fo einen wunderbar genug vor 
fommt, man bringet aus den gefrornen Eiß 
Feuer, fo brennet, und Schieß + Pulver ans 
gundef, M.Maritte, in der Academie Royale 
de fciences, has ſolches probiret, fo ihm wohl 
angegangen. | 

Man läffet recht ein Waſſer über dem Geller 
ungefehr eine Stunde lang. fieden, damıt die 
Materie aus der Luft defto beſſer ausdampffe, 
und das Glaß defto dürchſichtiger werde; ſolches 
Waſſet ſetzet er an die Kälte, dieſes gefrieret 
nun, und ſetzet keine Blaſen an. Dieſes Eiß thut 
er in ein rund ausgehoͤletes Gefäß, und nachdem 
er ſolches —— Feuer gebracht, laͤſſet er 
das Eiß nad) und vach ſchmeltzen, bis daß fol 
ches eine Aufferliche runde Geftalt gewinnet, 
dergleichen thut er auch auf der andern Seiten, 
Daß es alſo eine gleichfoͤrmige runde Geffalt ge 
winnet, und folgends ein Brenn: Spiegel Si 
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Eiß daraus wird. Dieſen kleinen Spiegel nun 
faſſet man mit einen Handſchuch an, damit die 
warme Hand das Glaß nicht ſo bald ſchmeltzen 
mache, und ſetzet ſolches gegen die Sonne, wel⸗ 
che dadurch in gar weniger Zeit das Pulver, ſo 
man auf Dem Heerd dieſes wunderbaren Spie⸗ 
gels geleget, anfeuren wird. Und dieſes ift eine 
Probe im Winter; Hieffaber hat man eine im 
. Sommer, warn man an die Sonne, wann fie 
recht heiß fcheinet wie fie von neun Uhr des 
Morgen‘, big 3. Uhr Nachmittag zu feyn ſchei⸗ 
net, eine Glaͤſſerne recht rund geblafene Flaſche 
voll Waſſer ſetzet, wird fie klar Schieß- Pulver, 
fo man auf den Heerd Diefes von Waſſer gemach⸗ 
ten Brenn⸗Spiegels geieget, gantz geſchwind 
anzuͤnden. 

Dieſe zwo letzern Proben beweiſen klaͤrlich ge⸗ 
nug, daß die Sonhen-Strahlen, indem. fie 
mitten durch die Poros des Waſſers und des Ei— 
ſes dringen, nichts von ihrer Natur verliehren, 
und daß die Atomi ſich nicht leichte mit der 
Lufft, noch auch mit andern Coͤrpern vermengen. 


Die Elementariſche Welt in einer Flaſchen 
vorzuſtellen. | 

Man nihmt ſchwartzen Schmeltz, ſo gröbficht 
zerſtoſſen, welches ſich in den glaͤſſern Gefäß auf 
den Boden feren wird, und dieſes wird die Er: 
de bedeuten. Zum Waſſer brauchet man cab 
einirten Tartarum oder fandigre Aſchen, folche 
machet man feucht, und mas ſich Darvon refols 
piret, nihmt man an flatt des Waflers, und 
- £I4 war 
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zwar Darvon Das allerhellefte, menget darunter 
etwas von den Lapide Lazuli, um ıhn die Farbe 
des Meers zugeben. Zur Lufft muß man Aquam 
vitz haben, fo gut als man es nur haben Fan, 
welches man dann mit einwenig Turneſol Hims 
melblau färben fan. Das Feuer endlichen vors 
zuftellen , nihmt man Fein: oder Terpentin-Dehl, 
welches letere man alfo machet; Man deftillis 
ret den Terpentin in dem Balneo Marix ab; 
das Waſſer und Dehl wird zugleich durchſichtig 
übergeben, da indeffen das Dehl oben ſchwim⸗ 
men wird, welches man Durch einengläffern Trich⸗ 
ter abgeuft, und mit Ochfenzungen: Kraut und 

Saffran färber, fo man folches in Sand in eis 
nen Kolben abziehet, wird aus dem auf den Bo⸗ 
den des Alembici „ ein dickes rothes Oehl bleis 
ben , welches ein trefflicher Balſam if. Alle 
dieſe Materien find in ihren Gewichte und Ges 
ftalt voneinander unterichieden, daß, wann mar 
fie auch mit der geöffeften Gewalt geſchuͤttelt, 
man warhafftig, doch nur auf eine wenige Zeit, 
ein rechtes Chaos, und eine Verwirrung fehen 
wird, Daß man ſich einbildet, als ob alledie A- 
tomi diefer Saͤffte untereinander ohne eingige 
Drdnung , vermenget waͤren, man wird aber 
kaum darmit inne halten, da wird ein jedes wies 
der an feinen ordentlichen Drt ſich begeben, und 
alle und jede Eörpergen fich in voriger Ordnung 
wieder miteinander vereinigen, um wieder ein bes 
fonders, von den andern unterfchiedenes Weſen 
gu machen. ; 


Die 
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Die Mlagifche Katerne, 

- Die Magifche Laterne ift eine in der Optica 
gar gemeine Machine, welche man Desmegen oh⸗ 
ne allen Zweiffel Magicam, oder Zauberifd) nen: 
‚net, wegen derfelbigen übernatürlihen Wuͤr⸗ 
ckung und der Geſpenſter und entſetzlicher Unger 
heuer, ſo man darmit vorflelligmadyen Fan, und 
welches Die Leute, fo es nicht verftehen, vor Zau⸗ 
berey anfehen; Sturmius heiffet fie Megalogra- 
phicam , und-swar Darum, weilen fie Fleine Fir 
guren, fo man darein thut, groß, und ſo zu fügen, 
aus einer Muckeeinen Elephanten machet. Dies 
fe Erfindung, von welcher einige vorgeben, als 
ob fie dem Salomon befannt geweien, habeman 
einem Englifchen Muͤnch, Rogerico , Bacono, 
zu dancken, und welches am meiften. wahr ıft, 
fo hat diefe Machine eine gute_ Seit viel Weſens 
in der Welt gemacht, und iſt Schwender der ers 
fte geweſen, der die Zufammenjegung folcher in 
dem Buch, das er unter dem Titul Delicie 
Mathematic®, heraus gegeben, p. 6. propof. 
31. gewiefen. 

Das Corpus folcher Laterne ift von weiſſen 
Blech, viereckicht, acht und einen. halben Zoll 
tieff,, und anderthalb Fuß hoch, hinten ift ein Me⸗ 
tallener Brenn: Spiegel, der 4. Zoll über den 
Diameter, und 5. Korn tieff mit einer Lampen, 
deren Tocht von Baumwolle, und fehr dick ſeyn 
muß, darein man Baum» Dehl oder Brante⸗ 
wein thut; Den Spiegel und Lampe Fan man 
vermittelt eines Faltzes, fo unten ander Laterne 
ift, rucken, fornen an iſt einrundes Loch von Drey 

Bw 813 Zollen, 
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Zollen, und einen halben, darvor ſetzet man, wann 
man ſeine Haͤndel darmit machen will, blecherne 
Roͤhren von gleichmaͤßiger Dicke, in welcher 
Glaͤſſer, ein wenig groͤſſer als drey Bol, und ab 
fo gemachet, daß fie die Strahlen gegen einan 
der werfen, damit eg den Gegenſtand defto größ 
fer machet; Zwiſchen dem Vordertheile und der 
Pöhre, wo die Gläffer eingefchloffen eine Spal⸗ 
te oder Faltz, dadurch man Die Scheibe, darauf 
die Bilder gemahlet , fo mans in Groſſe vorfteß 
len rollen, ftecfer , folche find mit Durchfcheinens 
den Farben auf Glaß gemahlet, oder auf ein 
Stück Frauen» Eiß, ſo 3. Zoll über den Dias 
meter, oben über der Lampe find Luffe- Löcher , 
damit der Rauch Durchgehe, und das Liecht nicht 
dunckel madye , welches fehr helle feyn muß , das 
mit di: Wuͤrckung defto fehöner fey.. Wann 
man folche Laterne gebrauchen will, sünderman 
die Lampe an, und verfinftert das Gemach , mo 
man das Schaufpiel will ſehen laſſen, und der 
Laterne auf 18. bis 20. Schritt weit gegenüber, 
hänget man ein weiß Tuch, auf welchen Die Gau 
ckeley, fo man weifen will , gleichfam mit den 
Ken Be groffer Riefen: Geftalt abges 
mahlet find. 

. M. Van Dale will glauben, daß die Zauberin 
zu Endor auf Dieje Weiße den Propheren Sa 
muel dem König Saul habe vorgeftellet. Ach 
weiß gar woht, Daß man mit Diefem Kunft-Stüs 
cke weiter gehen, und unwiſſende und leichtglaus 
bige Leute betrugen Fönne, zumahl wann ein mis 
giger Kopff daruͤber kommt. 


& 
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Ein geſchickter Mathematicus hat Kayſer Ru⸗ 
dolpho dem Andern, durch dieſe Kunſt alle die, fo 
ben Kayferlichen Stuhl von Yulio Caͤſare an, bis 
auf den Mauritium, betretten, und zwar ſo leib⸗ 
hafftig vorgeſtellet, Daß alle, Die bey dieſen Spec⸗ 
tacul gegenwärtig gemefen , darvor gehalten, daß 
Diefes andere nichts, als vermitelfi Hexerey oder 
Der ſchwartzen Kunſt zugeben Einne. 


Accurate Befchreibung von Erfindung der 
Dergwerefe , wie ſolcher der ürtreffliche 
Autor von der Befchreibung der Wuͤn⸗ 
ſchel⸗ Rurhein feinen ı 5. Capirel 

herrlich ausgeführer, Ä 


Der Menfchen Leben würde in mehrer Un— 
ſchuld und Vergnuͤgung beftehen, wann fie mir 
den Reichthum, fo ihnen Die Natnr in folchen 
groffen Pracht und Herrlichkeit vor die Augen 
leget , vergnüget gewefen waͤren; Es haben aber 
diefelben lieber ſich in die Abgründe verftccken, 
and im denen Eingeweyden mit taufenderfen 
Mühe und Gefahr die Metalle, fo man doc) 
wohl entbehren Fünte, und der Schöpffer aus 
fonderbahren meifen Kath verſtecket, ſuchen 
wollen, da fie aber nun nicht mit dem, fo fie um 
und neben ſich gehabt, vergnügt ſeyn Fönnen , 
ſeyn fie in das inmerfte Der Erden geftiegen, und 
haben folche ihnen unauftändige und gefährliche 
Künfte erfunden, vermittelft welche fie die Feifen 
durchbrochen, und Berge Durchlöchert, Damit fie 
in den tieffen Adern einige Metallen ae * 

Ä ur 
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ſuchen moͤchten, darinnen ſie doch vielmahls le⸗ 

bendig begraben werden. 2 

1 Mann die Entdeefung der Bergwercke 
von ungefehr geſchicht, fo koſtet es denen Mens 

fehen weder Fleiß noch Mühe, und Diefes ges 

ſchicht vielmahls auf unterfchienliche Art. 

ı. Wann groffe Regen⸗Fluthen gleichfam 
neue Ströme machen, fo durch ihre groſſe Se 
walt die Erde, fo die Berg: Adern bedecket, 
wegſchwemmet, fo hat man vielmahls mut 
erfreulicher Dertvunderung die Neichthumer, 
welche die Natur verftecker, zu fehen bekommen, 
- wie ehemahle zu Sreyberg in Ober⸗Sachſen ge 
fchehen, da die Bergwersfe durch das Regen⸗ 
waſſer entdecker. worden. 

2. Manchmahl kommen ſolche Erte an den 
Tag, wann ungeftume Winde die Bäume, fo 
gerade über den Gold sund: Silber: Adern ftes 
ben, umreifien. | 

3. Wann gewaltige Binde die Regenbaͤche, 
Schneeftürgungen, Donnerſchlaͤge oder Erdbes 
ben Felfen von hohen Gebürgen abreiffen, wers 
den offtmahls fehr. Foftbare Ertz⸗ Gruben offen 


bahren. 

4. Erzehlet Suftinus, Daß Gallicien fehr reich 
von Kupffer, Bley und Beramaus von Gold 
fen , und daß fich offt zugetragen, daß Die Ackers 
Leute mit den Pflugſcharr Stücker Gold haben 
ausgeacert: ja man findet offtmahle Erg, indem 
man Brunnen grabet. 

s. Diodorus Sicculus meldet, daß durch Das 
Feuer, fo die Hirten in die Waͤlder in K ng 

Ä gel 
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reich Spanien gemacht, dergleichen Erß- Bergs 
wercke enrdecket worden. 
6. Es wollen auch etliche verfichern, Daß ben 
Solar, einer Stadt in Nieder-Sachſen, ein 
Pferd im Ausfchlagen ein Bley⸗Bergwerck ent; 
Decfet habe, und diefes foll auch durch Schweiz 
ne gefchehen ſeyn, indem fie nach Eicheln ges 
wuͤhlet, und Die Erde aufgeriffen haben. Ä 
IJ. Diefes find aber ungefehre Fälle, darauf 
ſich nicht allemahl Rechnung zu machen, dann 
dergleichen Wunder fich nicht alle Tage zutragen. 
Es iſt beſſer, daß man auf gewiſſe Regeln, ſo man 
aus langer Erfahrung erlernet, Achtung gebe, 
in Suchung der Ertz-Gruben ſich darnach 
ichte. | 
1. Wann man über der Erden Stücklein 
Er, oder auch gediegen Metall, fo aus der Er: 
den hervor kommen, findet, ift man gewiß ges 
nug, daß’Berg: Adern da zu finden. Eben alſo 
ift die reiche Fund- Grube zu Kuttenberg in Boͤh⸗ 
men, durch einen Münch entdecket worden, wel⸗ 
her, indem er in einen Wald fpagieren gegan⸗ 
gen, einen kleinen Stengel von Silber gefunden, 
fo aus der Erden hervor geraget, da er dann fo 
lag gemefen, daß er feine Kutten zum Merck: 
mahl darauf gelegt, und folches alſo dem Con⸗ 
vent angezeiget. Glauberus p. 2. operis mine- 
raas. 128. 

2. Wann es über das ganke Land einen Reiff 
wirfft, fo ift Feiner über den Berg-Adern, weil 
von dieſen ſolche Dürre und heiffe Witterung auf: 
fteige, welche verhindern, daß es daſelbſt — 

9 ⸗ 
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‚gefriere, und aus eben der Urſache bleibt der 
Schnee nicht lange Darauf liegen. Auf melde. 
Anzeigung etliche Berg verftändige fich fehr 
geoffe Rechnung machen. 

3. Es iſt auch dieſes ein gang gewiſſes Zeichen, 
daß ſich da Ertzgruben finden, wo man zu Ende 
des Fruͤhlings gewahr wird, daß die Pflantzen 
und Baͤume da herum gantz verwelcket, und auf 
den Blaͤttern unterſchiedliche Flecke, und ſolche 
von einer friſchen gruͤnen Farbe ſind. 

4. Die Gebuͤrge, deren Fuß gegen Mitters 
nacht, und die Spigen gegen Mittag ftehet, has 
ben gar offt Silber: Gruben, als welche fich gers 
ne von Drient gegen Abend ziehen. 

s. Wann man das Gebürge genau betrad)s 
tet, Fan man aus den Anfehen und Farbe der Ers 
den Muthmaſſung haben, daß allda Ei$: Grws 
ben zu befinden; Wie man dann auch) den Uns 
terſchied anzuzeigen weiß, was vor Metallen fie 
in fi) halten. Grünlichte Erde giebt Anzei— 
gung zu Kupffer, ſchwartz giebt Hoffnung zu 
Gold und Silber, die graue aber oder weiſſe 
auf nichts als Eifen und Bley. 

6, Trockene, von der Dürre gleichfam brens 
nende und unfruchtbare Gebuͤrge halten alle eis 
ige Metallen in ſich, weil die ſchaͤdlichen Duͤn⸗ 
fte, fo aus den Erb Gruben aufftayen, alle die 
langen verdorrent machen, darauf vielleicht 
Hiob fein Abfehen gehabt, wann cr faget, mo. 
Gold und Edelgefteine wachfen, Daß den Steig 
fein Bogel erkannt, und Fein Geyers Auge ge 
ſehen; Semitam ignoravit avis. Job. 28. 

| 7. ann 
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7. Wann die Steine oder die Erbe ar einen 
Ort ſchwerer find, als ſie fonften insgemein zu 
ſeyn pflegen, ſo hält man es vor ein Zeichen, Daß 
Berg⸗Adern vorhanden. | 
8. Die Wafler: Quellen, fo unten am Ges 
bürgen entfpringen, dienen aud) darzu, daß man 
wiſſen fan, ob Metalle vorhanden, dam nicht 
allein Die Farb und der Geruch. es zu erfennen 
giebt, fondern auch der Strom folcher Waſſer, 
ſo dergleichen Flinterlein und andere Spuhr 
zeigen, der Metallen, ſo ſich allda befinden moͤch⸗ 
ten, mit ſich fuͤhret; und Agricola erzehlet, daß 
bie Einwohner in Navarra aus ihren Brunnen 
Gold⸗Erde mit heraus zögen, das ihnen Glaus 
ben machte, daß in den Theil Franckreiche über; 
aus reiche Gold⸗Bergwerck zu finden. 

9. Etliche, wiewohl fehr wenige Pflantzen und 
Gewaͤchſe, welche eine Sympathie oder Ver— 
wandſchafft mit denen Metallen haben, wachen 
gemeiniglich über Denen Erggruben, und geben 
folglich) von foldyen einige Anzeigung. Dergleis 
chen find Wachholder, Epheu, wilde Feigen, 
und wilde Fichten, und die meiſten Pflanen, 
ſo Spitzen und Doͤrner haben. 

10. Wann ein Gebuͤrge immer rauchet und 
daͤmpffet, abſonderlich im Gipffel, fo ift dieſes 
ein Zeichen, das Metalle darinnen verborgen feyn. 

Diefes find alfo die Angeigungen, nach weichen 
ſich die Berg: Berftändigen, in Suchung der 
Ertz⸗Gruben, richten. Solche find aus den Agri- 
cola, Cardano, Glaubero und Kirchero ge⸗ 
nommen, welcher letztere derſelben an die * 

| zehlet; 
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zehlet; abernachdem ich folche genau eraminitet, 
habe ich befunden, daß die, fo hier nicht angefübs 
ret, entroeder ſich nur auf ſchlechte Muthmaſſun⸗ 
gengrüunden, oder fich auf Die 10. angeſetzte bezie⸗ 
hen, und eine. Verwandniß mit ihnen haben, 
Bald darauf: fähret obgemeldter Author alfo 
fort: Endlichen muß man es ſchon dabey bewen⸗ 
denlaſſen, daß alle die Wiſſenſchafft, ſo man bep 
Entdeckung der Bergwercke, Durch Die oberzehl⸗ 
ten 10. Muthmaffungen haben Fönnte, auf 
fchlechten Füffen ftehe, und das man zum wenig⸗ 
ften daher Eeine vernunfftmäßige Muthmaſſung 
haben Eönne, daraus gewiß zu fchlieffen, was in 
der Grube für ein Minerale verborgen, meilen 
die unterſchiedlichen Muthmafjungen einerley, 
und doch alle auf ein Ding hinaus lauffen, und 
der meilte Theil auch darvon eben aud) auf 
Schweffel, Spießglaß, Sal, Quediilber, 
Bley, Eifen, Kupffer, Zinn, Silber, Gold und 
Kobold angedeutet werden. Dermittelft der 
Wuͤnſchel⸗Ruthen aber kan man ſchon unterfcheis 
den, was für Metall das Bergwerck in ſich halte, 
worauffiefchläget; dann warn man in feine beyde 
Hände zwey Stuͤcke Gold nihmt, wird fie auf 
Gold ſchlagen, weilen fodann fie vie Atomos 
som Golde ſchon in fich gezogen. Wann man aber 
Silber nihmt, wird fie auf Silber ſchlagen, wie 
jum wenigften Die vorgeben, fo ſich rühmen, Daß 
fie die Wiſſenſchafft vom rechten Gebrauch Der 
Wuͤnſchel Ruthen haben. Sonft fönnte man 
auch dadurch die Tieffe folcher Schächte fehr ges 
nau erfahren, wann man auf Die Art verführet, 
—— Pa wie 
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wie bey dem Waſſerſuchen gedacht wird. Aus 


Wuaͤnſchel-Ruthen, ift Eingangs.erwehnt, und 


Eine feböne Curioſitaͤt Metallen ſichtbar⸗ 
lich wacbfend zu machen. 

Man caleiniret fchöne weiffe und durchfichtige 
Kieſelſteine, fo in den Flüffen liegen, und loͤſchet 
fie in Waffer, das thut man fo offt, bis man fie 
zwiſchen den Fingern zu einem unbegreifflichen 
Pulver zerreiben Ean; deffen laͤſt man einen Theil 
mit zweymahl fo viel Durd) Salpeter verpufften 
Weinſtein in einem reinen Tiegel flieſſen, ftöffet 
es hernach Elein, fireuet es auf eine gläfferne Taf: 
fel, oder Marmor, und fäffets in loco humido zu 
einem Oehl, oder vielmehr Liquorem flieffen. 
- Bon folchem Liquore nihmt man obngefebr 4. 
sg. oder 6. Loth, thut folches in ein weites Phiol⸗ 
Glaß, , und thut darzu 3. Quentlein mefallifchen 
Kalches, welcher in feinem fauren Menftruo fol- 
Viret worden iſt; alsdann laͤſt man e8 bis auf die 
. KErfter Theil, mm Con- 
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Confifteng des Kalchs abrauchet , läffet es fir 
hen, und fo balden es erfaltet, wird man fehen, 
daß das Metall wächfet, und in Zweige aus 
fchieffet, und etliche unterfehiedlicher Farbe jem 
werden, fo man auch unterfchiedliche metallifch 
Kalche darein wird gethban haben. Diefes iſt 

überaus ſchoͤn und luſtig anzufehen. 
NB. Dasift insgemein in acht zu nehmen, daß 
die Urfache der Wachfung ift, wann ein lufftiges 
Acidum einen firen Alcali begegnet, und es fin 
det ſich alfo, daß, wann lebendiger Kalch mit ge; 
meinem Salg zu einem Alcali calciniret, und 
auf einen unfruchtbaren Grund gefireuet wird, 
denfelben fett und fruchtbar, und die Vegetabi- 
lien wachfend mache, durch Zufammenziehung 
des Alcali acidi, der Lufft und des flüßigen Sal 
Bes, Man folviret Eifen in SpiritusSalis, und 
abftrahiref den Spiritum bis auf die Trockene | 
wieder darvon, fo bleibet eine rothe feurige Mafia 
zurück, welche man in Stücklein zerbricht, Bohr 
nen: und Erbisgroß in befagten Lig. filicium fe; 
get, fo waͤchſt in wenig Stunden eindundelbrau: 
ner Baum daraus. Das Gold darzu wird in 
Aqua Regis aufgelöfet, und wie gefagt, darmit 
procediret; Die andern Metallen aber in Aqua- 
fort; und befagter maffen in Calces gebracht, ſo 
giebt ein jenliches Metall ein Gewaͤchs nach fei 
ner Art; als Gold lichtgelb, Silberblau, Kupf- 
fer grün, Zinn und Bley weiß; ift eine ſchoͤne 
Speculation, und giebt Nachdenkens, einem 
der in Metallicis laboriret hat, auch feinen be 
fondern Nutzen. us 
re 
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Creſcentia Lunæ, oder Arbor Philofophorum 
Lunaris. — 
Das Wachſen und Zunehmen der Silber; 
Erse, Fan ihme ein jeglicher augenfcheinlich vor— 
bilden, nnd ſichtbarlich darſtellen, wann er alſo 
faͤhret: Man nihmt ein rein gefaͤltes Scheid⸗ 
waſſer 6. Loth, lolviret darein 2, oder 3. Loth fein 
granulirt oder laminirt Silber, gieſt hernäch 2. 
oder zmahl fo viel gemein ſauberes Regenwaſ⸗ 
ſer daran; in dieſelbige Solution thut man auf 
1. Untze des Silbers 3, oder 4. Untzen fein gerei— 
nigter Queckſilbers, und laͤſt es in der Kaͤlte un⸗ 
bewegt ſtehen, ſo wird man augenſcheinlich ſe— 
hen, tie durch Huͤlffe des Spir. Tartari oder 
Nitri , im Scheidwaſſer diebeyde, nemlich Sils 
ber und Queckſilber, ineinander würden, und ° 
überaus luſtige Gewäche, auch Geftalten von 
Berg und Thal machen; weiches dann Herr 
Cardilueius für nichts anders, als einen rechten 
Anfang eines Ertzes hält, und ohneZweiffel vers 
wmeynet, daß es in Bergwercken eben fo berget. 


CAP. LVIL. | 
om Wahsthum der Früchte, 


Ein wunderbares Waffer, dadurch die 
wachfende Rrafft eines jeden Gewaͤch⸗ 
fes mit unerbötrem Uberfluß ver- 

mehrer wird. | 

am Herbft, wann die Sonne in bie Waag 
J tritt, und uns Tag und Nacht gleich ma— 
Mm2 he 
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chet, fo ſolle man der ſchwartzen deften Erden 
graben, und an einen abfonderlichen Ort in eine ge⸗ 
vierte Grube ſchuͤtten, welche 2. Ehlen tieff und 
weit, oder auch fo groß, als man fie ſelbſten ver. 
fanget, und darnach man viel von dem WWaflt 
pr&pariren und bereiten will. Man fan aud 
mehr dann nur eine machen, und allemit bemeib | 
ter Erden anfällen, dann man diefes in geofe 
Menge machen Fan, teil die Materialien darı 
aller Orten häuffig anzutreffen. Diefe Gruben, 
warn man fiemit befagter Erden angefüllet, fan 
man nachgehendg der Erden gleich machen, und 
fodann mit einem Zaun rings herum vermah- 
ten, damit Fein Thier darzu komme; laſſe es ab 
‚fo bis in Frühling unterm freyen Himmel liegen 
damit die Aftralifchen Geifter darein würden, 
und felbige fhwängern mögen, | 

- Dann fan man noch eine dergleichen Gruben 
machen, und am eben bemeldte Zeit, den fette 
fien Dohn oder Laimen, er feye roch oder weih, 
oder von anderer Farbe, wenn er. nur vecht fe 
und nicht fandige ift, darein führen. Diele 
wird auch gemachet, und Darmit verfahren, mit 
bey den obigen Gruben ſchon gemeldet worden 
fo ift das erſte Werck fertig; Wann nun hierauf 
Tag und Nacht gleich worden, und die Sem 
die Waag befchreitet, folle man in das Holg jet 
den , und abfchneiden laffen folgende Kräuter: 
Fuͤh⸗Kraut und Farren⸗Kraut, die unter Mar- 
tem und Saturnum gehören, fo viel man deſſen 
begehret, wie dann das Flöh: Kraut an alle 
feuchten und fumpffigten Orten häuffig wäh 
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fo fan man auch das Farren⸗Kraut, fo an allen 
feuchten und fumpffigten Orten häufig waͤchſet, 
und bald in allen Wäldern nad) Willen zu bes 
Fommen. Wo man aber an ein und anderm 
Ort ermeldte Krauter nicht genugfam befoms 
men Fönnte, fo mag man an ftatt Deren Bohnen: 
Stroh nehmen. Mann Fönnte auch von jedem 
Kraut infonderheit das Waſſer bereiten, doch 
ift es beſſer, wan man beyde Theile zufammen 
hat, nemlich das Flöhsımd » Karren » Kraut, 
worbey auch zu beobachten, daß man von Far⸗ 
ren⸗Kraut zwey, und von Floͤh⸗Kraut nur eis 
nen, Theil nehmen möge. Wann Diefe zwey 
Kräuter abgefchnitten, muß man fie an einen 
trockenen Drt auf dem Felde liegen laffen, und 
wie Deu tractirenz; bernacher, wann es Dürre 
morden, folle man es einführen, und an einem 
trockenen Ort verwahren, bis in den Frühling, 
da man es zu brauchen verlanget; alsdann laffe 
im Mergen eine Grube graben, vier Ehlentieff, 
auch fo breit und lang; diefer Gruben aber Fan 
man fo viel machen, als man will, und verbren- 
net. darinnen ermelhte Kräuter zu einer Afchen, 
die fehön weiß ſeye, bis fie von fich felbft erFals 
ten, decket fie. alsdann mit ‘Brettern fleißig zu, 
damit Die Afche nicht naß twerde, man muß fie 
aber aufs langfte alfo bis 2. Tage ftehen laffen, 
hernad) diefelbe in einem trockenen 2 bis zu 
fernerm Gebrauch, verwahren. ann nun 
Tag und Pacht im Fruͤhling gleich iſt, muß man 
fo viel Safer beyhanden haben, als viel man 
Diefes Wunder⸗Waſſer bereiten will, und Darein 

” Mm 3 allen 
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allen Schnee und Hagel, den man zuder Zeit ha⸗ 
ben Fan, einfammien. Penn man nun etliche 
Fäffer befagten Waſſers angefüllet , biszum Es 
de Des Mertzens, Fan man mit 6. Safer dieſes 
Waſſers anfangen, auf nachgeſetzte Weiße: 
Nihm von oben gemeldter ſchwartzen fetten 
Erden, und den Laimen, jedes ein Faß voll, geuß 
darein 6. Faͤſſer des geſammleten Waſſers, lat 
ſe es mit dieſem Waſſer drey Taͤge und Naͤchte 
ſtehen, mit einem Holtz taͤglich umgeruͤhret, den 
vierdten Tag aber laſſe es ſich wohl ſetzen, und 
zapffet es ſodann ab, und thut die Erden weg, 
und wieder andere friſche Erden in die Faͤſſer, 
und Waſſer, darauf, wie zuvor. Alsdann nihm 
2. Faſſer von der Farren Krauts⸗Aſchen, und 
ein Faß von der Floͤh-Krauts-Aſchen, thut fie 
in eine groſſe Kuffen, und gieffet des jetztbeſag— 
ten und bereiteten Waſſers, nachdeme es ſich 
wohl geſetzet, und klar worden, 6. Faͤſſer auf die 
2. Fäffer Aſche, laͤſt es 2. Täge und Mächte dar; 
auf fichen , täglich offt und wohl umgeruͤhret, 
damit die Saltze ſich wohl extrabiren , alsdann 
in Faͤſſer abgezapfft; fo haft du das hoͤchſte Ge 
heimniß dieſes Wunder⸗-Waſſers, die Gewaͤch—⸗ 
ſe damit zu vermehren fertig. | 

Ale Saamen, als Korn, Roggen, Gerſten, 
Waitzen, Habern, oder. andere, in dieſes Waß 
ſer eingeweichet, hernach auf einen Boden ge— 
trocknet, und zu rechter Saat-Zeit unter drey 
heil trockner Erden von ſelbigem Acker, wor 
auf man fäben will, vermiſchet, ausgeftreuet, 
worzu die wagen Aecker, jo daſſelbige Jahr 
—“ a Zr | nicht 
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nicht gedunget worden, fich am ‚beften ſchicken, 
fo wird es über fünffhundertfältige Früchte brins 
” Die andern Gersächfe, fo anderer Art 
ind, wird ein Kluger, jedes nach feinen Der 
ichaffenheiten, weniger oder länger einweichen, 
und ſodann nach Erforderung darmit umzuge⸗ 
hen wiſſe. 


Einen Erdboden auf ewig zu duͤngen, es 
feyen gleich Aecker, Wieſen, Ruchen⸗ 
: Graß* Baum⸗ oder Wein = Gärten; 
in Summa, ein jeder Boden, ſo 

yha,' gebauet und genutzet 
— werden ſoll. | 
Nehmet geſchmeltz Saltz, auf en Jauch 15 
Pfund, das Pfund um einen Basen gerechnet, 
thut der Unkoſten einen Gulden, dieſes ſchlaget 
mit einem hoͤltzern Schlaͤgel zu Stuͤcken, in 
Groͤſſe der Haſel⸗Nuͤſſe, ſaͤhet daſſelbe Fruͤh⸗ 
lings- und Herbs-Zeit auf den Acker, Garten, 
oder Weinberg, daß die Stüucktein ziemlich weit. 
yon einander fallen ; iftes ein Acker, fo egge oder 
überfahre ihn mit einem Pflug, gleich darauf den 
Saamen hinein gefähet, und mit einer Egge, 
der Gebühr nad), überfahren, folcher geftalten 
ft. der Boden zu immerwährender Zeit. gedüns 
get. Sit es ein Garten, fo fcharret man es mit 
einem Rechen hinunter, in Weinbergen aber 
wird es hinunter gehacket, und mit der Erden 


bedecket. 


Mim 4 Bertei⸗ 
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Bereitung der Saamen⸗ Fruͤchte. 

Man ſammlet in einem alten Faß, demſelben 
einen Boden ausgenommen, und aufrecht geſtel⸗ 
let, Regen⸗Waſſer, und: deckt es. mit dem aus 
genommenen Boden zu, (kan ein ſolch Faß fen, 
Das man einen Viering nennet, ) thut Darein 3. 
Pfund gefchmelsten und Fleingeftoffenen Sal 
peter, rühret es mit einem Hol& um, daß er fid) 
fölvire, alsöann laͤſt man es ftehen bis zum Ge 
brauch; je älter es wird, je beffer es ift, und iſt 
befunden worden, daß es 2. Fahr geſtanden, und 
gut geweſen ſey. Zur Zeit Der Sommer: und 
Winter : Saat laft man die Saamen : Früchte 
ausmeffen, und beſprenget ſie Durch) eine Sprüßs 
Kanne mit ſolchem zugerichteten Regen» Ba 
fer, aber immerdar mit einem Mechen over 
Schaufel gerühret und befprenget, bis fie wohl 
durchneget ift, Doch nicht mehr, als was fie mag 
annehmen, und das Waſſer Darvon ablauffet , 
laß fie alfo ausgebreitet denfelben Tag liegen ; 
den andern Tag beiprenge ſolche noch einmahl , 
rühre fie, und laß fie liegen, bis es ein wenig eins 
getrocknet, fo ın einem halben Tag gefchehen 
Fan, alsdann fäheesaus ‚mie es ſonſten gebrauch: 
lich ift ‚in diejenigen Aecker, darein das geſchmeltz⸗ 
te Salg zuvor geworffen worden. Selcherge 
ffalten wird auch der Saamen geduͤnget, daß er 
von der Erden fchier nichts annihmt, und über 
die Maflen einen schnellen Trieb hat ; es wird die 
Frucht viel eherzeitig, audyan Stroh und Korn 
vichgroöffer, giebt mehr an Sarben und in Sack, 
als jonften, iftauch gefünder zu eſſen. auf 2 

ei 
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Weiſe kan man alle Jahre die Aecker beſaͤhen, 
nnd duͤrffen nicht in der Brach liegen, auch nicht 
fo offt mit dem Pfluge umgeriffen werden, fons- 
dern ift an einemmahl genug; es wächfet auch 
auf folchen Feldern weder Unkraut und Unge⸗ 
zieffer, das fonften den Fruͤchten ſehr ſchaͤdlich iſt. 


Wieſen oder Matten. 


Den Graß⸗Boden betreffend, fo nihmt man 
Des gemeldtengeftoffenen Saltzes⸗Stuͤcklein, als 
Erbſen groß, auf ein Jauchert Feldes 10. Pfund, 
vermenget fie unter andere Erden, Dienicht ſteinigt 
feye , und fühet fiemit der Hand, wie man fonften 
Seuche fähet, hin und her, und gleich etiwas. da⸗ 
rauf von Heus Blumen, oder Staub von: der 
Frucht, ſo vom Drefchen hinterftelligbtieben, laft _ 
es darbey bewenden; es bedarff Feines andern 
Dungs oder Waͤſſerung mehr, und bringet das 
allerbefte Glee⸗Graß, und vertreibet das Mooß 
oder Sauer⸗Graß von Grund weg, 


Baum = Batten. 

Man nihmt einen jeden jungen wilden Stamm, 
mic er geftanden, in folcher Seftalt, der Sonnen 
nad) wieder gefeßet,, Die Wurtzel, wo fieim Aus; 
graben verleget worden, eben gefchnitten, und 
mit Terpentin beftrichen, zu oberft aber den 
Stamm’ gang eben gefchnitten, dann mit Lai⸗ 
men und Kühe: Koth beflrichen,, denfelben alto: 
bald, im Zeichen des Stiers, am andern oder 
Dritten Tage des Neumonds, warn Derfelbe über 
ſich gehet, gefeßt, oder gezweigt und gebeltzt, iſt 

Mus am 





556 Das LVII. Capitel, 


am Allerheiligen Tage hierzu die befte Zeit. In 
Einferung des Stammens follemaneine Gruben 
machen, zwey Schuh tieff und weit, zu unterft in 
die Erde oder Gruben einen guten Laimen gelegt, 
gar lucker auf Die nad) verzeichnete Erden, und 
daraufden Baumgefegt , abernicht zu tieff, Daß 
die Wurtzel, Lufft habe, mit gemeldfer Erden 
wieder bedeeft , mitten auf, dem Laimen, wie 
auch zu oberft auf.die Erde, gefehmolgenen Sal 
peter, einer Erbis groß, geftreuet, und wieder 
zwey Finger dick Erden darauf, ein wenig mit 
faulen » Regen : IWaffer beiprenget; alfo auch 
Sommers:Zeit, bey gar beiffen Tagen, die Er⸗ 
den umden Stamm mit Regen: QBaffer, darin: 
en ein wenig Salpeter folviret ift, durch eine 
Spritz⸗Kanne bisweilen ein wenig befprenget. 
Ä Folget die Erde hierzu. 

Man nihmt Sägelmehl von Tannen - Holß, 
thut es in eine Örube, feuchter es einwenig mit 
Waſſer an, fo verfaulet es gar bald „ und wird zur 
Erden; thut manein menig Laimen darzu, wird es 
defto geſchwinder faul, Der Laimen wird Desme: 
gen zur Wurtzel genommen „weiber ftcts 
eine Feuchtigkeit in fich hat, ‚weiches. die Erde 
nicht thut; hierdurch hat die Wurtzel des Baums 
ihre Erquickung, und alſo auch einen beſſern 
Trieb. "Die, Erde von Saͤgelmehl treibet das 
Baum Gewaͤchs, dann fie ft eine Sympathia des 
Holges, und an fich felbften fett; welche Wuͤr⸗ 
kung fonftfeinerley Erde zu leiften vermag. Der 
geſchmeltzte Satpeter ift die Dunge, und Trieb 
za aller Fruchtbarkeit. — — 

u —F ol— 
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Solcher geſtalt gehen junge Staͤmme, ſo nur 
Fingers dick in die Wachſung ſo ſtarck fort, daß 
fie in fuͤnff Jahren eines groffen Arms dick hin— 
ftammen zn drey fahren aber bereits ihre ans 
fehnliche Früchte bringen. 

Wie aber Kraut: Kuchen:und Wein⸗Gaͤrten 
zu dungen feyn, Eanft du auf. dieſe Weiſe ſelbſt 
wohl erachten, weil du bereits meift, und gelchree 
bift worden, wiedu die Accker und Graß- Böden 
dungen, und der jungen Baͤume abwarien ſolleſt. 

So viel feye num von der Düngung auf ewig 
geſagt. Wer aber mit diefer befchriebenen Art 
nicht umgehen willoder Fan, und auch weder Mift 
noch einig Mittel, feinen Acker fett zu machen, 
weiß, der nehme Korn, fo viel er fähen will, wei- 
cheers Tag und Nacht ın dicke fette Mift- Sachen 
ein, hernach laſſe es fo viel trocknen, daß es zum 
Saͤhen bequem ſeye; fähe es darauf bequem aus, 
da wird er einen. folchen Trieb fpühren, als ob 
der Acker Furg zuvor mit gedungen wäre. 


Auf eine andere Art den Wachsthum des 
Getraydes zu befördern, und deſſen viel 
| zuſammen zu bringen. 


Anftatt des. ordentlichen Getrayds, fo man zu 
fähen pfleger, nehme man dasjenige, fo fein ſchwer, 
Das Maͤnnliche nemlich, das allein in die Erden, ‚als 
feine Che: Frau, geworfen, und beygelegt, ſo eine 
befondere Erzeugungs⸗Krafft hat. Dieſes wird 
aljo ausgelefen: Dan merffeesan die Luft, in-eis 
nem weiten und faubern Ort, vomeinem Ende des 
Orts zum andern, ſo wird ſich dann befinden, 
| a 


558 Das LVI. Capitel. 


das Schmehrere weiter hinaus falle, Das muß 
man dann aufheben, und hierzu verwahrlich bes 
halten. Diefes aufgehobeneaber, und alfo behal⸗ 
tenein das fette und ſtinckende Waſſer von Pferd» 
Mift, (in welchen fo viel Pfund Salpeter, jo viel 
Morgen man fähen will, gemorffen, gegoflen, und 
zerrühret feyen, ) 24. Stunden fang legen; dar: 
nad) thue man das Korn heraus, trockne es, und 
vertraue ed bey heiterm Better dem Erdboden. 

Wann man es.alfo machet, fo wird hatb fo viel 
Getrayd, daß man fähen will genug feyn, und von 
eines Pflugs Arbeit ,aund Feine Düngung vonnoͤ—⸗ 
then feyn, wann. das fchon in einer unfruchtbarn 
und magern Erden gefchehe, die wird dann ohne 
Zweiffel (maſſen die Erfahrung gemiefen, ) ein 
sank Monath vor der Ernde: Zeit Wunder herz 
für bringen; und läft fich Das Getrayd, weilen es 
das Erd : Salß bey ſich vermiſcht hat, 10, fahr 
lang halten. 

Portz Ynweifung, wie von denen ausge- 
fäheren Srüchten eineziemlichereiche Ernd⸗ 
te, und aus den Weinbergen einereiche 
Weinlefe zuerlangen. 

Wir wollen lehren, wie man aus dem ausges 
fäheren Getrayd:und Hülfes Früchten eine reiche 
Erndte, und aus den Weinbergen viel Bein ers 
langen folle. Diefes ift ein Stück von groffer 
Nutzbarkeit, wann einer zum Exempel, aus einem 

Diertel oder Scheffel mehr als hundert bekom⸗ 
men Fan. Doc, muß niemand meynen, teil ges 
fagt ift,, man könne mehr als hundert befommen, 
dag diefegahleben ſo genau eintreffen müffe; dann 

| wann 
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wann der Jahrgang, die Gegend, die Erdboden 
und Das Geftiene nicht wohl fügen, fo erlanget 
man nicht fü viel; Doc) aber auch nicht weniger, 
als fünffmahl fo viel, mie insgemein. ind 
aber obgemeldte Befchaffenheiten alle vorhanden, 
fo fan man auch aus einem Scheffelwohl andere; 
halb hundert befommen. 

Diefe unfere Verheiſſung nun wird zwar ef- 
lichen unglaublich fürfommen ; wann fie aber der 
Sache recht nachdaͤchten, fo würden fie ſich vers 
wundern, warumman nicht gar von einen halben 
auf die 200, befomme, Weilen wir fehen, daß 
aus einem einsigen recht ausgefähet und befom- 
menen Korn eine Wurtzel mwächfet, Daraus eine 
gute Anzahl Halme herfür fpriffen, wenigft auf 
die 15, da zugleich ineinemAehre auf die 60. Koͤrn⸗ 
fein enthalten find. Und will ich hier nichts.melden 
aus dem Plinio, von den Erdreich um Byzazium 
in Africa, allmo aus einem Körnlein bey die vier: 
gig Stengel gewachſen; noch auch, Daß der Landes 
pfleger deffelbigen Orts, dem Kayfer Neroni von 
einen Körnlein 340. Halmen⸗Aehre geſchicket, 
fondern wir wollen nur nach der Urfache fragen, 
woher e8 Fomme, daß man nicht fo viel erlange? 
Und da fagen nun etliche, esrühre daher, Daß der 
meifte Theil des ausgefäheten Getrayds von den 
Voͤgeln, Maulwürffen, Wuͤrmen und anderm 

Geſchmeiß unter der Erden, gefrefien werde; aber 
daß dieſes falſch feye, ift dahero zu fehen, daß, 
wann man einen Scheftel Seig: Bohnen fähet, 
- man gleichtohl ohngefehr nur ı 5. darvon befom- 
me, da doch die Feigs Bohnen mohl BBemEN 

iegen 
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fiegen bleiben, und von allen Thieren, wegen ih 
rer unannehmlichen Bitterkeit,, ficher ‚genug 
ſeyen, und gleichwohl in jeder Huͤlſe bey 100. 
Körnerhaben. Andere legen die Schuld auf die 
Gegend des Himmels, ‚oder entftandener Kälte 
- oder Dike, oder gar zu groſſem Regen, Darvon 
das Feld entweder für Froſt gan unfräfftig wird, 
oder von Dürre groffen Schaden nihmt, oder 
mit gar zu vielen Unkraut uͤberhauffet, ‚oder fon- 
ften ausgezogen wird, und die Kräffte verliehret. 
Daß aber auc) dieſes falſch feye, it Daraus zu je; 
hen, daß bey Der beften Gegend und. Beſchaffen— 
heit ves Himmels man. doch gleichwohlen nie drey: 
Gigfälcige Frucht befommet. Damit wir aber 
nicht gar zu weit vorm Zweck Fommen, fo ift dieſes 
unſere Meynung, dag nicht alle Koͤrnlein in den 
ehren und Hülfen oder Schoten, gerachen und 
aufgehen, fondern deren einen Theil GOtt vers 
ordnet habe zur Speifeder Thieren, einenandern 
Theil aber zum Saamen. Dann es giebt Koͤrn⸗ 
lein in den Aehren, die nur als Mißgeburten da 
ſtehen, oder ſtecken, und aus der Art geſchlagen 
ſind, und deßhalben auch keine Fruͤchte bringen, 
ſondern zu Unkraut werden; da hingegen andere 
aus ihren Baͤlglein mit beſſerm Anſehen an den 
ehren heraus ftroken, fo von der Fortpflanzung 
wegen gewachſen find. ber dieſeswerden ſie auch 
etwann nicht zu rechter Zeit geführt, und wendet 
der Ackersmann auch nicht gehörigen Fleiß daran. 
Wann man nun dieſen Fehlern allen gebührend 
begegnen und abhelffen wird, ſo wird alles nach 
Wunſch gelingen; dann der Saamen wird alles 
weiter 


# 
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weiter um ſich wurtzeln, und mehr Faͤſerlein hin 
und wieder unter der Erden von ſich ausſtrecken, 
daraus werden mehr Halmen wachſen, Die oben 
um und um voll dicker Aehren ſeyn. | 

So folle man demnach eine fülche Braut (das 
durch der Saame, welcher ausgefähet wird, und 
von der Erden gleichfam geſchwaͤngert, und sur 
Fruchtbarkeit befördert werden-muß, verftanden 
"werden folle) zu ihrem Liebften, (das iſt der Acker, 
welcher die Körnlein mit der wachsthümlichen 
Fruchtbarkeit ſchwanger und fruchtbar machet,) 
führet, die nicht von der erſten (als dieſes find die 
Körnlein, fo an den Spitzen der Aehren ftehen,) 
noch festen, (hierdurch werden die Körnlein ver; 
ftanden, founten gegen dem Stengel ftehen,) fon; 
dern von den mittiften, (das find die Körnlein, fo 
mitten in der Aehre, oder in den Hülfen- Früchten 
‚mitten in den Hülfeh wachfen, und dicker und. au: 
fehnlicher Find, als die andern) fenn; dann jene 
find ſchwach und untauglich, Darum muß man fie 
Durchs Bad (dann wann man die Saam:Kdrnz 
fein in ein Waſſer fchüttet, fo fallen Die fchwehre: 
ften und beften zu Boden, die Geringen aber 
Schwimmen empor.) von einaftder fcheiden; hernach 
mit gehörigen Salben (mas dardurch verſtanden 
wird, folle unten befchrieben werden, ) und mit 
Fett von alten Ziegen, (das ift, wann man in ge; 
doͤrrten Ziegen: oder Schaafs-Lorbern ein Loch 
bohret, und Geſaͤm hinein fehiebet, und daß man 
folches eine quer Hand breit tieff in die Erden 
thut,) fpeifen. Auch.den Vulcanum und Bac- 
chum ihr zugefellen, (das ift, wenn. man dieſe alſo 
in 
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in obgemeldtem Taig gemengte Geſaͤme in bie 
Waͤrme ſetzet, und Wein⸗Eßig daran gieſet, und 
darein miſchet,) und ihr ee wohlgebets 
tetes Bette (dadurch der Föftlihe Dung denſel⸗ 
ben muß in der Wärme gleichſam anfangen zu 
jähren; und wird hernach ein jedes Koͤrnlein alje 
warm mit etwas weniges vpon gedachtem Dung it 
ein wohlzugerichtetes Feld, Spannen weit von⸗ 
einander, geſtecket) waͤrmen; dann durch eine 
lebhaffte Waͤrme geſellen ſie ſich freundlich zuſam⸗ 
men, u umarmen einander-lieblicher, und blei⸗ 
ben lieber beyſammen. Und wann die Liebſte auf 
ſolche Weiſe vorher beſeelet worden, wird fie ihs 
rem Manne (das ift, wann Die Sefähme auf fol 
che Weiſe vorhero eingequellet und erhitzet wor⸗ 
den, und mit fo viel fruchtbaren Saltzes in die 
Erde kommen, werden fie nichts andere; als ſeht 
vielbringen,) keine unartige, ſondern rechtmaͤßige 
Erben bringen. Es muß aber auch der Mond mit 
feinem fruchtbringenden Licht das Regiment ha⸗ 
ben; dann wann derſelbe traͤchtig iſt, ſo mas 
chet er wieder traͤchtig, Das iſt, Die Ausſaat muß 
bey ſtarckwachſendem dicht geicheben. Und eben 
diefen Dung gebrauchet man in den Weinbergen 
an den Wurtzeln in den Stoͤcken. 

Diß iſt auch hier noch zu erinnern, wann man 
dem Bacho eine Liebſte zuͤgeſellen will, (Das ill, 
warn man die Weinſtoͤcke an einen Baum aufs 
führen will, ) ſo ſolle diefelbe nicht ohne Haar 
ſeyn, (das iſt, er ſolle nicht verdorret und ohne 
Blätter feyn,) dann wann ihr Haupt Feine Fier⸗ 
de hätte, jo würde fie vondem Bräutigam verach⸗ 
ter 
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get werben. Zu dem wuͤrde fie auch nichts haben, 


dadurch die fchädlichen Feuchtigfeiten abgeführet 
werden koͤnnten, (dann was der Stock an Feuch⸗ 
tigkeit zu viel in ſich ziehen würde, Fan ein fols 

her Baum an fich faugen, und in feine Bläts 
ter vertheilen,) nur muß man ihr die Locken benehs 

men, (das ift, man muß demfelben Baum nicht 
gar zuviel Bläster laffen, damit er dem Stock die 
Sonne nicht garnehme, (dann auf fölche Weiſe, 
wann fie weniger aufgepußt ift, gefällt fie ihreng 

er. 


Liebſten — eſſ 
Noch auf eine Manier, welche von einem 
Curioſen herkommt. | 
Im Monath Martio fange Regen: Waffer 
auf, wann es am ſtaͤrckſten regnet, unter dem freps 
en Himmel, oder von einem hölgernen Dach , fo 
viel du vekommen Fanft, thue folches Waſſer in 
ein groſſes Faß, oder Zuber, und fege darein eis 
nen groffen Schmeltz⸗Tiegel, in welchen du 5. 
Pfund Salpeter⸗Saltz thun ſollſt, folchergeftalt 
Daß das Waſſer nicht oben über den Tiegel iauf⸗ 
fen Fonne, fondern 2. Finger hoc) darüber gehe, _ 
und mußderfelbe affoftersftchen bleiben. In Das 
Regen-Waſſer aber wirff 12. Pfund Meers 
Salt, fo gant hart ift, und ruͤhre es wohl durch⸗ 
einander, hernach im Monath Dctobri, wann 
der Mondim Zunehnen ift, Taffedieft nachfolgens 
be Kräuter ſammlen, nemlich: Flöhe: Krauf, 
Bohnen:Stroh und Rohr Halmen, fo in der 
See, oder in den Teigen wachfen , jedes eine gute 
Buͤrde, Diefelben brenne in einem Back⸗Ofen zu 
Afchen, aneinem Tage, da der Mond im Zeichen 
Erſter Theil, Pen er 
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der Zwilling iſt. Wann du nun ſolche Aſchen haft, 
fo nihm eine gute Schauffel voll Kalch, Darunter 
thue dieſe gebrannteSpecies zufammen, in einen 
Zuber von zwey oder drey Eymern, und giefe dar» 
‚über das obgemeldte mit den Sale Nitro und 
Meer⸗Saltz , bereitete Meer Waffer, etwas mehr 
als die Helffte des Zubers voll ; ruhre es wohl 
- Durcheinander 6. Tage lang, den Tage eine 
Stunde, als zwiſchen 11. und ı2. Uhren; nad) 
E (afje Die Materiam ſtehen 14. Tage lang, 
daß fiefich zu Grunde ſetze. Nihm alsdann einen 
fubtilen Bohrer, mache ein Loch am Eck in den 
Boden des Zubers , laß eg durch einen Trichter in 
ein Glaß tropffen , und alödann ın ein fauberes 

Glaß gethan, und wohl vermacht, Daß Feine Lufft 

darzu komme, oder das Waſſer nicht evaporiren 

£önne ; alfo ıft das Waſſer zum Beitzen beveitet, 

Hernad) legt ınan das Korn 24. Stunden lang 

darcin ‚und laͤſt es darnach wieder trocken werden, 

ſo iſt es auch bereitet zu Saͤen. Es wird dadurch 
die wachſende Krafft in allerhand Saamen und 

Frucht mit höchfter Verwunderung vermehret, 

wann diefelbige zu rechter Zeit, ihre gewiſſe Stuns 

den darein geweichet, hernach in einen wohlgeackers 

ten, oder nur ungedungten Acker ausgeſaͤet wer 
den, foträgtein Korn das erſte Jahr 30,40, 50, 

60. und mei Filmen und Achsen, und bringet 

hundertfältige Frucht; wann manesaber Des ars 

dern Jahrs wieder um feine gebuͤhrende Zeit, wie 

gefagt , einweichet, fo wird ein Korn 60, 70,90, 
ja wohl gar hundert Halmen und Achren tragen, 
und alfo kaufendfältige Frucht und Nutzen brins 
gen: 
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gen: der Acker muß auch, nach jeder Lands⸗Art, 
tote fonften gebräuchlich, zu rechter Zeit geackert 
und gearbeitet werden, aber ungedungt. 
Was fonften Diefes Waſſer bey dem Gartens 
Saamen , wie aud) jungen Baͤumen, Wein⸗ und 
Kofenftöcen und dergleichen in der Erden fißens 
den Gewaͤchſen, als Saffran, Zwiebel und Tufis 
panen, 2c. für Frucht fchaffenund bringen Fan, ftes 
het bey einem jeden Liebhaber folcher Euriofitäten 
daſſelbe zuerfahren,, deme es die Zeit offenbahren 
wird. Es behält aud) folcher gebaute Saamen 
auf 20. oder 30, fahr feine Kraft und Würs 
«fung, und wird Demjelben, wanner ausgefäet 
wird, nicht leichtlich ein Zuftand von Kälte oder 
Froſt, wie andern gemeinen Saamen ſchaden, 
dadurch ſich vielmahls mißwachiende Jahre bes 
geben; welches hier gantz nicht zu befuͤrchten, wo 
nicht GOtt abſonderlich durch allerhand Ungezie⸗ 
fer, oder mit einer Waſſerfluth, ſtraffen thut. 
Herrn Grafen Digby ſchoͤnes Secretum, wie 
man eine wunderbare Vermehrung an aller⸗ 
hand Fruͤchten machen kan, daß ein Rorn 
decſſelben viel Aehren bringe. 

Dieſes iſt ein ſchoͤn und vortreffliches Experi- 
ment, davon der Graf Dighy zwar auch in ſeiner 
Differtation de Plantarum Vegetatione, aber 
nur obenhin, Meldung gethan ‚und nicht, wie daſ⸗ 
felbe zu machen, gänglich befchrieben. Weilen er 
aber an demſelben Ort aud) dieRationes und Ur; 
fachen,, denen jolche Dermehrung Fan zugemeffen 
werden, beybringt ; ſodann noch anderer Leuten, 
welche folches Experiment, fomohl als er, ges 
| Nu a nehm 
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macht, gebencket; als haben wir dafür gehalten, 
es wuͤrde Dem günftigen Lefer nicht allein ange 
nehm, fondern auch zu beſſerm Verſtand diefer 
Materi nicht undienlich ſeyn, wann man von der 
wveſchreihung, wie ſolches ins Werck zu richten, 
(welche hernach folgen fülle, ) dasjenige, fo ges 
dachter Graf Diaby davon an befagtem Ort 96 
feßt, hiebey angehängt, wie folget: en 
Ich meyne (fagter) es wird niemand mißfal⸗ 
len, daß ich allhier, doch nur in Fuͤruͤbergang und 
obenhin, Meldung thue, auf welche Weiße ein 
Eranckes und fterbendes Gewaͤchs wiederum ers 
quickt und aufgebracht, oder Die Krafft Desjenigen, 
fo friſch und luſtig waͤchſt, gewaltig moͤge vermeh⸗ 
tet werden, dieweilen, gleichwie es ein lieblich und 
ruͤhmlich Ding iſt, von ſolchen Sachen zu philo- 
fophiren , alfd auch Die Praxis Diefer Materien 
bem gemeinen Nutz erfprießlich und zutraͤglich, 
wie nicht weniger (mit rechter und gebuͤhrlicher 
Proportion ) den menſchlichen Leibern auch ſehr 
mus und heyſſam ſeyn Fan. Die Kranckheit und 
endlich der Tod, eines Gemächfes, dem natürlis 
hen Lauff nach, kommt her aus Mangel eines ge⸗ 
wiſſen balſamiſchen und ſaltzigten Safftes, durch 
welchen das Gewaͤchs ſich aufblaͤhet, zunihmt aus⸗ 


ſchlaͤgt oder ausgieſt, gruͤnet, waͤchſet und ſich vers 


mehret. Solcher Mangel nun kan von dieſen Ur⸗ 
ſachen herkommen;, nehmlich: fo entweder der 


Ort, da das Gewaͤchs ſtehet, dergleichen Saf 


tes beraubet iſt, als wann es an einem unfrucht⸗ 
baren Ort, oder in einer gar boͤſen Lufft waͤchſet. 
Oder aber, es Fam auch herkommen von einem 

u Man 
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Mangel in dem Gewaͤchs ſelbſten, welches nicht 
Staͤrcke genug hat dieſen Safft an ſich zu ziehen, 
weilen die Wurtzel deſſelben etwann hart, ver— 
ſtopfft und kalt worden, dadurch fie alle ihre vege- 
tabiliſche Functiones verlohren; beyden dieſen 
Maͤngeln kan guten Theils durch ein einiges Mit⸗ 
tel geholffen werden. Es iſt nicht eine jegliche 
Feuchtigkeit fruchtbar, oder ſo kraͤfftig, daß ſie die 
Fruchtbarkeit bringe, wann das Waſſer nicht 
ſein Feuer bey oder in ſich hat, ſo wird es die Ge⸗ 
waͤchſe nicht ſehr fruchtbar machen. Die Be⸗ 
feuchtigung oder Begieſung des Erdreichs, ſo 
mit Falten und magern Feuchtigkeiten oder Waſ⸗ 
fern geſchiehet, bringet wenig Nutzen. Mit leis 
michten und falgigten Waſſern aber werden Die 
Aecker viel fruchtbarer gemachet; die mittelmäßis 
ge Regen aber ‚vornenilich zur Zeit des Mquino- 
etii , find fehr fruchtbar , über alles aber ein wohl⸗ 
digerirter Thau, „vermittelt defien elle Serie 
über die maffen zunchmen , und gantz ſchoͤn auf 
wachſen. Was mag dann dag ſeyn, welches Diefe 
Liquores mit einer ſolchen fruchtbartichen Kraft 
begleitet ? Das fchlechte Waſſer allein, welcheg 
jedermann gemein ift, Fan es nicht thun; es muß 
nothwendig etwas anders, deme Das Ißaffer nur 
zu einem Vehiculo dienet, in fich halten. Man 
examinire es durch die Spagprifche Kunit, fo wird 
man befinden daß dafjelbige nichts anders ift, alg 
ein Sal Nitri , weiches durch das ganke Waſſer 
ausgebreitet ift; dieſes Sal ift es jüewabe, dag 
allen Dingen die Fruchtbarkeit giebt. Und von 
diefem Saltz (nemlich recht erfannt oder verſtan⸗ 
| Rn 3 Zr 
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den,) haben nicht allein alle Vegetabilia, ſondern 
auch alle Mineralia ihren Urfprung. Allhier Fön 
teic) etwas Meldung thun, wie uns Die alten Poe⸗ 
ten (welche unter den gemeinen Kabeln; fo fie ge 
fehrieben, ihre alterfürtrefflichfte Weißheit be 
griffen, ) von ihrer ausdem Salk gebornen Goͤt⸗ 
tin fo lange Hiftorien ergehlen, und unter denen 
Salk Mänteln C alfozu reden) ihre befte Wiſ⸗ 
fenfchafften der Natur verborgen haben ; weilen: 
aber folches gar zu kang würde, fo muß es verbleis 
ben. Durch Huͤlffe des Salis Nitri, in Waſſer 
zerkaffen und vermifchet,. mit einer andern darzu 
tuͤchtigen erdigten Subitang, welche gedachtes 
Saltz mit der Frucht, inmwelche man dieſelbe ein⸗ 
bringen wollte, gemein machen Fönnte, hat mar 
zuwege gebracht, daß der allerunfruchtbarefte 

Acker, mit Herfürbringung einer wunderhäuffis 
sen Ernde, aud) den alerfeuchtbarften und reis 
cheften Acker übertroffen. So hat man auch 
Hanff: Saamen, mit folchem Liquore befeuch» 
tet, gefeben, welcher zur gebührlichen Zeit folche; 
und fo groſſe Gewaͤchſe herfür gebracht, Daß Dies 
fee ihrer Groͤſſe, und Härtewegen, vielmehr ein 

feiner Wald ( von 10. Jahren aufs wenigfte, ) 
ats Hanff zu feyn fcheineten. Die fogenannte Pa- 
tres Dottrin® Chriſtianæ gu Paris in Franck⸗ 
reich, heben ( als ein rares Monumentum wel—⸗ 
ches auch in der Warheit kein gemein Ding ift, ) 
alfeseit fleißig auf, ein Gerſten Gewaͤchs fo 249. 
Stengel oder Hatmen bat, toelche alle aus einer 
Wurgzel oder einem einigen Korn herfommen , 
und ihrentiriprung haben, Daran fie über 18000. 
= @erfien-Körnerzählen, | Sols 


J 
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crets. 


Man ſolle Waſſer nehmen, daſſelbe bey das 
Feuer ſetzen, bis es ftede,darein ſolleman Schaafs⸗ 
Koth, nach Belieben und Proportion Des Waſ⸗ 
fers thun, jemehr je beffer, und mit einander ko⸗ 
chen laflen; darnach das Waffer durchſeyhen, 
und Sal Nitri darein, auch, fo man will, von 
. gemeinen Saltz darzuthun, dann die Körner, von 
was fur einer Frucht du wilſt, darein meichen, und 
nachgehends im Schatten wieder trocknen. Man 
Ton auch) , fo man will, von Tauben⸗Miſt zu obge⸗ 
melöter Compofitionthun, und die Körner; wie 
gefagt, darein weichen, und darnach im Schatz 
gen trocknen, und folches einmahl oder drey wies 
derhohlen. Alsdann kan man mit folcher prepa- 
rirten Sruchteinen Acker befaen. Darbey aber 
iſt zu mercken, daß, wo man fonften 10. Simmern 
anderer Frucht ſaͤen muͤſte, man von dieſer uͤber 
einen Simmer nicht ſaͤen darff, und ſoll am duͤn⸗ 
neſten geſaͤet werden. | 

Auf eine andere Arr. | 

Man muß, wie gefagt, Waſſer nehmen, mit 
Tauben/ und Schaafs-Mift, fo vief Dich zu dei— 
ner Quantität Waſſer bedunckt genug zu feyn, 
folches folle man miteinander in einen Keffel Fo: 
chen laſſen, darnach durchfenhen, und nachdem 
man Sal Nitri darzu gethan, es alſo flehen 
kaffen ; alsdann folleman auch dergleichen Frucht 
nehmen, welche man füen will, diefelbe in Waſ⸗ 
fer eintweichen, und kochen, darnach durchſeyhen, 

en RA. und 
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und diefes Waſſer zu dem vorinen ſchuͤtten, und 
. alfomiteinander vermengen. Wann das geſche⸗ 
hen, muß man zuvor diefelbige Frucht, die gefäbet 
werden jole , nehmen, und 24. Sfunden darcin 
weichen. Und wann das Srdreich, Darein man fie 
fähenwill, etwas zu naß wäre, fofan man dıe ge 
dachten eingemeichten Körner oder Frucht , zuver 
wieder einwenig trocknen, ebe man fie einfähıt; 
iftes aber zu duͤrre, folle man dieſelben alſobald, 
fo feucht fie find , einfähen. Und fo man fie cher 
will zeitig haben, Fan man nur Kalch, der von fi 
felbften aus geföfeht iſt, auf Das Sand oder Erds 
reich, darein man bie Frucht gejähet hat, hin 


Wie mar eine treffliche Dinge zu den Sch 
dern machenfolle, Dadurch ſo wohl die ſan⸗ 
digten Aecker, als die andern, zueiner merck⸗ 
lichen Fruchtbharkeit koͤnnen gebracht 
werden: kommt auch voneinem an⸗ 
dern vornehmen Curioſen. 


Nihm einen Sack gemein Saltz, und drey 
Säcke ungeloͤſchten Kaich, thue es zuſammen in 
einen Zuber, feuchte es an mit Regen⸗ oder andern 
Waſſer, ruͤhre es wohlum, und diß fo lange, bis 
es wie ein Brey wird, oder ein zubereiteter Kalch. 
Nihm hernach gebackene Steine, und lege dieſel⸗ 
be in zwo Reyhen, und auf dieſelbige lege Schei⸗ 
ter, oder andere Hoͤltzer, daß es unten hohl ſeye; 
auf die Hölßer lege Stroh, und auf das Stroh 
thue Die obgefagte gemachte Mareri, mit einer 
Schauffel, Kieck » oder Kugelmeife: — 

zale⸗ 
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Materi lege wieder Holz und Stroh, wie geſagt; 
und ſolches Legen continuire, bis die ganhe Ha— 
terie verbrauchet iſt, darnach zuͤnde es mit Feuer 
an, und laß es ſo lange glimmen und brennen, als 
es will; ſtoſſe es immittelſt zuſammen auf einen 
Hauffen, und gieb acht, daß du das Feuer allezeit 
beyſammen, und auf einander behalteſt, laſſe es 
von ſich ſelbſten erkalten; Und wann es erkaltet, ſo 
brauche es, nemlich; zu einem Weinſtock ſoll man 
eine Handvoll darvon auf die Wurtze thun, um. 
Die Bäume eine Handvoll, auf einen Morgen 
. Ader4. Saͤcke voll, und dann auf einen Morgen 
Weingarten, von 70. Karren Mift, follen 3. Si; 
cke von gedachter Dunge gebraucht werden, Dats 
bon wird man einen reichen Nutzen empfangen. 
Auf eine andere Weiſe. | 
Nihm einen Theil Saltz, dritthalb Theil un⸗ 
geloͤſchten Kalch, thue das Saltz in eine Buͤtt⸗ 
darnach den ungeloͤſchten Kalch, ſchuͤtte daruͤber 
warm oder kalt Waſſer, und mit einer Schauffel 
ruͤhre es untereinander, und Schütte noch) ein mes 
nig mehr Waſſer dargu; (cs muß in einem ver- 
ſchloſſenen Gemach angemachet werden,) und 
halte ſtets mit dem Umruͤhren an, bis das Saltz 
und der Kalch, als eine Schmier oder “Butter, 
recht vermifcher if. Wann diefeg geſchehen, fo 
mache von gebackenen Steinen, aufbenden Sch 
ten, eine Lage, wie einen Roſt, und folches Darum, 
dag man deito beffer Stroh und Holt darauf ie 
gen, und dieſe Materi obbefagtermaffen Damit 
verbrennen Fönne, “un dieſes sehen, & 
| Ds eu 
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ſeuchte ſolche gebrannte Materi an, mit Stal⸗ 
iung oder Urin von Pferden, Kuͤhen oder Rindern, 
den du zu ſolchem Ende im Stall in einem ſteinern 


Trog ſollſt geſammlet haben, und laſſe fie wiede— 


rum im Schatten trockenen; dann wiederum an⸗ 
gefeuchtet, und wieder getrocknet, und ſolches ein⸗ 
mahl oder drey gethan. Alsdann wann Du einen 
Acker oder Weinberg gearbeitet haft, fo freue 
gleichſam, als einen Saamen, diefe Materi hin 
und her darauf; Darnach ege,oder hacke und rode 
fie wohl unter, fo wird Dem Acker oder Weinberg 
dardurch eine folche Krafft befonmen, daß er viel - 
fältige Frucht bringen, und gang Feiner andern 
Dunge bedürffenwird. Maffen dann auch Durch 
die tägliche Erfahrung befaunt, daß, ſo auf einem 
Feld oder Acker ein Pferd oder Ochs geftaller hat, 
an demielbigen Ort ein dicker Buſch Frucht 
wächft, fo vielgrüner und höher als die andere ift. 
Dieſe Dunge Fan jondertich an den ſandigten Or⸗ 
ten fehr dienen, und guten Mugen ſchaffen; und 
je fandigter en Feld ift, je beſſer fie fchier wuͤr⸗ 
cken wird. 


Daurch Saliter⸗oder Salpeter⸗ Waffer die 


Baume ungemein fruchtbar zumachen. 


Dieſes hat man unter andern Exempeln etli⸗ 
che Jahr hero geſehen, an den Obſt— Baͤumen 
Herrn Ferdinand Moltzners, Landſchaffts⸗Be⸗ 
reitern in Ober⸗-Oeſterreich, ander Ens; dann 
dieſer durch Begieſung der Baͤume, mit Saliter⸗ 
Waſſer, jaͤhrlich eine ſolche Menge Obſt erian⸗ 
get, daß die Aeſte davon brachen, und das Obſtes 

| MM mehr 
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mehr als der Plätter geweſen. Es muß aber 

auch eine gewiſſe Mag iu Derfertigung und Be⸗ 

giefung des Waſſers beobachtet werden; fonften - 

Fönnte manden Baͤumen die vegetabilifche See⸗ 

k ausjagen. | 
Allerley Kraͤuter geſchwind wachfend 

| 3u machen. 


Die Afchen von Baum Mooß und fehrgefauß 
den Mift, weiches man zum öfftern mit Mift: Pa; 
chen befprengen, und auch fo vielmahls an der _ 
Sonnen wieder trocknen laſſen muß,bis daß durch 
ſolches Aufgieſen eine fette mulmigte Erden das 
raus wird, die man inein Gefäß, von Walden⸗ 
burgifcher Erden, muß verwahren, dann Die an⸗ 
dern Erden verzehren gemeiniglich Derfelben Fet⸗ 
tigfeit, und Diefes Fan man Sommer: und Win⸗ 
‚ters: Zeit gebrauchen. Wann es Winter ift, 
thut man die Erde in einen Scherben, machet fie 
feucht, und arbeitet fie ſtets, nach und nad) ein 
wenig darein giefend , bie daß fie bergeftalt bes 
feuchtet ſeye, er. fie einer Erden gleich Fomme, 
Die man befaen till; wann fie nun Dergeflalt zus 
gerichtet, fo ſetzet man fie uber eine Feuer: Pfanz 
ne, und giebt ihr eine ſolche arme, die fich mit 
der im Julio vergleiche, und Waſſer, das in fo ei- 
nem Grad erwärmet iſt, fo fäet den Saanıen, 
nemlich Poatulac und Lactuc, nachdem man fol- 
chen vorbero in einer andern Waͤrme mit guter 
faufer Miſt⸗Lache angefeuchtet gehabt; mann eg 
nun gefüet ift, gleichtwie man fonften dieſe beyde 
Saamen auf plafter Erden zu faen pfleget, fo 

| “. befeuch⸗ 
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befeuchtet man ſie, wann man ſiehet daß die Erde 
trocken wird, mit laulicht gemachten Regen 
Waſſer. Zum wenigſten werden dieſe beyde Saas 
men innerhalb 2. Stunden, ein jeder nach ſeiner 
Art ſo viel herfuͤr bringen, daß man einen guten 
Salat zum Eſſen daraus machen kan. 


Auf dergleichen Art und Weiſe kan man auch 
die Pflantzen mit Fleiß ſaͤhen, daß fie ihre Frucht 
und Blumen, ohne Huͤlffe der Sonnen, tragen, 

auch aufferhalb der Zeit. | 


In einem Auy Peterfilien wachfend 
31 machen. 


Nihm Peterfilien s Saamen, beige ihn 24. 
Tage in Brantewein, nihm dann fürters Bobs 
“nen oder Erbfen; Stengel; brenne fie zu Afchen, 
und treibe es durch ein Sieblein; nihm diefer 
Afchen zwey Theil. gutes Erdreid) einen Theil, 
und miſche eg "untereinander, thue folches in eine 
Schuͤſſel, oder worein du wilft, thue deg gebeiß- 
ten Peterſilien⸗-Saamen darunter, befprenge ihn 
allgemach mit Regen: IBaffer,, fo wird er in eis 
ner Diertelftunde daher wachſen, Daß es mit 
groffer Berwunderung anzufehen feyn wird. 


Einen trefflich ⸗wohlriechenden Salat 
zu Zeugen. | 

Man ſtecke den Salat: Saamen in Citronen⸗ 
Kernen, und fähe ihn. | 


CAP. 
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CAP. LVIIL 
Bon etlichen Wafler - Rünften. 
Mie man Waſſer⸗Guellen füchen und fin- 
den fölle. | I 


as Waſſer wird nicht allein zum Zierrath 
der Gärten, Pallaͤſte und Städte gebraus 
het, fondern es ift eine ſolche Sache, welche 
man zur Nothdurfft des Lebens nicht wohl ents 
rathenfan, Die Römer, alsdietrefflichftenund 
Flügften Politici, dergleichen kaum jemahls gewa 
fen, die ſchlugen niemahls ein Lager, oder legten 
eine Stadt an, als an folchen Orten, wo fie das . 
Waſſer recht in der Naͤhe hatten ; fiebefahen zus 
vor, mit höchfter Sorgfältigfeit, der Thiere Eins 
geweyd in ſolcher Gegend, und wann fe folche ans 
gelauffen oder fleckigt befunden, nrachten fie Daher 
den Schluß, dag das Waſſer, fo fie allda funden, 
ur Geſundheit nicht dienlich, und alfo machten fie 
ich wieder fort. Aus eben der Urſache habenauch 
die Gelehrten denen gemeinen Weſen und König: 
reichen feinen groͤſſern Dienft zu ermeifen vermei⸗ 
tet, als wann fie ſich angelegen feyn lieſſen, ein 
Mittel auszufinden, wie man IBaffer : Quellen 
fuchen und finden koͤnne. 

J. Vitruvius, der fid) den Ruhm des Augutti 
fehr angelegen feyn laflen, in feinen Büchern von 
Der Bau⸗Kunſt, befleißiget fich die unterfchiede: 
nen Mittel, welche mandamahls gehabt, und das 
raus muthmaffen Fönnen, ob an einem Ort Waſ⸗ 
er feye, anzumercken, als 1. Wann man die Der: 

ter 
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ter gewiß wiſſen will, wo Waſſer zu finden , darff 

man ſich nur ein wenig vor der Sonnen Aufgaug 
auf den Bauch fegen , mit dem Kinn auf Die Erde 
ſtemmen, , und fich in der Gegend umſehen; dann 
mann das Kinn aiſo veſte geſetzet, wird Das Ge⸗ 
ſichte nicht höher, als es noͤthig ſtehen, ſondern 
ein gleiches, nach der Richtſchnur gerichtetes Ab⸗ 
ſehen haben. Wo man — daß an ei⸗ 
nem Orte feuchter Dunſt aufſteiget, und herum 
— da ſolle man nur graben, Dann dieſes an 
einem Ort, wo kein Waſſer anzutreffen, zu ſehen 
ſey. Ferner, wann man nach Waſſer ſuchet, ſolle 
man die Beſchaffenheit des Erdreichs wohl be⸗ 
trachten, weilen an gewiſſen Orten ſich ſolches in 
groffer Menge findet, Dann das Waſſer, ſo man 
unter einem kreidigten Boden findet , weder häufs 
fig noch von gutem Geſchmack iſt; dasjenige, ſo 
unter leichtem Sand iſt, wann man ja ſolches nach 
{ang uno tieffen Graben finden moͤchte, iſt ſehr 
wenig, und darzu ſchlammigt und unannehmlich. 
In ſchwartzer Erden iſt das beſte, weilen ſich da 
der Regen, ſo im Winter faͤllet, am beſten ſamm⸗ 
let, und an ſolchen dichten, aber nicht an ſchwam⸗ 
migten Orten fich aufhalten fan. Diefes, fo im 
trüben Sande, wie auch fo an Ufern ber Fluͤſſe 
quillet, iſt auch ſehr gut ‚aber es iſt deſſen nicht viel, 
und die andern waͤhren nicht lange; die aber im gro⸗ 
ben Sande, Kiß, oder Carbunckel find gewieſer 
und {ehr gut. Dieim rothen Sande find auch gut 
und ſtarck, weilen folche Durch die Stein: Adern 
nicht verfiegen koͤnnen. Die unten an Bergen, 
zwiſchen Felſen und Steinen, ſind am — 
ri⸗ 
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feifcheft und gefundeften. Diein Thäfern find 
gefalgen, ſchwer, laulicht und unannehmlich: es - 
wäre dann , daß folche unter der Erden bis an 
ſolchen Ort ihren Durchgang hätten , oder der 
Schatten der Baume ihnen eine annchmliche 
gieblichfeit machete, wie man an denen, founten 
an Bergen entftehen,, merken Fan. 

Über diefes angeführte find noch andere Merck; 
mahle, daraus man abnehmen Fan, dag Waffer an 
einem und andern Ort zu finden, nemlich ‚wann 
allda kleine Binſen, von fich „felbft erwachſene 
Weiden, Erin, Schaaf: Müllen, Roſen, Es 
pheu und alle andere Pflangen und Gewaͤchſe ans 
zutreffen, jo fonften nicht wachſen noch fortkom— 
men, alsan folchen Orten, wo man Waſſer an⸗ 
trifft; jedoch Darf man fich nicht fo gar auf die 

fangen verlafjen , wann man foldye an moras 

igen Orten gewahr wird, weilen, wann folche 
zumahlen tieffer, als die andere Gegend liegen,alle - 
Das Regen: Waffer, fo um diefelbe Gegend, den 
gangen Winter durch) fället, daſelbſt zuſammen 
rinnet; mann aber an folchen Orten, wo Fein Mos 
raſt, und vergleichen Getwächfe zu finden, welche 
son ſich felbft erwachſen, und nicht hingefeßer 
worden, da darff man fchon Waſſer fuchen. 

Wann ınan aber diefe Proben nicht haben Fan, 
mag man folgendes verfuchen: Wann man Drey 
Schuh weit, und fünff oder weniger Schuh hinein 
gräbet, und aufden Boden, nach der Sonnen Uns 
tergang, ein fupffern oder bleyern Gefaͤß oder Be⸗ 
den, 88 ſeye was es wolle, ſetzet, und ſolches inn⸗ 
wendig mit Oehl ſchmieret, und umkehret, — 

ma 
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mahls den Graben mit Schilff und Baum PBlät: 
tern zufüllet, und darauf Erde ſchuͤttet; den ans 
dern Tag aber Waſſer⸗Tropffen im Gefäß ars 
hangen ſiehet, fo ift es ein gewiß Anzeigen, daß 
Waͤſſer an dem Dre jene, | 
VNder, noch beffer, man feet ein Erden⸗ noch un: 
gebranntes Gefäß in ſolche Grube, und bedecket es 
befagter maffen ;_ wann num Waſſer an ſolchem 
Orte befindlich, ſo wird ſolches Geſchirr naß und 
feuchte ſeyn. So man auch in ſolche Gruben 
Rollen legen laͤſt, und des andern Morgen Waſ⸗ 
fer heraus drücken fan, iſt diefes ein Merck⸗Mahl, 
daß viel Waſſer an folchen Dertern anzutreffen. 
= ar man eine mit Dehl gefüllte und ange 
zuͤndete Lampen an einen folchen Ort feget, und 
ndet fie des andern Tags nicht gank ausgebrannt, 
und Oehl und Docht nicht gang verzehret, oder 
die Lampe feucht; fo wird dieſes cin Anzeigen 
feyn, daß Waſſer an demfelbigen Ort anzutref 
fen fene, meilen die gelinde Waͤrme Die Feuchtig⸗ 
keit an fich gegogen. | 
Man Fan auch noch eine Probe verfuchen, 
wann man Feuer an folchen Ort machet; dann 
wann das Erdreich an ſolchem Orte fehr erhis 
tzet, wird ſich darvon ein Dicker Dampff erheben, 
welcher anzeiget daß Waſſer vorhanden. 
Wann man nun dieſe Proben alle verſuchet, 
und die Zeichen, fo jetzt gemeldtct, alle zu fehen find, 
fo muß man Da eingraben, wie man einen Brun⸗ 
nenoder Schacht zu machen pflenet. Wann man 
nuneine Quelle findet ‚muß Man rund herum noch 
andere Brunnen graben, und feiche mit Möhren 
| | unter 
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unter der Erben vereinigen; darbey aber ift zu wiſ⸗ 
fen, Daß man vornehmlich andem Hang der Ber⸗ 
ge, gegen Mitternacht, fuchen müffe, da mandann 
die beiten, gefundeften und Waſſerreicheſten Quel⸗ 
len Dafelbit finden wird, meilen folche Oerter der 
Sonnen-Higenicht fo unterworffen, indem fievon 
den Dicken Bäumen bedecker, und der Abhang des 
Gebürges ihnen ſelbſt Schatten giebt, twelchesdas 
her gefchiehet, weilen die Sonnen-Strahlen ihn 
nicht gerade treffen,und alfo nicht machtig find, die 
Erde auszutrocknen. Dergleichen gefchiehet auch 
an hohlen Drten, auf hohen Bergen, mo das Res 
gen: IBaffer zufammen läuft, und die Baͤume, fo 
daſelbſt ın groffer Menge wachen, den Schnee 
fehr lange erhalten,welcher, mann er nach und nad) 
fchmelget, unvermerct durch die Adern der Erden 
flieffet. Und dieſes ift das Waſſer, welches, wann 
es bis zum unterften Fuß des Berges gefommen, 
alſo die Brunnen heraus bringet. Welche aber 
fo gar inder Tieffe des Thalsentfpringen, Eönnen 
nicht viel Waſſer haben; und da fich Deffen ja viel 
finden ſollte, fo ift es nicht gar zu gut, weilen da die 
Sonne das ebene Land erbiket, fo verzehret und 
fauget fie alle Feuchtigkeit, oder zum wenigften dag 
leichtefte, reinefte und gefundefte darvon heraus, 
welches in der Luft ausdunftet, yyd nichts als das 
fchwerefte, rohefte und ungefchmacktefte in folchen 
Feld: Quellen zuruͤcke läffer. Virruviuslib. VIII. 
p. 252. nach der Überfegung des Herrn Potrault, 
in derAcademie Royales des Sciences. 
Plinius, welcher wohl wufte, daß das gute 
Waſſer zur er des menschlichen Ser 
Erſter Theil, . 9 bens 
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bens beytragen Finnen, has nicht vergeflen die 
Mittel anzugeigen, wie man andürren und trocke⸗ 
nen Orten Waſſer zumege bringen Fönne ; alfo hat 
er auch in feinen natürlichen Hiftorien Davon Meb 
dunggethan. Er hat daffelbe, was der Vitruvius 
im vorhergehenden mweitläuftig und nach der Länge 
befchrieben, kurtz gefaflet, und zwar ftelleter es al 
fovor: Man hat geroiffe Anmerckungen, welche 
die Duell: Adern, fo in dem Eingeweide der Erden 
verborgen-find, zu erfennen geben; ſolches find 
Binfen, ze. Sröfche, wann folche ausfehen, 
als wann fie brüteten,und auf der Erden liegen, als 
ob fie wollten die Feuchtigkeiten heraus ziehen. 
— da Weiden: Baume, Schaaf-Muͤllen, 
rlen und Epheuan einem Ort wachen, abſonder⸗ 
lich wann dieſe Pflangen von ſich felbft entitehen; 
dann wann man fie gepflantet, und der Ort Fein 
ander Waſſer hätte, als was vom Regen zufgmen 
fauft, wärediefes ein Zeichen, Darauf nicht viel zu 
bauen wäre, und man fich leicht betriegen Fonnte. 
Aber diefes Merckmahl, fo man von den feuchten 
Dünften nihmt, welche man von weitem, vor der 
Sonnen Aufgang, an gewiffen Orten auffteigen 
fiehet ; diefesiftein Zeichen, worauf man fich viels 
mehr Rechnung machen darf. Indeſſen muß man 
eſtehen, daß diefg Art, Das Waſſer zu fuchen, febe 
hädlich, weilen man mit allem Fleiß ſcharf darauf 
fehen muß,daß einem die Augen darüber wehe thun. 
Certior multa nebulofa exhalatio eft ante or- 
tum Solis, longius intuentibus, fed tanta inten- 
tione oculornm opus eft, ut in dolefcant. Pli- 

nius Hift, Natur. J. 31. c. 3. 
Ä Cal- 
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Caſſiodorus giebt in —28386 den er im 
Nahmen Theodorici, des Hff-Gothen Königs, 
gefchrieben, vor, Daßdiefes ein imbetrügliches Zei⸗ 
chen, daß Quell-Adern an einem Ort fid) finden, 
wann fubtile Dunfte, fo gerade als eine Säule, in 
die Höhe geftiegen, und daß die Bruͤnnen Gräber 
Durch die Be fo hoch nehmlich der Dampffauf 
dieſe Weiſe ftiege, abnehmen, wie tief das Adaffer 
inder Erden ſtecke. Addunt etiamin Columne 
{peciem confpici quendam tenuifimum fu- 
mum, qui quanta fuerit altitudine porre&ius, 
ad ſummam, tantum in imo latices latere co- 
gnofcunt. Dergleichenift diefes Zeichen, welches 
nad) Cafiodori Meynung, von denen Brumens 
räbern für das allerfchönefte gehalten worden; 
ann fie am Morgen nad) derSonnenAufgang, 
einen ganken Schwarm, mie ein Gewoͤlcke von 
Fleinen Muͤcklein fliegen fahen, fo machten fie dahe⸗ 
ro den Schluß, Daß fich unfehlbar Waſſer daruns 
ter befinde, Sole autem declarato, intuentur & 
Magiftri loca folliciti, & ubi ſupra terram minu- 
tifimarum volitarefpiflitudinem confpexerint, 
omnino Mufearum, tunc promittunt leti, faci- 
le quod queritur inveniri. 


Palladius ift eben folcher Meynung, welche 
ung der Vitruvius, zu Entdeckung derjenigen Or⸗ 
ten, wo Quellen fich finden follen, fürbringet, da er 
jagt, daß man auf den Ort, wo fich ein folcher 
Dunfterhebet, Achtung geben ſolle, ob es etwanu 
oben an fich felbften naß feye, Damit der Dunft, f- 
ſonſten darvon auffteigen Fonnte, fonft nichts an⸗ 

| Oo2 ders, 
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ders, aldeiner Waffer- Quelle, fo manwermeinet 
inter der Erden zu rinnen, zugefchrieben werden 
möchte. Ferner feret er daben, Daß man Diefe Pros 
beim Augufto anftellen folle, weilen die Pori des 
Erdreichs alsdann noch offen,und die Duͤnſte defto 


beffer durchdringen Fönnen. Pater JeanFrangois, 
eis Jeſuit, gibt den Rath, dag, wann man wolle 
Waſ er Quellen fuchen, man die Erde mit langen 


Bönrern Durchbohren folle, weiln man dardurch 
von der unterfchiedlichen Natur des Erdreiches 
Nachricht haben fönte; dahero man muthmaſſen 
- möge, ob Waſſer unter der Erden verborgen. Er 


- feßet noch darzu, Daß man auch ſolche Böhrerma 
chen Fönte, mit denen man auch die Steine durch⸗ 


brechen koͤnne, wann man derer äntrefe; und wann 


folhenicht lang genug waren, müfte man an dem 
Hrt, den mannusgefehen hätte, 4. oder 5. Schuh 


tief graben, eheman fie anfeget. Part de la Condı- 


cte des eaux, P. 8. 


pater Lircherus legt ung eine andere Artfür, 


wie man die unterirrdiſchen Waſſer⸗Gaͤnge finden | 


Fönne, ſo erunterfchiedliche malen mit gutem Nu⸗ 
genverfucht, welche an fich felber treflich gut, nicht 


— un 





allein Die Derter zufuchen, wo Waſſer feye, fon 


dern fich auch gewiß zu verfichern DaB Waſſer vor 
handen; zum wenigften ift es überaus leicht ind 
Werck zurichten. Man muß einen Bolten von 
Holtz machen, der fo ausfiebet, wie eine Magnet 
Nadel im Compas. Pater Kircherus nennet die— 
fes eine Virgulam Devinatoriam, darbey nöthig, 
daß eine von deſſen Spitzen don abfonderfichem 
Holst, 
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oltze, ſo die Feuchtigkeit gern annihmt, als von 

rlen⸗Holtz, und dergleichen gemacht ſind; man 
ſtellet ſolches in gleicher Wage auf einen Angel 
oder Achſe, oder haͤnget ſie an einen Faden, an den 
Ort, wo man muthmaſſet, daß Waſſer feye; fonun 
daſelbſt warhaftig ſich Waſſer befindet, fo werden 
ſolche Duͤnſte ſich bald in die Spitzen vom Erlens 
Holtz an ſolchen Boltzen ziehen, und verurſachen, 
daß der Boltze ſen Wage⸗Recht verliehren, und 
ſich mit ſolcher Spitze zuder Erden neigen wird. 
Erift der Meynung,daß mandiefe Probe nur Des 
Morgens thun ſoll, da die Duͤnſte noch haͤuf⸗ 
fig, weilen ſie von der Sonnen noch nicht zertrieben. 
Antemeridiem - - - dum Vapor eſt Copiofior. 
Rircher. lib. 3. de Magnetifmn. c. 7. p. 728. 


Sp muß man auch fleißig in Acht nehmen. 
1. Daß die Waſſer⸗Quellen fich lieber an der 
Seiten des Gebuͤrges oder der Huͤgel finden laffen, 
auf welche die feuchten und regenhaftigen Winde, 


als wie aus Franckreich der Abend-⸗Wind, treffen 


koͤnnen. 


1. Daß bie ſteileſten Gebuͤrge am wenigſten 
Duellen haben, 
U. Daß dieienigen, fo. mit vielem geimen 
Buſchwerck bema —F gemeiniglich allezeit 
Waſſer⸗Quellen in ſich halten, 

Und dieſes ſind, wie mich beduͤncket, die aller⸗ 
gem ineſten und beſten Arten, Waſſer zu ſuchen, 
als man jemahls gewuſt, jedennoch muß man geſte⸗ 


en, daß, ſo herrli d curieus ſie ſind, ſo ſind 
En Der =. Ser unemıun nen 
. Ä 903 1); 
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lich, ausgenommen des P. Kircheri ſeine, welche 
am wenigſten Ungelegenheit mit ſich führet ; doch 
ſchicket ſich ſolche nicht ſo wohl den Ort, wo eine 
Quelle ift, anzuzeigen, al: Daraus zu urtheilen, daß 
an obgemercten Drt gewiß Waſſer feye, dann 
man endlich bis 200. fülcher —— muͤſte, 
wann man, ob ein gewiß Stuͤck Land ohnfhelbar 
Waſſer in ſich hielte, ausfuͤndig machen wolte. 
Punius ſchreibet, daß die Art, Waſſer zu für 
chen, aus dem Anfehen geroiffer Bäume, fo nur an 
feuchten Drten zu wachen pflegen wenig zu frauen 
und man ſich leichtlich betriegen koͤnne; er nennet 
dieſes Merckmahl eine betrügliche IBahrfagung- 
Augurium fallax Hift. nat. lib. 26. c. 3. 
PaHadius will aus eben der Urſache nicht ra⸗ 
then, daß man aufdie Dünfte, fo aus Der Erden 
auffteigen, und inder Höhe ſchweben, gar zu grofle 
Rechnung machen ſolle, weilen diefes in allen Tiefs 
- fen gefchehe, oo die Waſſer wegen des Hangs an 
den Gebürgen herunter, und zuſammen ſchieſſen. 
Wird alſo der Schluß dahero gemachet, daß bey 
ſolcher Auffuchung fich nad) der Wuͤnſchel⸗Ru⸗ 
thenzurichten, Die befte Art ſeye, welches eine Er 
findung, fo man nicht hoch genug zu fehägen weiß, 
weilen folches die allerficherfte und hurtigfte unter 
allen denen andern, fo man bisheroim der bung 
gehabt. Man müfte dem gemeinen Nutzen fehr 
gram fenn, wann man von einer folchen treflichen, 
der Natur gemaͤſen Sache, und davon das menſch⸗ 
liche Geſchlecht ſo viel Nutzen haben koͤnne, uͤbels 
reden wolte. Man ſolte darauf dencken, wie * 
| ie 
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diefe herrliche Sache in gröffer Aufnehmen bräch- 
te, und Die Denen die Natur folche verliehen, beffer 
beobachtete, an ſtatt, daß man fich angelegen feyn 
Läffet, Die Gemuͤther zu verwirren, undeine Mate- 
riam, welche ohne dem der verborgene und geheime 
Mechanifmus der Natur ſchwer machet, in groͤſ⸗ 
ſere Befchtwerlichfeit zu verwickeln. Vermittelſt 
Der Haͤſelnen Wuͤnſchel⸗Ruthe wird man nicht ai⸗ 
leine Waſſer finden, ſondern man wird auch ſagen 
Fönnen, wie tief es in der Erden ſeye; alfo, Daß man 
bis gar auf ein weniges ausrechnen wird koͤnnen, 
—— die — — Waſſer zu gewinnen, 
zu ſtehen kommen moͤchten. Wir haben ſchon ge⸗ 
leſen, was Caſſiodorus fuͤrgegeben, daß zu ſeiner 
Zeit bey denen Brunnen⸗Graͤbern gar eine befante 
Sache geweſen, daß die Dünfte, fo fich von denen 
unterirdischen Waſſern erheben, des Morgens, 
dem Augenschein nach, fo hoc) in bie Höhesögen, 
als tief diefelben in Der Erden ſtecketen. Und die 
——— Tages nach Waſſer mit der Ruthen ge⸗ 
hen, koͤnnen auf einen Schuh, ja gar auf einen hal⸗ 
ben, ausrechnen, wie tief allda die Erden iſt; und 
zwar machen fie esalfo: Wamn fie einen Ort fin⸗ 
den, wo die Ruthe ſchlaͤgt, und Waſſer anzeiget, 
mercken ſie den Punct, wo die Bewegung am hef⸗ 
tigſten, und von dar gehen ſie ſo weit, bis ſie an der 
Wuͤnſchel⸗Ruthen Feine bewegende Kraft mehr 
fühlen, und mercfen diefen Ort gleichfalls; dar—⸗ 
auf meffen fiedie Weite don einem Punct zum ans 
dern, und fagen, Daß diefes das Maaß ber Tieffe 
des Orts, wo Die Quell Adern zufinden. Iſt auch 
wohl in der Welt was curieufers,und dgs fich wohl 
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der Muͤhe beſſer verlohnet, ſolchem Dinge beſſer 
nachzudencken, und zur Vollkommenheit zu brin⸗ 


gen? | 
- Diefe Pra&tica unferer Waſſerſucher, zu Dies 
fer Zeit, bringt mich auf Die Gedancken, daß bey 
Diefer verborgenen Phyfica man was neues erfuns 
den, fo die Brunnen-Sräber, von denen Caflio- 
dorus Meldung gethan, nicht gewuſt. Man mufle 
damahls zwar, daß das Volumen der Dünfte ſich 
fo hoch begeben, als tief die Quelle in der Erden 
mar ; und heufiges Tages weiß man, daß dieſes 
Volumen der Dünfteim Horizont, und über Den 
Diameter , Doppelt mehr, als die Höhe ift, ausmas 
che. Welches aud) gang wahrſcheinlich, weiln die 
feuchte Duͤnſte die Natur des Waſſers halten, 
welche ſichauf der aͤuſſer ſten Flaͤche der Erden meht 
ausbreiten, als in die Hoͤhe erheben muͤſſen. Man 
serbricht ſich wohl den Kopf über Dinge, melde 
weder ſo wichtig noch fo curieus find. Man machet 
fich nach der Bewegung, nachdemfie mehr odet 
wenigerer Heftigkeitift, von der Dicke und Stars 
cke der Duelle die Muthmaffung , denn je ſtaͤrcket 
fie ſchlaͤgt, je mehr ift des affers s welches Der 
Aluthor des Buches , foden Tituthat: La Reſti- 
“  tution de Pluteon, auch wohl gemuft: Wann 
man faget, daß er fchon einige Anzeigungen hat, 
daraus man abnehmen Fan, daß Waſſer an einem 
Ort ſeye fo muß man, rauın man ſich hierinn nicht 
will betrugen laſſen, an folchen Orten die Wuͤn⸗ 
ſchel Ruthen zur Hand nehmen, welche anzeigel, 
wieviel Waſſer fürbanden, und obman eg Darbe) 
bemendenlaffenfolle,oder nicht. Nachmahls rag 
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er noch darzu: Wann man umdergleichen Falldie 
Lunariſche oder Mercurialifche Ruthe brauchet, 
und ſie ſich halb gen Morgen, Abend, Mitternacht 
oder Mittag fehret, fo iſt gewiß, Daß andem Ort, 
wo fie ſich hingewendet, Waſſer feye. Und wann 
ſie ſich nicht die Helfte herunter beuget, iſt es ein 
Merckmahl, daß wenig Waſſer fuͤrhanden. p.ı20, 
121. Und endlichen haben wir auch auf unſerer 
Seiten den Pater de Chales, einen, wegen ſeines 
groſſen Buchs, unter dem Titul Mundus Subter: 
raneus, berühmten Jeſuiten, welcher ſaget, daß 
Feine Methode diefer , mit der Wuͤnſchel⸗Ruthen, 
bey Entdeckung der Waſſer, zu vergleichen; und 
meldet, daß unter allen denen Mitteln, fo man bis⸗ 
hero gebrauchet, folche Die Leichtefte und ficherfte 
feye. Nachdem er num ein und andere hergerech⸗ 
niet, feßet er hinzu: Man hat wohleine andere Me⸗ 
thode, Waſſer zu fuchen, welche am allermeiften - 
wundernswuͤrdig, wann nur ein jeder Das Ver⸗ 
mögen hätte, folcheauszuüben. Dasganke Ge 
heimnuß beftehet darinn, daß man einen Zwie ſel⸗ 
Aſt, von Haſel-Stauden, oder von einem Maul⸗ 
beer⸗Baum , nihmt, und ſolchen in feinen Händen 
an die Orte, wo man vermeinet Waſſer zu haben, 
traͤget; dann in dem Augenblick, da man uͤber eine 
Quelle kommt, drehet ſich die Ruthe, und ſchlaͤget. 
Eſt etiam alia Methodus, qua haud dubie, ſi 
omnibus ſuccederet, eſſet mirabilis. Mund. Ma- 
them. Tom. 2. defund. nat. Propof. 16. p. 190. 
hactenus ber fürtreflihe Autor der accuraten 
Befchreibung von der Wuͤnſchel Ruthen. 


Doyg ° Ports 
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Portz Anzeigung, woie mar mir Bequem⸗ 
lichkeit zu wege bringen fölle , Daß das 
‚ * Waffer in die Hoͤhe ſtei | 
Man kan machen, daß das Waſſer auf einen 
Thurn hinauf fteiget, nehmlich alfo: Man nehme 
eine bleyerne Röhren, die von unten bis auf den 
Thurn hinreiche, und oben wieder vom Thurn bie 
gang herab gehe, wie ein Heber; deſſen ein Theil 
muß ins Waſſer gehen, welches man will laſſen hin⸗ 
auf ſteigen. Das andere Theil, welches laͤnge 
ſeyn, und tieffer herab gehen muß, wird an ein hoͤ 
ern oder irden weites Faß gemacht, daß Feine Luft 
eraus fan; Das Faß nun muß oben ein Loch ha⸗ 
ben daß man es fönne mit IBaffer füllen, und alfos 
bald auf das befte verfpunden. Auf dem Thurn 
droben muß auch ein Faß ſeyn, eben fo groß als das 
untere, und die bleyerne Röhre muß an einer Seite 
in dieſes Faß hinein,und an der andern wieder her 
aus gehen, und oben an das Faß anftoffen,und mit 
ten eine Defnunghaben, die ins Faß hinein gehe; 
100 aber die Röhre ein⸗ und ausgehet, muß es wohl 
verftopffet feyn, daß Feine Luft herdurch Fan. 
ann man nun machen will, daß das Waſſer hits 
auffteigen folle, fo füllet man das unterfte Faß mit 
Waſſer, und ſpuͤndet es wohl zu, daß keine Luft hin⸗ 
ein kan; hernach machet man die Reiben auf, da 
Das Waſſer heraus lauffen muß; daũ ſo viel Waſ⸗ 
ſer heraus lauffet, ſo viel ſteiget durch die andere 
Röhre hinauf in den Thurn, bis das Faß dort oben 
voll wird; daſſelbe Waſſer kan man hernach her⸗ 
aus laſſen und gebrauchen, hernach die Reiben wie⸗ 
der zumachen, und das unterſte Faß wieder voll e 
| I 
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fen, und wieder Lauffen laffen, wie vor, fo Fan man 
allezeit Waſſer auf den Thurn kriegen. 


Waller aus der Luft, bey * Nacht, durch 
ein ſonderlich kupffern Geſchirr anzu⸗ 
ziehen. 

Nehmet 3. Pfund rothen Marmel, brechet 
darvon 2. Pfund in Stuͤcken, brennet es in einem 
Glaß⸗Ofen 5. Tage, alsdann nehmet das dritte 
Pfund Marmel, ſo noch nicht gebrannt iſt, brechet 
es auch in Stuͤcken, und thut ſie zuſammen; als⸗ 
dann nehmet einen groſſen Schwamm, legt ihn ins 
Gefaͤß, und oben darauf den Marmel, den Mund 
des Gefaͤſſes legt an ein Fenſter, an eine Roͤhre, ſo 
haͤnget ſich die fuft an den Marmelſtein, und der 
Schwamm ziehet fiean fich, und weilen er von dem 
Marmelftein gedrücket wird, läffet er es wieder in 
Das untergefegte Sefthirr gehen. Das Fupfferne 
Geſchirr wird gemachet von zwey oder drey Stüs 
cken, wie man will, nachdem man viel Waſſer has 
ben will, Den Hals machet man weitundlang, 
nach eigenem Beheben. Er muß aber ein wenig 
gebogen fepn; das Corpus ift fo groß als man will, 
aber vonzweyen Stücken, die gehebe in einander 
fchlieffen, und von Kupffer gemachet feyn. 


Den Spiritum Mundi zu artrabiten. 


Bereite aus Salpeter ein Saltz, feße eg in 
Glaß⸗Schaalen, zur Zeit, wann Tag und Nacht 
gleich ift, nur vor ein Fenſter Tag und Nacht aus, 
wann es ſchoͤn Wetter ift, ſo ziehen 10. Pfund dies 
fes Saltzes in 24, Stunden ein WöfeldesSpiritus 

| an 
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an fih , den man durch Deftilliven davon wieder 
abziehet, das Salt roieder ſchmeltzet, und allegeit, 
befagter maffen,, roiederum gebrauchet. Diefer 
Spiritus ift fehr gut in Metallis. Alfo Fan man 
täglich 4. Oder 5. Pfund dieſes Saltzes bereiten, 
und dardurch eine groſſe Menge dieſes Spiritus 
erlangen; ja gange Faͤßlein voll Salis Sulphuris 
thut es auch. | | | 


Bin anderer Wlagner, welcher den Luft⸗ 

Ä Geift an fich ziehet. 

Nihm von der beften ſchwartzen Erden, und 
siehe das Salt heraus, ingleichen auch Das S 
aus den Excrementis humanis jedes gleich wich 
fie twerden beyde mit Regen⸗Waſſer angeſetzet 
wir wohl und oft gerühret, (bey Umruͤhrung 

effen Hält man Eßig für die Naſen) in freyerLuft, 
deg Menftrui Virginis eine Unße. Wann dieſes 
ben der Hand, fo nihm ein halb Pf. weiß Wachs 
— e8,umd wann es wieder ein wenig kalt und 

icklicht iſt, thue diegemeldte Salien darein, ſo 
wird es wie ein Stein; und dieſes iſt der Magnet. 
Darvon in ein Glaß nach der Proportion deſſelbi⸗ 
gen eingeleget, die Erfahrung wird es geben; daß 
deſſen aber nicht zu wenig noch gu viel feye, und ab 
fo im Anfang des Nayens, wann Die Spiritus 
aerei zu agiren beginnen,und das Graß anfommf, 

est man die Glaͤſer aus, Deren Mund gegen We—⸗ 

ennach Norden zu richten. Es koͤnnen ſeyn Ort⸗ 
Kolben, darein man gehebeTrichter von Glaß odet 
Bley geſchicklich einfuͤget; bie obere Seite des 
Trichters muß etwab kuͤrtzer, Die untere aber in 
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ger ſeyn, und müffen die Glaͤſer einen, sroeen oder 
Drey Monatliegen, Die werden zuweilen gang voll, 
fie fönnen mit Erdeüberleget werden. Wann man 
diefes Waſſers eine Menge hat, laͤſſet man esin 
warmen Sand abdünften, fd bieibet auf dem 
Grund eine Materi, hart wie ein Glaß, und bleh⸗ 
färbig; ſchlage das Glaß entwey, und mache diefe 
Materi zu feinem Palver. Von diefem Pulver 
ein wenig zu geflofienem Kupffer gefeget, machet 
daffelbe ſchoͤn weiß; 1. Loth auf 1. Pfund ift genug. 
Diefes Pulvers eines Weitzen⸗Koͤrnleins, oder 
auch wohl nur einen halben Gran —— den ge⸗ 
baͤhrenden Frauen eingegeben, befördert die Ges 
burth, iſt auch ein fehr gutes Mittel für den Stein. 
Man fan auch) Daraus einunverbrennliches Oehl 
und andere hohe Dinge bereiten. Man feret 3.” 
oder 4. Glaͤſer etwann 20. oder 30. Schritt von 
einander. | 


NMaoaoch ein anderer Magnet. 

Nihm ein alt Eijem, je älter, je beſſer, als ein 
Stücke von einer Ofen: Blateen, es jene fo dick als 
es wolle, nur daß es gleich viereckigt ſeye; gehe füs 
dann ins Feld, ſchneide mit einem Meſſer indie Er⸗ 
den, und in der Mitten eine Gruben, ſo groß als die 
Blatte ift, lege esrecht mitten darein, ftecke oben 
andas Ende des Creutzes einen Stecken, fo giebt 
der Stecken einen Schatten, über das Eiſen, bie 
sum andern Ende,.allda feße auch einen Stecken; 
der Schatten muß recht mitten über das eiferne 
Blech gehen, fo, Daß man es mit einem Zirckel abe 
mefien Fan; das eine&ndemuß gegen Morgen, oder 

gegen 
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gegen ber Sonnen, ftehen; das andere Stüclein 
aber etwas niedriger, und gegen Weſten, gerichtet 
ſeyn. Diefes thue Den erften Tag in denen Hunds⸗ 
Tagen, frühe Morgens um 6. Uhr, laffees alſo 36. 
Stunden liegenin der Sonne, bis die Sonne um 
und um gelaufen, und eben ſo wieder zu ſtehen 
fommet, wie Du es eingerichtet, das wird im Dei 
drey Tagen gefchehen; alsdennmuft Du Achtung 
geben, daß du drauſſen bift. So balden nunder 
Schatten wieder gleic) kommet, fo nihm es hin 
weg, dann es ift alsdann fertig; hernach fchlage 
es in Stücklein, und gieb ihm Rafuram Martis. 


Mic dem Mayen-Thau die unreinen fle⸗ 
digten Perlein ſchoͤn und volllommen 
zu machen. 
Man hat ein Secretum, die Flecken von den 
unzeitigen Perlein zu vertreiben, welches von vielen 
für das fürtreflichfteSecretum befunden worden: 
Sammle den Thau im Mayen, der auf dem Lat⸗ 
tich gefunden wird, lege die Perlein darein, auf ei⸗ 
nen Tag lang, und reibe ſie wohl ab, ſo werden ſie 
hei und ſchoͤn; welches, wie ich erachte, nicht ohne 
Urſache erfunden worden, dann Die Perlein mer 
den vom Thau gebohren. Dann zu gewiſſer Zeit 
im Jahr bekommen die Muſcheln eine Liebe und 
Begierde nach dem Thau, als nach ihrem Mann, 
empfangen alſo denſelben, wann feuchte Naͤchte 
ſeyn, und werden ſchwanger Nachdem aber nun 
der Thau geweſen, werden die Perlen; iſt es heis 
ter, fo werben fie weiß; iſt es trübe, fo werden 
fie bluch und roth. 
Oleum 
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Oleum Mercurii ex quo Magnes infignis 
| attrahendi Auram. 


R. Mercurii füblimati q. v. ftreue ihn auf 
ein eiſern Blech, laffe ihn im Kelle flieffen; wann 
es gefloffen, dann filtrire es durch einen woͤlle⸗ 
nen Riemen, aus einem Geſchirr in Das andere; 
diefes Oehl thue in eine Retorten, deftillire alle 
Feuchtigkeit herüber, ſo bleibt in der Netorten 
eine Remanenz, in der Groͤſſe eines halben Thas 
lers, gantz leicht als eine Feder, quæ eſt Magnes, 


diefen lege in eine Glaß⸗Schale, fege folheandie 


Kuft, ſo ziehet er eine grofie Quantität Waſſer 
an fich, und wird gank rorh, und noch zehens 
mahl gröffer, als er war. NB. 


Einen Brummen zu führen, deſſen Waſſer 
allezeit friſch und tein bleiber. 


Diefes gefchiehet, wann die Röhren von gus 
tem Dohn gemadyt,und gebrannt, hernach mit gus 
tem Gips zwiſchen hohlen Ziegen gelegt werden; 
dann in folchen Röhren hält fich Fein Ungeziefer, 
feget fich Fein Schleim. Und wegen Einfließung 
Der doppelten hohlen Ziegel, Fan feine Hige Durchs 

ſchlagen; auch find folche Röhren ber 
Berfaulung nicht unter: 
worffen. 


——— 
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CAP. LIX. 
Bon unverbrennlichen Lichtern. 


Zwey ewige$ unauslöfchlich = brennende 
P ichrer, von Herrn Trithemio, Abbten zu 
Sponheim, welche aus Bartholomei Born⸗ 
doͤrffers Handſchrift abgefchrieben 
| WwWworden. | | 
L nverbrennliche ewige zwey Lichter werben 
hierinnen gefunden, welche ich Bartholo- 
inzeus Korndörffer aus des Herrn Trithenii, 
Abbts zu Sponheim, Diftipul, einem abge 
| —— der hat mir bey ſeinem Eyd betheuret, 
ie ſeyen noch nie an das Tage⸗Licht kommen, al 
wie fie fein Herr, der Abbt, einem groffen ‘Boten, 
taten verehret hat. Diefer hochberuͤhmte Magus 
Trithemius, Abbt u&Sponheim: fo zu derZeitides 
groſſen Kayſers, Maximiliani, des Erſten, gelebet, 
undin Teutichland dazumalen ſeines gleichen nicht 
gefunden worden, hat viel Gutes mit feinen Kuͤn⸗ 
fen angerichtet und geftiftet. Es ift nichts mit 
geufchfchen Werck vermifcher geweſen, wie etlis 
hhe boͤſe Leute ihn faͤlſchlich — und beſchul⸗ 
diget haben, ſondern aus dem Ge irn der Heim— 
tichfeit, dardurch er alles, was in der Welt geſche⸗ 
heniſt, fo er gewollt, erfahren; hat auch oft Fünf 
tige Dinge angezeiget. Dieſer Trithemius hat 
erwehntem Potentaten, al⸗Kayhſer Maximiliano, 
dieſes unverbrennliche Licht verehret, und auf ein 
Glaß in ſein Gemach gerichtet und geſetzt, welches 
derſelbe Potentat wohl verwahren laſſennalſo, daß 
man 


— 
— 
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man nur den Schein davon gefehen habe; nachs 
mahls ift ein Sterben eingefallen, daß der Kayſer 

jeroichen, und hieruber gemeldtes Ort auf 20, 
ah nicht befuchet hat. Wie er aber einsmahls 
Dahin fommen,und der Abbt von Sponheim laͤngſt 
geftorben war, hat er andas Sicht gedacht, undi 
alfobald gegangen, dieſes zu befehen ; welches mit 
allen Zeichen, wie es dazumahln vom Herrn Tri- 
themio in das Gemach gefegt, - unauslöfchlich 
gefunden worden. Sohaben aud) diefem groffen. 
Herrn die Leute des Schloffes gefagt, daß fie ftetg 
einen Schein.an dieſem Orte gefehen wie eine Am; 
pel in einer Kirchen. Alſo hat diefer Herr das Licht 

brennen laffen, und fol, andiefem Ort, noch ohne 
Unterlaß brennen; das ift ein groffes Arcanum in 
diefer Belt, Der Kayſer Marimilianus hat dem 
Abbe von Sponheim 6000. Eronen für dieſe zeit⸗ 
liche ewige Lichter verehren laſſen. 


Sierauf folget der Procef und die Practica. 
Nihm 8. Loth Schweffel, auch fo viel calcinirs 
ten Alaun; reibe dieſe zwey Stück zufammen, thue 
es inein irden Sublimatorum, feße eg in ein Kohl⸗ 
feuer, wohl verlutirt, aß den Schwefeldurch den 
Alaun fleigen, (inner 8. Stunden ifter —— 
deſſen nihm auf das wenigſte 5. Loth, und 2. Lot 
Cryſtalliniſchen Venediſchen Borax, reibe dieſe 
zwey Stuͤcke klein zuſammen, thue es in ein flach 
Glaß, Das flach lieget, gieſſe einen fcharffen, ſtar⸗ 
cken Spiritum Vini darauf, und zeuch Den in Aſchen 
fein gemach ab, zur Oehligkeit; gieſſe ihn wieder 
Daran, und zeuch ſolchen noch einmahl; nihm von 
Erſter Thei Pp dem 
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oe, 
dem Schwefel ein wenig, lege den aufein glühen 
Kupffer⸗Blech, fo erflieft wie Wachs, und raucht 
nicht, ß ift er bereitet; wo nicht, fo muft du noch 
mehr frifchen Spiritum Vini darvon ziehen, big er 
die Probe thut, fo ifter fertig. Nun nihm Feder 
weiß, Daraus mache einen Zacken, oder Tocht, nicht 
reines Fleinen Fingers lang, und halb ſo dick, die⸗ 
en ummwicfele mit weiffer Seiden, thue ihn alfo 
ganz in ein Venediſch Glaͤßlein, und thue dazu des 
obern zugerichteten Schwefels, ſetze diß Tag und 
Pracht in heiffen Sand, daß der Zacken ftets im 
Schwefel walle. Hernach nihm felbigen heraus, 
und macheihninein Glaß, daß der Zacken ein we⸗ 
wig heraus ſehe, darzu thue des zugerichten unver⸗ 
brennlichen Schwefels, ſetze das Glaͤßlein in einen 
warmen Sand, bis der Schwefel ſchmiltzt, und 
ſich oben und unten um den Zacken anlegt, daß er 
oben nur ein wenig gefehen werde, und zunde den 
Zacken mit einem gemeinen Licht an, ſo hebt er als 
fobalden anzubrennen, und bleibet der Schrogfel 
indem Glaſe; dan nihm Das Licht, und fege es an 
ein Ort, wohin du willft, fo brennet esfür und für 
zu ewigen Zeiten. | | 
Das andere unverbrennliche Licht. 
Nihm 1. Pfund des Antimonien Glaß, reibe 
es fehr Flein, thue es in ein Glaß, Darauf gieffe den 
folgenden Eßig, ſetze es in eine warme Aſchen, oben 
vermacht, laß es 6. Stund ſtehen, fo zeucht der Eßig 
eine gelbe Farbe heraus; dieſen gieſſe ab, und fri⸗ 
ſchen daran. Zeuch ihn aber auf6. Stunden aus; 
Das thue, bisdie rothe Farbe ausgezogen, und laffe 
das Abrauchen bis zurOehligkeit. Dieſe Oehligkeit 
TR | | reite 
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rectiſicire zur Laͤuterung in Balneo Marie, nihm 
das Corpus Antimonũ, daraus du die Oehligkeit 
gezogen haſt, trockne es, reibe es klein, thue es in ein 
Glaß; Darauf thue des rectificirten OHehls, ziehe eg 
barvon ab, und gieſſe es wieder auf zu fiebenmalen, 
fo wird ſich das Corpus gangtrocken erjeigen, und 
Das Dehl in fich verſchlucken. Nun nihm das tro⸗ 
ckene Corpus, thue es m ein ſauber Glaß, gieffe eis 
nen Spiritum Vini darauf, laß extrahiren, fo lange 
mit frifchem, bis es allesausgezogen hat „bas thue 
in ein Venediſch Glaß, gieffe es aufein fünffacheg 
Papier, zeuch denSpiritum Vini darvon, fo bleibt 
das unverbrennlicheDehl in fundo. Das Dehf 
folle anders nicht gebrauchet werden, als vorhero 
mit dem Schwefel Oehl gemachet worden, fo haft 
du auch ein unverbrennlich Licht, das bremnet, wei⸗ 
len die Welt ſtehet. 
| Der Chig wird alfo gemacher: 
„Nihm wohl gedoͤrrt Salg 1, Pfund, darüber 
gieſſe einen ſehr ftarcken Wein⸗Eßig, zeuch den ab; 
giefje ihn wieder daran, zeuch ihn nieder ab; gieffe 
ihn Aeder Daran, allewege zur Dehligfeit, dag 
thue viermahl, fo ift er bereitet, | 
Die Sorm des Glaſes zum Zacken iſt diefe: 





O du fires Licht, wer Hat 
dich zu bezahlen ? 


Pr Mnoch 





— 
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Noch ein unverbrennlich Oehl oder Licht 
zu machen. _ 

In Franckreich, zu Paris, in St. Michaels 
Capellen, da man Die nige pfleget zu kroͤnen, iſt 
ineiner güldenen Ampel ein ſtets⸗waͤhrendes Feu⸗ 
er, welches "n sugerichtet iſeyn folle : | 
: R. Lignum Ebenum, das ift, Eben-Holß, oder 
fonften Hol, das nicht gern Feuer fängt, brenne 
eszu Afchen; R. Auf diefelbe Afchen geuß guten 
arcken Brandewein, mache eine taugen daraus, 


je ſchaͤrffer jebeffer. Darnach diſtillire die Laugen 


miteinem Alembico, mit ſauftem Feuer, und gieb 
Achtung, daß dir das Glaß nicht zerfpringe, es 
wird font Sammer und Noth; diefer Mates 
rie nihm halb, und halb wohl geläutert Baum⸗ 
öhf an der Sonnen, Das brenner ſtets, und Fam 
Doch nicht verzehret werden. 
Diefes hat Alieus della Nigra, ein Frantzoͤſu 
er Nigromanticus und Philofophus, in feinem 
chften Buch der verborgenen Weißheit befchrie 
en, und bey feinem Leib und Leben bezeuget. 


Ein immerwäbrendes Kicht mit altem 
‚Seuer. Kleswen 
Nihm Urin von einem gefunden Menfchen, 
laſſe ihn in einem neuen Topff abrauchen, ſo bleibet 
am Boden eine Hönige-dide Materie; wann der 


Urin fo weit. infpiffiret.ift, fo lege gar ein gelindes 


Feuer an, Daß die Materie nicht verbrenne, laſſe ſie 
d.Tange infpiffiren, big fie fo hart wird, als im 
Sommer das Pech. Darnach nihm Sand vom 


Abfchlag der Steinmeren gemacht, gang fubtil 
* — durch⸗ 


J 
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durchgeſiebet, diefen mifche alfo- warm unter die 
Pech⸗harte Materie; ( eswird viel Arbeitgeben, 
weil es Tich nicht wohl mifchen läffet, ) wann es fich 
endlich wohl gemifchet, thue die Materie in eine 
gläferne Retorten, lege es ineine Sand-Capelle zu 
diftillicen,den Hals der Retorten etwas abhaͤngig, 
und lege daran einen Herren⸗Kolben, verlutire ihn 
wohl / gieb erftlich gelind Feuer, fo wird cin Phleg« 
maubergehen, treibe es fo lange, bis nichts mehr 
tröpffelt, als dann höre auf; laſſe die Retorten abs 
Fühlen, nihm fie heraus, fo wird man in fundo eine 
ſchwartze Materie finden, diefe nihm und mache ſie 
zu feinem Pulver , und habe in Bereitſchaft eine 
fteinerne Retorten, ſamt dem darzu gehörigen Ds 
fen,darinnen die Retorte liegen, und aus bloſſem 
euer getrieben werden koͤnne. Thue Die Materie 
in dieſe Retorten, lege dafür einen Herren: Kolben; 
verlutire ihn wohl, gieb ihm 6. Stunden gelinde 
Feuer, dann allgemach ftarck und gleich Feuer, 12. 
Stunden lang, ſo werden ſich am Halſe der Retor⸗ 
ten und des Recipienten weiſſe klare Koͤrner ſetzen, 
welche, wann ſie erkalten, mit einem von Horn ge⸗ 
machten Loͤffel ausgenommen, und in einem wohl⸗ 
vermachten Glaſe verwahret werden muͤſſen. 
Was in dem Halſe der Retorten und des Recipi⸗ 
enten hangen bleibet, kan man mit ſeinem eigenen 
Phlegma abſpuͤhlen, und in einem Glaß wohl ver⸗ 
wahren; hat man das Phlegma nicht, ſo nihmt 
man nur gemeinen Urin. Man muß es mit keinem 
Eiſen anruͤhren, noch an der Luft liegen laſſen dann 
es zuͤndet ſich an, und thut Schaden. 


p3 CAR, 
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CAR IX. 
Camera obfcura. 


ran man die Probe in einem Zimmer alt 
ftellet , welche das Ausfehen in einen ſchoͤ⸗ 
nen Garten⸗Gang, oder auf einen gemeine 
Platz hat, da viel Volcks ift, wird man alsdann 
was Wunderſchoͤnes fehen, fo man faft für Zaw 
berey halten fomter . . 
- Man machet ein Loch durch eine Mauer, {6 
in einen Garten, oder auf einen Marckt gebet, und 
in folches Loch feget man ein geichliffen Glaß; es 
Fan es auch ein Glaß aus einer Brille, wie fie alte 
Leute brauchen, thun, nachdeme machet man Das 
Gemach gantz finſter. Wann man nun nahe an 
Das Loc), darinnen Das Glaß ifl,ein groß weiß Pas 
gier hält, wird man fehen, wie die gange Gegend 
gleichfam auf dem Papier ſich abmahlet, und Dar 
ftellen wird; und Diefe Gefichter werden alle Die 
Bewegungen , welche das Obje&tum find , nad): 
hun: Man wird fehen, wie Die Wögelin der Luft 
ürüber fliegen,die Leute hin und wieder gehen,und 
die Blumen in dem fchönen Schmelgwerd ihrer 
Farben, ja alles fo eigentlich vorftellen, daß, wann 
man fich Die Zeitnehme, alles, wie man ed auf Dem 
ıpter fehen Fan, abzureiffen, man die eigentliche 
eichnung, und zwar vonder Natur ſelbſt, haben 
würde. Dieſe Probe aber muß am hellen Tage 
feyn. Man muß ſich aber die Artigfeit dieſes Spe⸗ 
ctaculs nichtfo fehr einnehmen laffen, Daß man Da 
bey nicht feine Gedancken haben follte, wie "m * 
| j 
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Licht⸗Strahlen auf dem Papier fich wieder mit 
einander vereinigt, Durchfchnitten und über einan; 


Der creutzweiſe gegangen, ja Durch einander felbft 


. gedrungen, und indem fie Durch den Focum der 
Glaß⸗Scheibe gegangen, deswegen Doch weder 


ihre Farben verlohren, noch aus den Schranken 


ihrer Bewegung gefchritten, fo fie von der Syn: 
preſſion ihrer Gegenftände gehabt, dann endlich 


unſere Proben ihr Abfehen haben, zugleich, daß 


—* 


man darbey ſein Vergnuͤgen und auch feinen Nu⸗ 


tzen machen, und was darbey lernen koͤnne. 


Allerhand ſichtbarliche Sachen in einem 
finſtern Ort zu entwerffen. 


Man erwaͤhle ſich ein Zimmer, das man ſo 


serfinftern kan, daß nicht einiges Licht hinein kom⸗ 


me, und Durchbohre eine Wand deffen, oder auch 


einen Laden, Daß das Loch ungefehreines Fingers 


breit ſeye. Dieſes Loch Fan innerlich weiter und 
breiter als ein Pyramis feyn, wiewohln ſolches 
eben nicht nöthig ift. . | 

Mann diefes gefchehen, fo verfchlieffe man 


das Zimmer alfo, Daß das Licht nur durch befagteg 


Loch hinein ſtrahle, fo werden mit felbigen auch Die 
ſichtbare Seftalten, die gegen über fenn,herein fal- 
len, und ander gegenüber ftehende Wand, welche 
weis ſeyn folle,fic) abmahten und darzeigen. Wel⸗ 
ches man noch viel beffer fehen Fan, wann man in 
gebuhrender Diftank vor das Loch ein reines weiß 
jes Papier ftellet; welche Diftang die Erfahrung 
felbften lehren wird. Stellet man aber vor beſag⸗ 
tes Loch ein rund erhabenes Linſen⸗Glaß, oder mas 
Du Ppr4. de 
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chet ſelbiges weiches beffer ift, ) mit Wachs in das 
Loch hinein, fo fallt das Ficht auf das ‘Papier weit 
deutlicher und heller. | 

Allhier fallen aber etliche Beobachtungen su 
bedencken vor, erſtlich, alle Sachen erfcheinen auf 
dem Papier unter fich, über fi. 

2. Zum andern erfcheinen die aufferlich-unters 
ſchiedlich gelegene Sachen auf dem Papier, no 
man felbiges an einem Ort ftehenläffet , nicht.alle 
gleich deutlich, fondern man fiehet Dienahen auss 
führlich, roo die weiten nur gleichfam im Schatten 
fcheinen; fiehet man aber die weit entlegene Sas 
chen deutlich, fo erſcheinen die nahen dunckel. 

3. Erfordern die dem Loch nah gelegene Sa⸗ 


chen, daß man das Papier weiter vomLoch hinweg 


thue, Die weit entlegene aber erfordern eine Fleiners 


ne Diſtantz. 


4. Wann man mehr denn ein Loch machet, ſo 
vervielfaͤltigen ſich die ſichtbare Geſtalten auf dem 
— ſind nun die Loͤcher nahe beyſammen, ſo 
fallen die Theil unterſchiedener Geſtalten auf einen 
Theil des Papiers; kan man alſo aus einem Hauſe 
ein Städtlein,und aus einem Menſchen eine gantze 
Rott oder Hauffen machen. 

5. Gefchiehet diefes alles bey Tage, es mag her; 


nacher die Sonne ſcheinen oder nicht; wiewohl bey 


fchönem heiten Wetter, wann Die Sonne die 
Geſtalten fchön beleuchtet, alles beffer heraus kom⸗ 
met und von flatten gehet. Wann aber die Sonne 
gerad gegen Das Loch fcheinet, fo erfcheinet nichts, 
teilen von dem allzugroffen Sonnen: Licht das 
Licht Dergeftalten verdunckelt wird, | 
| 2 6. Wann 
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6 · Wann man aud) Durch was anders das Licht 
herein läffet, dann Durch ermeldetes Loch, oder, 
wann ſolches allzumeit ift, fo erfcheinen die Geſtal⸗ 

deutlich, oder werden wohl gar verdums 
elf, 

7. Wann alles andere in feinem Standeunbe 
meglich ftehen bleibet, das ‘Papier aber allein näher 
zum Loch hin kommet, fo erfcheinen die Geftalten 
auf felbigen Fleiner ; thutman es dann weiter hin, 
weg, fo erfcheinen fie gröffer; ftehet das Papier fd 
weit vom Loch als das aͤuſſere Object, fo erfcheinet 
felbiges in feiner rechten Groͤſſe. 

8. Scheine nicht das völlige Bildnuß auf dem 
Papier rein,fondern nur dasjenige Stuck darvon, 
Das in denen Perpendicular-Strahlen gegen den 
Loch und Glaß lieget, oder welches gleich viet ift, 
dasin Der Mitten ftehet. Darmit nun auch das 
andere Flat herausfomme, alfo muß man dasgorh; 
das bis im Papier gerade dorthin Fehren, 

9. Wann das Aug hinter dem Papier ſtehet 
ſo ſcheinet die Geſtalt durch, und bleibet auf einem 
Ort des Papiers, ob ſchon das Aug feine Stelle 
veraͤndert. | 
Nun folgen etliche Beobachtungen der 

Glaͤſer halber, die man in das Loch 
hinein bringen kan. 

Was Die Glaͤſer anbelanget, fo erfordern die 
zund:erhobene,mann fie Stücke von einem groffen 
— ſind, daß man das Papier weiter vom Loch 

inweg thun muß, als wann ſie von einem Fleinen 
Zirckel waͤren. | | 
Zum andern ergröffern dergleichen Stücke von 
Dps grofien 
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groſſen Zirckeln die Objecta aufdem Papier defts 


mehr. 

Drittens, zudenen Glaͤſern wird ein gröfferes 
Loch, als fonften, und ohne Släfer, erfordert. 

ierdteng, je heller, Härer und glätter Die Glaͤ 

er find, und je vollkonimnere Rundung felbigebes 
I8cn je beffer fie Die durchfcheinende Sachen vor⸗ 
ellen. 2 
Fünftensmußman das Papier alfo gegen Das 
Loch und Glaß ftellen, daß Der durch den Mitteb 
Punct des Glaſes fallende Steahl gegen felbigen 
erpendicular falle. . 

Sechſtens, Fan das Glaß aufbeyden Seiten, 
oder auch nur auf der einen rund erhaben feyn,und 
lieget nichts daran, ob die runde Seite Dem Object 
der Papier zuſtehet. — 
Nun wollen wir fuͤrters beſehen, wie derglei⸗ 
chen Bilder koͤnnen aufgerichtet werden: Zu deme 
nun wird auch ein anders rund⸗erhabenes Glaß 
erfordert, das man zwiſchen Dem vordern runds 
erhabenen Glaſe und dem Papter, anfeinen ge 
rigen Drt fegen muß. Das rundserhabene vordere 
nenne ich Dasjenige, Das gegen dem Objeät ftehet; 
Das innere aber das gegen dem Papier fteher. Die⸗ 
fes legtere nun richtet Die von dem erften Glaſe em⸗ 
pfangene umgefehrte Bilder wieder auf, ſo, daß ſie 
recht auf dem Papier erſcheinen. 

Nichte derowegen die zwey gemeldte Glaͤſer 
inein Rohr, das zu dieſer Sache am beften dienet, 
und fic) ausziehen läffet, damit man nehmlich Die 
Glaͤſer bald nahe zuſammen, bald wiederum vol 
einander rücken koͤnne, nachdem es u -} * 
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Sache erfordert, dann die Geſtalten ſich nieht bey 
einer jeden Diftan Der Glaͤſer aufrichten, fondern 
-fieerfordern eine gewiſſe, Die man aber durch die 
Erfahrung und Gebrauch mehrers, dann durch 
gewiſſe Lehr⸗Saͤtze, erlernen fan; nichts Defto we⸗ 
niger wollen wir nur einen einigen Lehr⸗Satz bie 
her fegen: | 

Nihm das vordere Glaß, und * vor ſelbi⸗ 
ges ein Papier, in ſolcher Weite, daß auf ſelbigem 
Die völlige Eonfufion der Seftaltenerfcheine, wel⸗ 
ches man an deme fiehet, wann man Feine Farbe, 
fondern nur das bloffe Licht erblicket. Wann du 
dieſes haft, fo ftelle, ftatt Des Papiers, Das innere 
rund erhabene Glaß, in befagter Diftank, vom cr; 
ften in das Rohr , nach ſelbigem aber ftelle hernas 
cher das Papier in gehöriger Weite, Cdie Dir die 
Erfahrung weifen wird, ) fo wird fich die Sache 
aufrechts, und nicht umgefehret, auf felbigem mie 
zierlichen Farben weiſen. 

Ob man aber gleich alle Glaͤſer, fo wohl die, 
die auf beyden Seiten, oder nur aufeiner rund er⸗ 
haben feyn, fie mögen hernacher Stuͤcke gröfferer 
oder klemer Zirckel feyn, zu ne gebrauchen 
fan, fo folleman doc) in Ermwählung felbiger fob 
gende Puncten beobachten: Erftlich follen fie Feine 
Stüdevon gar zu groffen, oder auch gar zu Fleinen 
Zirckelnfeyn. Zum andern foll der Zeug erntelds 
ter Släfer gut, und Die äuffere Fläche recht fchön 
rund und breit feyn. ‚Drittens ſeye Das vordere 
Glaß groͤſſer, und vom Stück eines groͤſſern Zir⸗ 
ckels; das hintere aber Eleiner,umd ein Stuck ei 
nes Fleinern Zirckels. nz 
nu Mar 
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Man kan auch die Bilder auf eineandere Art 
aufrichten: r. Zwar, wann man Die Sachen aufs 
fer dem Loch umfehret. 2. DurhHülfe eines Spies 
gels, auf folgende Art: Syn dem dundeln Ort ſe⸗ 
get man,gegenden Ort über, einen groſſen hohlen 
Spiegel, und gehet mit ihme fo lange hin und wies 
der, bismandes Bildes wahre Groͤſſe, Durd) ge 
hörige Hinanmachung des Mittel⸗Puncts, erken⸗ 
net,und in dem ermeldten Mittel-Punct nahe Sa⸗ 
chen, klein und umgekehrt, fiehet ; erlängert man 
fiedann aufferhatb des Mittel-Puncts, ſo fchauet 
man felbige aufrechts und vergröffert. 3. Wann 
man aufferhalb der finftern Kammer, gleid) unter 
dem Foche,einen flachen Spiegel,oder ein Becken 
mit klarem Waſſer ſtellet, fo ftrahlen Die Geſtalten 
der Sachen,diein dem Spiegel, oder in das Waß 
fer ins Becken fallen, zuruͤcke, und erſcheinen, inde 
me fie durch das Loch dringen, aufrechts auf dem 


Papier. | 

Bald auf diefe Meife follen Kayſer Rudol⸗ 
phendem Andernvon einem füttreflichen Mathe- 
mathico alle feine Vorfahren von Julio Cæſare 
an,bisauf Carolum V. feyn vorgeftellet roorden, 
und zwar fo lebhaft, daß alle die, ſo es gefehen has 
ben, nicht anderft gemeinet,als daß felbiges durch 
Die ſchwartze Kunft verrichtet worden, twieSchot- 
tus fchreibet. 

Allhier wollen wir leßtens auch noch aus dem 
Schotto eine Machinam befchreiben,fo die Pallaͤ⸗ 
fte, Gärten, Felder und Caftelle, fo wohl ortho- 
graphice qlg ichnographice , zu entwerffen tau⸗ 


get: 
a Man 
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Man bereite aus leichtem und duͤrren | 
Diefe Machinam ABCDE, in Form ch on 
gittertenCubi oder Parcellelipedi,deffen vier leere 
Seiten man mit einem Tuch oder dicken Papier 
überzichet ; an beyden Seiten Fan manein Eleineg 
Loc) faffen, Das mit einem Linfen:Slaß verfehen 
fege, Damit dardurch die Seftalten der aͤufferlichen 
Sachen hinein firahlen. Innerhalb diejem vier; 
eckigten Cubu flellet man einen andern hohlen Cu- 
bum, FG, mit dem reineften und zarteſten Papier 
überzogen, deſſen Seiten aber von denen Seiten 
bes auffernCubi in gebuͤhrender Weite fteheumüf 
ſen, damit fie nehmlich die-Seftalten dufferlicher 
Sachenrecht vorftellen. Diefe Machina Fat in 
dem Mittel Punct G auf dem Boden, ein fo weiteg 

Ä Loch 
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Loch haben, daß sin Menſch mit dem Kopfund 
Rücken hineinrückenfan. Will man nun auf eis 
nem Marckt, im Feld, oder einem andern Drt, Die 
Bilder der umliegenden Sachen fehen, oder jehen 
laſſen, fo ftelle dieſe Machinam auf Stüsen, und 
—5 bis zur Bruſt hinein, das andere aber ver⸗ 

opffe man mit Schnupfftuͤchern aufs ſleißigſte, 
Damit Durch Das Loch G nicht zu viel Licht hinein 
falle, und eröffne fodann die Schieber, die Die Loͤ⸗ 
cher mit ihren Glaͤſern bedecken, fo werben an Des 
nen papiernen Seiten, des innern Cubi, Die Auffers 
lichen Sachen rings herum erfcheinen, und zwar 
mit allen ihren Farben und Bewegungen. 


Diefe Machinam fan man nun gröffer und 
Feiner machen, nachdem es einem gefallet. Ja der 
innere Cubus kan gar ausgelaffen werben, da man 
dann nun in der einen Seiten ein Loch, mit einem 
Linſen⸗Glaß verfehen, machen; Die andere Sei⸗ 
‘ren gegen über aber mit einem reinen rociffen Pas. 
pier überziehen Fan. 


So ift gleicher geftalten nicht, vonnöthen, 
daß man eben den gangen Kopf hinein ſtecke, ſon⸗ 
dern nen Fan, gleich bey dem Glaſe, cin ans 
deres Fleines Load) machen, und 
Dadurch hinein ſehen. 


3 α 
| iz | 
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iſtere Rammer,die man gatleichtlich 

En und wieder ragen Ban, und von Herrn 

em Sturmio in einem Collegio Curiof. 
sp. 163. fi ohgember | en angezeiger 
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an ber ein Kiſtlein von dickem Papier, 
einen Schuh ungefehr breit und hoch, und zwey 
lang, doc) md es von zweyen Theilen beſtehen, da⸗ 
mit man nehmlichen einen in den andern ſchieben 
und felbigen alſo laͤnger oder Fürger machen cn 
er 
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Der vordere undbewegliche Theil fey ABEDEF, 
in der Mitten BAF ein höfgern Aug R mit einem 
Linſen⸗Glaß verfehen habe; der hintere und be; 
weglihe DCNGKO, foll imerhalb dem Flach⸗ 
Spiegel GH I K'halb winckelrecht haben, über 
den Spiegel aber muß ein dünnes mit Del getraͤnk 
tes Papier DGKS ausgejpannet werden, Damit 
es nchmlichen defto beffer Durchfcheinet ; über ſel⸗ 
bigen aber Fan ein. papierner Deckel DPQLMGK 
ſeyn, darmit Davon das Papier einigen Scyatten 
befomme. In die Eroͤffnung GKLMaber fan 
ber Zufchauer den Kopff thun, und die Sachen 
befchauen.. Diefes alfo bereitete Kiftlein ftellet 
man mit dem Augvor Das Fenfter eines Zimmers, 
daß eshinaus fehe, fo fan man auf dem Papier, 
wie gemeldet, alle äufferliche Sachen, und zwar 
aufrechts, feheg, wo man nur Durd) Das Auszies 
hen oder Einfchleben den Spiegel ın gebuͤhrender 
Weite vom Linſen⸗Glaß ruͤcket. 


In einer finſtern Rammer ein Stern Rad 
vorzuftellen, das durch Herumdrehung 
den ir vor⸗ 
ellet. 


Hiezu gehoͤret die Machinula Dioptrica, 
die Schottus in feinem 9. Buch Magiæ, pag. 466. 
befchreibet; man feet es nehmlich an die Sons 
nen⸗Strahlen, und treibet es unter dem Fenſter 
wie ein Rad an einer Achfen herum, fo fcheinet es 
in dem Zimmer nicht anders, als wann fich die. 
Sternen am Himmel bewegten. * 

ine 


x 
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Eine mic denen allerfebönften Sarben ge: 
ſchmuͤckte Rammer porzuffellen. 





' — Fuͤge 3. oder 
—— 4. glaͤſerne Tri⸗ 
| I * — — in ein Fen⸗ 


ii erdein zufams 
— — men, das man 


— — tragen Fan, zum 
Niere, &D. 


k 






und daß die dich⸗ 
7 Cliten Winckel eins 


‚und auf einer 
| 1 Seiten eine ebe⸗ 


ine, auf der an 
‚dern aber eine 


ver unebene 

X Fläche vorftel: 
len, wie aus der 
Figur erhellet, 
Diefes Fenſter⸗ 
leın feße inners 
halb eines Zim⸗ 
mers, untere 
Fenſter, gegen 
— — die Sonnen, ſo, 
Daß Die ebene Fläche hinaus, und die Mebene aber 
herein fehe; Die übrigen Fenfter aber vermache, 
daß Fein Licht hinein Fommen koͤnne. So bald 
nun der Sonnen Strahlen durd) die befagte old, 
| Qq ſerne 





zerſchnittene. 


— 
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ferne Drey⸗Eck dringen werden, fo wird bas gan; 
ge Zimmer fchier einem Paradeiß ähnlich fcheinen. 
ann mannunbefagte Strahlen in einen hohlen 
Spiegel auffanget, ſo fchauet man weit andere 
Farben fpielen. Siehet man aber Durch ermeldte 
Glaͤſer auf die Gaſſen, fo erfcheinet alles drauſſen 
von unterfchiedenen Farben, fo Daß es fehier was 
Himmliſches zu ſeyn fcheinet. Beſiehe Kirch. 

In einem Zimmer einen ſeht angenehmen 

Geruch durch den Wind zu wegen 

| zu bringen. 

Man bereite einen langen Canal, in Form er 
ner Trompeten, und ftellees alfd, Daß dag gröflere 
Mund:Loch durch Die Mauren in die Lufft hinaus 
gehe; derandere aber. in das Zimmer hinein fehe 
Wann num alles befagter maſſen verfertiget, ſo les 
ge man beſagte Roͤhren, aber gang lucker,mit wohl 
riechenden Blumen, Lilien, Violen, QTuberofen, 
Thymian, Roſmarin, Roſen, ze. Wann nun der 
Wind durch beſagten Canal ſtreichet, ſo fuͤhret 
ſelbiger zugleich den angenehmen Blumen⸗Ge⸗ 
ruch mit in das Zimmer. Leget man aber ſchaͤdli⸗ 
che Kräuter, zum Exempel, Bilſen⸗Kraut, Alb 
raun, Nachtſchatten und Scamonien in beſagtes 
Rohr, ſo wird das Zimmer mit ſchaͤdlichen 
Daͤmpffen angefuͤllet, ſo, daß etliche darvon in 
einen Schlaff fallen, etliche aber Haupt; und 
Hertzwehe empfinden. 

Waım einer ineinZimmer bincingeber, daß 
die ganze Lufft feurig ſcheinet. 

Man nchme eine groſſe Menge des allerbeſten 
Brandeweins, und werffedarein Campffer, in — 
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ne Stuͤcklein zerſchnitten, ſo wird dieſelbe ſich in 
kurtzer Zeit aufloͤſen. Wann nun alles aufgeloͤſet, 
werden enfteround Thuͤren des Zimmers gantz 
zugemacht, Damit der ausduͤnſtende Dampf nicht 
hinaus koͤnne. Das Geſchirr aber, Darinnen der 
Brandewein ift, muß auf einer Glut, doch ohne 
aufihlagerde Flamme, Fochen, daß der ganse 
Brandemein ausrauchef, und Das gange Zimmer 
erfüllet werde, fo wird der Dampff Davon gang 
fubtil feyn, daß man ihn Faum erkennen kan. Der: 
nad) laſſe man einen, mit einem brennenden Licht 
in der Hand, in das Zimmer gehen, ſo wird ſich 
von dem Licht die Lufft gantz entzuͤnden, und das 
ganze Zimmer darvon brennen, al3 mann e8 ein 
Angezundeter Ba: Dfen wäre, Wann man 
- Aber in jelbigen Brandemein zuvor etwas von Bis 
ſam, oder gar.ein wenig ven Ambra aufgelöfet, 
\ — auf die Flamme ein trefflicher Geruch er⸗ 
olgen. | | 
Dermitrelft des Waſſers eine Luffr-Ram; 
| mer zu machen. 

Baue uͤber ein lauff ndes Waſſer ein Zimmer 
von Holtz oder Mauerwerck, nach Belieben, in 
ſolchen Fugen, daß zwiſchen den Mauren eine 
Oeffnung ſeye, Damit die kuͤhle Lufft, ſo vom Waſ⸗ 
fer aufdämprfer, koͤnne aufſteigen. In den Waͤn⸗ 
den over Mauren find wieder Löcher, mit Zapf: 
fen, welche man aus- und ein thun Fan, um wenig 
oder viel, oder gar Feine Kühlung einsulaffen. 
Dergleichen Kühlungs-Zimmer hat man in Ita⸗ 
lien, oder Welſchland, um bey gar heiffer Soms 
mers⸗Zeit fich zu Fühlen - zu erfrifchen, 


42 Fin 
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Ein Zimmer zu bauen, worinnen alles, was 
in denen andern Bemächern gereder 
wird, Kan gebörer Werden. 

Diefes kan man auf unterfchiedfiche Weiſe zu 
wege bringen, und ins Werd richten, es folle aber 
nur von einer Art gemeldet werden: Erſtlich ma 
che man bieyerneoder blecherne Röhren, die vor 
nen, allwo fie in die Zimmer gehen, weit, wie ein 
Trichter, fegn, und führe felbige eben oder durd) 
Erumme Gänge in das Zimmer, allwo man alles 
vernehmen folle. Dann aufdiefe Weiſe wird man 
alles vernehmen, ob es gleich leiſe geredet wird, 
abfonderlich, wann die Thüren und Fenſter wohl 
verfchloffen find. Wann nun der Yaumeifter 
oder Gipſer dergleichen Trichter durch Kunft zu 
verbergen ſuchet, welches gar leichtlic) waͤre; ſo 
wuͤrden die Redenden deſto leichter zu verftehen 
ſeyn, nachdeme ſie ohne einigen Argwohn mit 
einander fprechen wuͤrden. 


Eein Zimmer zu3urichten, worinnen matt 
alles, was drauffen geredet wird, or⸗ 
dentlich verfteben Ean. 

- Mache in, oder durch eine Wand eines Zim⸗ 
mers, Das gegen einen Marc ; oder fonften ın eu 
nen offenen gemeinen Pas hinfiehet, ein groß ge⸗ 
wundenes Rohr von Dehn, Zinn, Meßing, oder 
Blech, fo, Daß der weite Theil heraus gegen dem 
Marck zu fehe, Das Eleine offene aber in ein Zim⸗ 
mer gehe, fo ift alles fertin, allein es muß die 11% 
nere Fläche dieſes rang Schnecken⸗ 

Rohrs, nad) beſter Moͤglichkeit ſchoͤn glatt * 
| poll 
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poliret ſeyn. Wann nun alles beſagter maſſen 
angerichtet; ſo wird ſich nichts gegen dem weiten 
Rohr⸗Loch auf dem Marck ruͤhren koͤnnen, das 
man im Zimmer nicht hoͤren ſollte, beſonders 
wann das Ohr des Aufmerckenden nicht weit von 
dem kleinen Loch, ß im Zimmer iſt, entfernet iſt. 
Und ſolches Fan ihme ein jeder leichtlich einbil⸗ 
den, der nur ein wenig Wiſſenſchafft von denen 
ſchon bekannten Sprach⸗Rohren hat. 


Nun folget, wie ein Kunſt⸗Rohr zu berei⸗ 
ten, damit man ſehr weit hoͤren kan. | 
Solches ya Porta alfo: Wir wollen 
verfuchen ein Inſtrument zu machen, dardurch 
man viel Meilen weiter hören Fönne, und unterfus 
chen, was für ein Holtz darzu am bequemften und 
tauglichſten ſeye Was die Form und Geftalt bes 
. trifft, die dieſes Rohr haben ſolle; ſo folle des Ges 
hör: Rohres: Form ziemlich weit, innerlich hohl, 
und herausmärts ſehr offen, hineinwärts aber 
Schnecdenweife gewunden feyn, und folches 
zweyerley Urfachen halber: Dann mann erftlich 
der Ton gerade hinein fallen follte, fo würde das 
Gehör Dadurch verletzt werden, und Meilen vor 
andern Die Stimme fich durch den Schnecken; 
Gang hinein windet, und an die krummen Gin; 
Re der Dhren bin und wider anfehlagen muß, 
te dardurch vermehret wird, wie man fonften an 
den Wiederhall fichet. Zu Beweiß deffen, dies 
net Diejenige Schnecke, die man fonften Mutter: 
Mufchel nennet, von der, wo man fie vor die - 
Dhren hält, einer ein gelindes Geräufche vers 
mercket. Qq3 Eeinen 
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Einen Windweiſer zırbereiten, der auch in 
einem Zimmer einem weifer, woher 
der Wind wehet. 


Man pfleget fonften auf hohen Häuffern und 
Thürnen Fahnen auszuftecfen, darmit man fehe, 
wooher der Wind wehe. Schottus befchreibet eis 
ne Art, wie man auch in einem Zimmer fehen koͤn⸗ 
ne, was fuͤr ein Wind drauſſen regiere, ſo, daß 
man nicht vonnöthen hat, erſt zu dem Fenſter his 
naus, nach befagten Fahnen, zu ſchauen. Dieſes 
mwird auf folgende Art zuwegen gebracht: Matt 
richtet über der Bühnen die Stangen auf, beffen 
" oberer Theil uber das Haus hinaus fehe, und ei⸗ 
nen ahnen air fich gebefftet habe; Die Stange 
folle oben Durch einen eifernen Ring gehen, unter 
aber kan er eine kleine metallene Kugel, aufs bes 
fte geglätter, haben, die fich in der Mutter, Die 
inwendig ebenermaffen auch auf Das pollirtefte 
feyn folle, mit dem Spieß feichtlich herum drehe. 
Der untere Theit der Stangen muß über das 
durch die Mutter und die Bühne des Zimmers 
gehen , und zwar Durd) dag Loch, wovon mantıs 
nen Zirckel befc;reiben, felbigem ir 8. oder 32. 
Theile theilen, und zu denen Theilen mit grofjen 
Buchftaben die Nahmen der Winde ſchreiben 
kan. Andie Spisender Stange ,diein dem Mit⸗ 
tel- Puncten des Zuckels gehet, folle man einen 
Zeiger anmachen, doch ſoll er jederzeit dem Win⸗ 
de, der week, entgegen ftehen, fo ift der gange 
Windweiſer fertig. | 


yn 
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In einer Stuben oder Gemach eine ſtete Be⸗ 
Wegung zuwegen zu bringen, die bald. 
dem Perpetuo Mobili gleichet. 
Fuͤhre in Geheim aus einem groſſen windigen 
Keller eine bleyerne Roͤhre, die unten im Keller 
weit, wie ein Trichter, oben aber enge feye, Durch. 
eine Wand in eine Stube: wer nun vor dieſes 
Loch feine Hand hält, der wird einen ſtetswaͤhren 
den Wind fpühren. Wann nun vor Diefer Roͤh⸗ 
ren Mund einKädlein, oder fonften etwas Curio: 


* 


ſes, wie die Augſpurger Mahler machen, hin⸗ | 


an machen würde, fo follte ſtetigs felbiges hers 
um gefrieben.werden. ' 


Waſſer, Wein, odet was man Feuchtig⸗ 
Vie bat, auf einer Taffel —* 
gend zu machen, 

Mache eine runde Kugel, fo groß du willſt, 
gleich unter das Blat eines Tiſches veft&, mache 
auch ein Loch unter Den Tifch, und was für Figur 
von Credentz man will, darauf geſetzet. Hernach 
mache einen Blafebalg, wie zu den Orgeln ges 
brauchet werden, unter den Tiſch, alfo , daß die 
Wind⸗Roͤhre, von unten auf, mitten in die Ku— 
gel sche, fo wird der Rind das Waſſer fehr hoch 
treiben,melches allemahl wieder herab in die Aus 
gel fället, und wieder hinauf getrieben wird; auf 
den Blaſebalg muß ein Gewichte von Bien ges 
leget werden. Es wird langfam durchſincken, we 
gen derRefifteng des Liquoris, dem man oben in 
der Eredeng, sum Auffprüßen, fo viel Roͤhrlein 
giebt, als man will, die aber ſehr ſubtil ſeyn muͤſſen. 

—* 2044 Mit 
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Mit 6. Linien eine Sonnen-Uhr su verferti- 
gen, die in der gantzen Welt zurrifft , 
man wohne gleich wo man molle, 





Hier 
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Hiervon giebt Der Edle Harsdörffer folgende 
Nachricht: Erftlich ziehe ich eine gerade K.qui- 
noetial-£inie A B, dann führe ich eine Linie mit 
gleichen Windeln CD, die Stunden von 6, bie 
6.bemerctende. Zum Andern, nehme ich einen 
Stefft oder Stab, in der Länge, wie mic belies 
bet, als hier A E aufgerichtet, und reiffe vom 
Mittel⸗Punct A E den Quadranten AH, theis . 
le ihn in 6. gleiche Theile, wie hier die Buchſta⸗ 
bnlGKLM Hangeigen. Drittens lege ich dag 
Linial an von E, uhd richte die Linien gegen AB, 
durch alle 6. Theile, fo werden fich finden Die 
=> OPQRS, zuder 7,8, 9, 10, ııfen 
funde nad) Mitternacht, und Vachmittage 
bie Stunde 1, 2,3, 4, 5, mit D A C gleichlauf- 
genden Linien (nach dem Pas und Kaum des 
ebenen Orts, wo die Uhr hingerichtet werden 
folle) gegeichnet, welche in dem Werck Fönnen 
ausgelaffen werden. Wilt du nachgehends auch 
die halben Stunden haben, fo theile die 6. Thei⸗ 
le des Quadranten in 12. Theil; verlangeft du 
aber auch Die Viertel, fo theile fie in 24. Theile, 
Die Länge des Steffts ift der Raum Dreyer 
Stunden. Diefe Sonnen Uhr trifft in 
der gantzen Welt zu, manmohs 
Ne gleich wo man Ä 


245 ie 
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Mic manineinem halben Circkel⸗KRing eine 
flaebe Uhr aufzurichten, | 





8 | ix 5 


AD ſey die Mittags⸗Linie, BC die Länge der 
6. Stunden, beyderſeits A B ift Die Länge des 
Waagrechts aufgeftellten Zeigers, von deſſen 
Grund: Sand A die halbe Rundung CFBher⸗ 
. umfteiget, Dann theiler man C Ein drey gleiche 
Stuͤcke, und ziehet F B, welche in H fi) durch⸗ 
ſchneidet, GBinlCGinK und CF inD bie 
Stund -Puncten anzeigende. Wann man nun: 
von dieſen Puncten die mit BACgleichlauffende 
oder Parallele Linie ziehet, fo befindet ſich bey 
BCVI. VI. und fo fort. Willman aber auch die 
halben Stunden haben; ſo muß man CF, FG und 
GK in gleiche Theile theilen, fo befomt man auch 

Diefelbige. Du | | 

Eines jedweden Landes Clima zu finden. 
Man nihmet die Diftang zwifchen 12. Stuns 
den und dem längften Tage, und duͤplipet Bar 
' 3 om⸗ 
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bekommet man die Zahl des Climatis, fo begeh- 
ret worden. Zum Erempel: diejenigen, DIE den 
laͤnaſten Tas Ið. Siund lang haben, iſt 6. Die 
Differenz zwiſchen 12. und 18, fölche dupliret, 
fo bekommen 12, nemlic) die Zahl des Climatis. 


Mitten in einem Wald ohne Compaß, 
Mond, Sonnen oder Sternen die Mit⸗ 
tags⸗Linie zu finden. 

Wann fich-einer in einem finftern ungeheuren 
Wald verirret, und er feinen Compaß hätte, auch 
weder Sonne, Mond noch Sternen ſchienen, 
und Doch gern den Mittag finden wolte, iſt die 
Frage toie er es angreiffen müffe? 

Er darf nemlıchen nur eine gemeine fubtile 
Nadel nehmen, fie darff eben mit Feinem Mag⸗ 
net beftrichen ſeyn, felbige fein fachte, der Quer 
nad), in ein fauberes ftil-ftebendes Waſſer le⸗ 

en, fo wird er mit fonderbarer Luft ſehen, daß 
ie fich wichtig mit dem Ende gegen Mitternacht 
zufehren, mit dem andern aber Mittag waͤrts 
fieben wird. Ja wann man fie fehon mit einem; 
Meſſer anderswo hinkehret, fo laufft fie doch 
wieder in ihrem alten und vorigen Stande 
nach, und weiſet die unfehlbare Mittags⸗Linie. 
Man kan es in einem Zimmer probiren, und ei⸗ 
nen Compaß darneben ſtellen, ſo wird man leicht⸗ 
lich fehen, daß fie dem Magnet⸗Zuͤnglein gang 
gleich ſtehen wird, Wann aber die Nadel zu 
groß wäre, fo koͤnnte man fie in ein Stuͤck Pans 
toffel- Holg ſtecken, und allgemahlıd) ind Waß 
fer legen, und daran beſagtes fehen, a 
.* en 
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chen gehet auch an mit einem Spieß, wann man 
nemlich ſelbigen Maagrecht an einem Faden 

aufhänget, 6 wird er fid) hin und her bewegen, 
bis er auf beſagter Mittags - Linie ruhet. 


Des ſeeligen Herrn Riſtens ſonderbare Him⸗ 
mels-Rugel zu bereiten. 


Der berühmte teutſche Dicht ⸗ Meiſter Jo⸗ 
hannes Riſt, bereitete mit Huͤlffe einer hohen 


Perſon folgende J—— Himmels-Kugel: 


Die innerliche Boͤgen ſelber waren von Blech, 
auſſen her rund, und mit blauem Papier uͤberjo⸗ 
en, und ſolcher Sröffe, daß man fie gang Durd 
eine Thür bringen Fonnte. Die vornehmite 
Geftirne waren ausgefchnitten mit Unterfches 
dung der Sternen in folhem Stande, wie fit 
fonften an dem rechten Himmel geſchauet wer 
den. Diefe Sterne, .( derer in allem 1020, 
waren, ) waren mit gar zarten und in Dehlge 
tuncftem Papier wiederum zugeklebet. Wann 
es nun gank Nacht war, und Die Kugel in der 
Höhe ſchwebete, flellete man 6. Lichter in de 
rer Boden, auf einen breiten blechernen Leudy 
ter, in Die Rundung, und ftellete zu benden Sei 
ten 2. Feuer: Spiegel, fo fihiene eg, als ob die 
Sterne an dem blauen Himmel in der freyen 
Lufft ſchwebete. Kircherus hat zu Nom 
eine andere verfertiget, Die nicht al 
lein die Sternen vorftellete, 
fondern fich auch 
bewegte. 


Eine 
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Eine Uhr vermirrelft einer Maag zuwege 
zu bringen. 
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Soolches lehret der hochgelehrte Harsdoͤrffer 
auf folgende Art: A, ſpricht er, iſt der Nagel mit⸗ 
ten im Waag-⸗Balcken, alſo zugerichtet, daß ſich 
AG durch die ſchwehre oder leichte Waag⸗Scha⸗ 

fen BC bewegen fan; inC lieget das Gewicht, das 
dem Waſſer B. gleicher in der —— ne 

| | eifite 
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Heiffte des Bogen iſt mit Zahlen befchrieben ; fb 
man aber felbigen völlig begieffern wolte, müfte 

fo fange angefüllet werden, bis das Zuͤnglein G 
in E ftünde, fo koͤnnte man von E aus alle Stun 


Den gegen 1. verzeichnen, 


Die Anweiſung, eine Handwerckiſche im 
mermäbrende Bewegung, ohne Huͤl 
einiges Waſſers oder Gewichts 
| zu machen. 

Mache ein Rad, erhoben von vier⸗ oder auch 
mehr Seiten oder auch mehr Ecken, auf die Art 
derjenigen, Die vom Gewalt der Wind umgetrie⸗ 
ben werden, an welchem gegen über ſtarcke Blaß—⸗ 
bälge, zween oder mehr, eines ſolchen Kunfts 
Stücks alfo zu machen, daß gedachtes Rad vol 
ihnen, wann fie_blafen, hurtig Fönne getrieben 

werden. Alm Ende gedachten Rads aber, oder 
in feinen Mittel-Puncten, tie der Kuͤnſtler wird 
abnehmen koͤnnen, ſchiebe man ein ſolch Inſtru⸗ 
ment darzwiſchen, daß gemeldte Baͤlge gegen 
über, wann ſich daſſelbe herum drehet, in die H 
he treiben koͤnne, (das dann bey des Kuͤnſtlers 
Fleiß beſtehet) ſo wird ſich begeben, daß won dem 
Winde, der aus den Baͤlgen kommet, und in des 
gemeldten Rads Flügel wehen wird, ſich daſſelbe 
herum drehe; die gedachte Baͤlge aber, alſo von 
gedachtem Rad uͤber ſich gehoben, alleweile bla⸗ 
fen. Vieleicht nicht ungereitat daſſelbe Hoͤhe 
- (nemlich die immerwaͤhrende Bewegung) zu er⸗ 

forfchen und den Grund zu finden, fo ich niemahls 
geleſen, noch weiß, wer es gemacht habe. * 
e 


* 
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Die Lufft zuwdägen, oder. ein artig Thermof- 

copium 30 machen, mit einer Waag. 

Nihm zwey gegen einander gerichtete Glaͤſer, 
fee fie, wann das untere mit Waſſer angefüllet, 
in einhölgernes Gefäß, das auf der Seiten einen 
Spalt hat, dadurch der Waag-⸗Balcken fich mit 
dem Gegen Gewicht ziehet, und Die Grad der His 
keund Waͤrme weiſet. Wann nun die Luft gar 
warm ift, wird foldyer das Gegen⸗Gewicht über 
fich heben. Es kan auch ein Bild auf das Gehaͤus 
gerichtet werden, welches aus einem Berge heraus 
gehet, wann warmes Wetter einfaͤllt, und wie⸗ 
der hinein gehet, wann es kalt wird. 


Wie man eine Uhr von Waſſer und Wind 
bereiten fölle, 

Der Wind, neben der Lufft, giebet uns auch 
Anlaß, mit wenigem von denen Waſſer⸗Wind⸗ 
Uhren zu handeln, als welche vor Alters fehr im 
Gebrauch waren. Don diefen nun fchreibet der 
fehr fubtile Dorta alſo: Deffen Art tft ein Glaß, 
baldwieein Harn Glaß, welches mit A B begeichs 
net, das hat oben bey A einfo Fleines Rochlein, Daß 
kaum eine Nadelſpitze Dadurch) kan; unten ift ein 
Steg, EO, derin der Mitten veft an fich seinen 
Zeiger hat, bis oben ans Glaß, worauf die Abs 
theilung der Stunden ftehen, hernach iſt cin Ges 
faͤh voll Waſſer. Yun ftellet mar das Glaß AB, 
welches zwar gern nieder fincken wollte, wegen 
feines Gewichts, von der darinn erhaltunen Lufft 
aber nicht hinunter Fan, da eröffnet man nun 
das Fleine Loͤchlein A, fo gehet nach und nach fo 

| | vie 
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viel Luft her; 
aus, daß das 
Glaß allge 
mählich nieder; 
findet. Als⸗ 
Dann zeichnet 
mannach einer! — 
andern Uhr Die 
Stunden aufs 
den Zeicher CS 
D, an demen B 
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Wamn nun das Glaß his aus den Boden des Ge 


Man nehme den Spiegel in eine Hand, und 
halte mit der andern ein Licht an den Det 


Das LX. Capitel, 625 


lauffende Linien, an den verlangten Ort hin, ſo, daß 
er darvon gantz hell und erleuchtet wird. Wie 
weit aber dergleichen Strahlen fallen, ſind unter⸗ 
ſchiedene Meynungen ; etliche ſagen, die Strah⸗ 
Ien erſtrecken ſich bis auf 102. Schuhe. Porta 
fchreibet hingegen , dergleichen Liecht leuchte bis. 
auf 60. Schrift weit. Andere wollen, es leuchs 
te bis auf soo. Schuh. Ich halte dafür, wann der 
Spiegel ein Stuck von einem grofjen Zirckel feye, 
fo leuchte es weit; too nicht, fo feyen die Strahlen 
auch fürger. Daß man aber darmit des Feindes 
Lager ‚und was derfelbe darınnen vorhabe, fehen 
Fönne , it faft unglaublih. Diefes Stuͤck gab 
auch Anlaß zur&rfindung der catoptrifchen Later⸗ 
ren, die verhält fich alfo: Erſtlich zwar feget der 
grundgelehrte Mathematicus und Difcivel deg 
weyland Ruhmmürdigiten Kircheri, Cafparus 
Schott daß der Entzundungs- und folgbar Ver⸗ 
einigumgs - Punct der zuruckichlagenden Strah⸗ 
fen in denen rund hohlen Spiegeln um den aten 
heil des Spiegels Diametri, und alfo ſchier in 
Der Mitten zwiſchen deſſen Mittel- Punct und der 
hohlen Fläche jene ; dann fahret er fort, und fchrei= 
bet: Bereite aus ſchwartzem ‘Blech eine Laterne, 
in folgender Geſtalt: Gegen dem Thürlein über 

richte einen ſtaͤhlernen Hohl: Spiegelauf,, deffen 

halber Diameter dem Diametro der Laternen 
gleichet, dann aljo wird der Vereinigungs⸗ und 

Entsiindungs= Punct in der Mittender Saternen 

ſeyn. Dann fteile mitten in Die Laterne cin Liecht, 
ſo, Daß es mit befagtem Puncten überein kommet, 

Erſter Theil. Rr und 


— 
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und ſtetigs an einem Ort bleibe, weßwegen man 


ſtatt eines Liechtes eine Lampen gebrauchen koͤnn⸗ 


te, fo bliebe das Liecht immer in einem Puncten. 
Diefe alfo bereitete Laterne nihm Dann in die 
Hand, entweder mit einem offenen Thürlein o⸗ 


der durchſcheinenden Horn, oder Frauen Eiß; 


Fehreft du nun felbiges gegen Dich, fo leuchtet es 
Dir ; wendeſt du aber felbiges gegen jemand at 


ders, (nemlich eröffwet, ) fü ſiehet er Dich für 


allzugroſſen Glantz nicht, du aber erkenneſt ihn 
alſobalden. Auf beſagte Weiße kan man auch 
in Kirchen bey dem GOttesdienſt, wie auch bey 
nächtlichen Gaftereyen, mit wenigen Fiechtern, 
einen fehr hellen Schein gumegen bringen, want 
man nemlich an zwey oder mehr Drten oben Al 
Die Waͤnde des Zimmers dergleichen hohle Spie 


‚gel ftellet , und in dero Entzüundungs - Puncel 


Liechter feget , und fie aljo lencket, Daß die dar 
ein fallende gleichlauffende Strahlen an Dem 


felbft Verlangten zuſammen ftoffen, jo wird ® 


alldorten fo fehön und hell, als am heilen Mit⸗ 
tag. Darzu aber- mug man Sampen gebraucht, 


weilen felbige ihre Stelle nicht verändern. 


Wie man eineDioptrifche Laterne be 
‚ reiten füle. . 

Man bereite eineLaterne, von was Figur mal 
will, auseiner dunckeln Materie,wie obige beſchrie⸗ 
bene Form iſt; in der Mitten des Thuͤrleins de 
Laternen mache eine gantze oder halbe crnftalline 
Kugel, fo, daß der erhobene Theil herauswaͤrts 
komme, fo wird die Laterne bereitet feyn. Waun 
maninfelbiger cin Liecht anzuͤndet, und ir 

| e 
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ſtellet, daß es der Hoͤhe nach mit dem eingemach⸗ 
ten Cryſtall gleich, ſo giebt es einen ſolchen Glantz, 
daß man darvon weit ſehen Fan. Derjenige, der 
Die Latern in Händen kraͤget, und ſelbige einem 
andern ins Geſicht ſtrahlen Käffer, erfennet ihn 
feich ; er aber Fan von dem andern nicht ers 
kannt werden. Gebet man in befagter Laterne, 
hinter das Liecht, noch einen Hohl: Spiegel, fb 
vergröffert fic) Der Glan noch mehrers Darvon, 
und fan auch) Darbey, in ziemlicher Weite, einen 
Brief leſen. | 
Eine Lampen zuzurichten, daß die Leute 
wie die Mohren ſcheinen. 

Miſchet eine Schwaͤrtze oder Dinte von Block⸗ 
Fiſchen in die Lampen, ſo brennet die Flamme 
gantz ſchwartz darvon, ſo, daß die Umſtehenden 
darvon als Mohren ſcheinen. Faͤrbet man aber 
den Docht mit Block Fifa), Dinten und Gruͤn⸗ 

pen, ſo ſcheinen die Leute darvon theils ſchwartz, 
theils kupfferfaͤrbig; und dieſes wegen der beyge⸗ 
miſchten Farben. Man kan dieſes auch mit an⸗ 
bern Farben mehr thun, aber es muß ſonſten Fein 
Liecht vorhanden ſeyn, dann dardurch wuͤrde der 
Handel verderbt werden. | 

Wann uͤber diß Die Lampe ſchon durchſichtig 
iſt, und auch mit dergleichen Farben gefoͤrbet, 
ſo gehet dieſes noch beſſer von ſtatten. 

Dieſes gehet aber noch beſſer an, wann man 
ſtatt einer Lampem eine glaͤſſerne Kugel, oder helle 
Phiolen gebrauchet, die mit gruͤner, biauer oder 
rothen Farbe gefaͤrbet iſt; oder, wann man ſie aufs 
wenigſte mit dergleichen gefärbten Waſſern an 

Rr 2 fuͤllet, 
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fuͤllet, dann wann man hinter feige ein Licht 
ftellet, fo färben ermeldt : gefarbte Glaͤſſer das 
gantze Zimmer, wie auch Die Herumftehenden, 
mit derjenigen Sarbe, mit welcher das Glaß 
oder Waſſer gerärbet worben. 
Noch beſſer gehet die: 
fes von ftatten, wann A 
man,nachKircheriYft, 
mitten in dem Glaſe das 
Licht aufhienge, koͤnnte 
man alſo ein gedoppel⸗ 
tes Glaß hierzu bereiten 
kaften, fo, daß in dem 
mittlern das Licht, in 
dem Auffern aber das 
Waſſer wäre. Beſiche 
die Figur; ABCift das 
aͤuſſerſte Glaß, DEF _ 
Das innere gefärbte ⸗ 
Bar , — iſt 
as Licht, wie man ſiehet hangen in der 
Mitten. heh | v.. 
Wie man mireinem Licht den Lenten blaf 
fe, bleich- gelbe und abfebenliche 
Geſichter machen Ean. 

Man zindetineiner Kammer ein Glaß voll A- 
qua vitæ ati, und wirfft darcin ein wenig Saltz, ſo 
viel man mit den Fingern vornen faſſen Far ; dar 
nach loͤſchet man die Liechter, wie auch das Feuer 
aus. Alsdannwird dar Gemach mit ſo viel klei⸗ 
nen Coͤrperlein von dem Aqua vitæ und Saltz an⸗ 
gefuͤllet ſeyn, daß die Angeſichter, fo man dirch 
Diefe Lufft anſiehet, einem gantz a" 
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Fommen. : Sa es giebt Leute, die aus diefem Ges 
heimnik was mehrers machen wollen. 


Auf eine andere Art. 


Wann man an ftatt des Aqua vitz und Sal 
ges, in einem Fleinen Gemach, ein halb Kännelein 
von Spiritu vini, mit einem bißlein Campher, in 
einer glaſurten irdenen Schüffel, über gelindemn 
Kohl Seuer ausdämpffen läffet, fo wird der, twels 
Her darauf in die Kammer koͤmmt, einen ers 
ſchrecklichen Anblick zu Sefichte befommen ‚wann 
er mie einem bremmenden Lichte hinein gehet; Dann 
da das Gemach von folchen Coͤrperlein von dem 
Spiritu vini und Campher, welches die feurigfte 
Materi von der Welt, angefuͤllet ift, fo wird Die 
Lufft gang feurig, und die Perſon wird ſich mit 
lauterer Flamme umgeben ſehen. Die Sache iſt 
um ſo viel artlicher, weilen es ein ſolches ſubtiles 
Feuer iſt, als der Blitz ſeyn mag, und im gering— 
* keinen Schaden thüt. Sonſt aber macht fie 
Dog) dieſe Verdrießlichkeit, daß der Campher gar 
zu ſtarck reucht, und vielen Leuten zu wieder iſt; 
alfo iſt dann Die Lufft flüßig und feucht, wie dag 
Waſſer und weiten fie eben dergleichen Dinge 
annehnien Fan, aljo Fan man ihr auch dag zuͤ— 
ſchreiben, was man dem Waſſer zueignen fan. 
Gleichwie aber das Waffer von einen Bade, ins 
nerhalb einer Zeit von 2. Stunden, uͤberaus fals 
ig und undienlic) ſtinckend wird, alfo trägt 
id auch dieſes gar offt mit der Ruf zu. 


Mit wenig Lampen oder Lichtern einen 
groſſen Saal gang belle zu machen. 
Ra. Dh, 


- 
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Diefes Fan in Kirchen bey Vigilien, oder bey 
nächtlichen. Gaſtereyen mit wenig Lichtern gar 
wohl verrichtst werden;Da Fan man nun an zweyen 
oder mehr Orten eines Saals, neben an den Waͤn⸗ 
den, hohle Spiegel hinſtellen, und an deren Ver 
kehrungs⸗Puncta Lichter ſetzen, und dieſelben alſo 
lencken und neigen, daß ihre darvon fallende 
gleichlauffende Strahlen an einen verlangten Dit 
sufammen ftoffen, jo wird es an demſelben Ort ſo 
licht und heile werben , daß es bey hellem Mittage 
nicht heller jeyn koͤnnte. Und hierzu muß malt 
Lampen gebrauchen , weilen fie mit dem Ficht die 
Stellen nicht verändern; die Kergen aber dienen 
sicht, weilen fie im Brennen niedriger werden, und 
Die läge des Wiederſcheins verandern. 


Das man bey — Nacht kan Briefe 
eſen. 


Zu ſolchem Zweck iſt ein Hohl⸗Spiegel uͤber⸗ 
aus dienlich, und möchte man ſich deffen in Noth⸗ 
fallen wohl gebrauchen fonnen. Denu mann malt 
den Hohl: Spiegel gegen die Sterne von erſter 
Gröffe, oder die Venus, oder den Mercurium, 
oder gegen ein Feuer oder Fackel hält, fo doch 
weit von einem find , ſo wird Das Licht darvon zus 
rucke fallen, in Dem brennenden Punct zufammen 
gehen, und einen fehr heilen Punct daſelbſt erwe⸗ 
cken, bey welchem man gar leichtlich allerley, ja 
auch die Fleinefte Schrift wird (en Fönnen, wann 
man nur dieſe fiechte Strahlen: Spige von einem 
Drtzum andern führer, dadurch ein jedes ſo viel 


Licht befommen wird, als es bedarf. 
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Daf man mir einem Zobl = Spiegel bey 
Nachtzeit Dinge ſehen kan, die ganz 
von weitem gefcheben. 


Man nehme einen Hohl: Spiegel in die eine 
Hand, und halte ein Licht an den Verkehrungs⸗ 
Punct, fo werden die Strahlen, in gleichlauffens 
den Linien, an den verlangten Ort hinfallen, und 
wird Derfelbe gant helle werden, wann er gleich 
mehr als 60. Schrift Davon wäre; und was num 
in Diefen ‚gleichlauffenden Strahlen angetroffen 
wird, das fan man gantz Elar und Deutlich erken⸗ 
nen. Die Urfach tt diefe, Daß die Strahlen ‚® 
vom Mittel Punct anden Umkreiß gehen, zurücke 
prallen, gleichlauffend , und weilen fie in einerley 
Weite inden Punct zuſammen fommen. Und da 
Fan man nun an einem alfo erleuchteten Orte fo 
wohl Schrifft leſen, als allerley andere Sachen 

| al , darzu man cin flarckes Licht haben 
mu + R 


Durch einen Aobl= Spiegel jemanden eır* 
was gewiſſes zu lefen zu geben. 
Wann man mit Wachs, oder fonft einer tun⸗ 
ckeln Farbe, auf die Fläche des Spiegels fehreis 
bet, oder mahlet,und Das Licht recht davor ftellet 
und Den Öfans einem in das Zimmer, oder andefs 
fen Wände, fallen fäffet, die andenen Drten, mo 
Die Buchftaben ftehen, eine Verduncklung haben 
wird, Daß derjenige, der um die Sache Wiſſen⸗ 
ſchafft hat, ſolches gar leicht wird leſen koͤnnen. 


Rr4 Eine 


632 Das LX. Capitel. 


Eine Magiſche Laterne vorzuſtellen, daß 
die Strahlen von der Sonnen, oder andern 
lichten Eörperlein, ſich mir andern 
nicht vermengen. 


Man nehme 3. leuchtende Eörper, als 3. ange: 
zundete Wachs : Kergen, fo von unterſchiedlich⸗ 
fürbigem Wachs gemachet find, Damit durch die 
unterfchiedene Farbe der Flammen die ‘Probe des 
fo ichöner heraus fomme. Diefe drey Wachs⸗ 
Lichter ſetzet man in eine Reyhe, hinter - doch ets 
was von einander; gegen über ſtellet man eine vier⸗ 
erfigte ‘Platte, entweder von Dolg oder Papier, 
welches in der Mitten ein Loch bat, und ftellet es 
aufdie Art, daß dahinter eine weile Mauer ſeye. 
Die Strapnlen num von dieren Coͤrpern merden 
gerad durch diefes Loch gehen, wo fie ſich mieder 
vereinigen, abfchneiden, und durch die Winckel, 
fo fie machen, creugmeife übereinander gehen, 
und endlidy ander weiſen Mauer mit ihren unters 
fchiedenen Farben ſich fehen lafien. Wann dıe 
Lichter nicht von unterfehiedenen Farben, ift es 
ſchon gut, mann nur eines höher iſt als das. ans 
dere, und fan doch eben dieſe Probe machen, 
von eben Diefer Confequeng. 

Man betrachte nur die Figur wohl, fo wird 
man da am: beiten fehen, was ich mit Worten 
nicht fo gut erklären fan. | 

Es ift aber ın acht zu nehmen, daß diefe Probe 
anders nicht, als in einer finftern Kammer, anzu⸗ 
ftellen ift, und müffen die Lichter eines länger als 
Das anderc feyn. 
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Bon Wachs⸗ und Bermehrung des 
Salpeters auf unterfchiedfiche Weege. 
D. Cardil. 


Fe die Erde von Natur geneigt feye, Sab 
peter zu generiren, und folcher Wachs⸗ 
thum des Salpeters nicht eben den Lirinen 
und Ererementen einiger Thiere zuzuſchreiben, 
folches ıft vielfattig zu erweiſen, fürnemlich mit et⸗ 
lichen bittern Kräutern, als Wermuth, ꝛc. web 
che , wann jie fchon an denen Stellen wachſen, da 
dergleichen Urin nicht bingethan worden, den⸗ 
noch in ihrem Safft, wann ſie ausgepreft wor⸗ 
den , ein natürlicher brennender Salpeter von 
fic) ſelbſt anjchieft, und zum öfftern von den Apo— 
theckern befunden wird; gleichwohl ift nicht obs 
ne, Daß etlicher Urin und Excrementa, infonders 
heit der Schaaffe, vieldarzu hilft, daß der Sal⸗ 
peter häuffig darvon wählt, Er hat auchdie Na⸗ 
tur, daß, mo er an einem Ort einmahkeingeni 
ſtet ift,ift er ein Germent und Saame feiner Vers 
mehrung, wie ſolches in der Natur gemein ift, 
daß Sauer mehr fauer machet, und Bitter mehr 
itter machet. Wer folches bedencket, wird dem 
achsehum des Salpeters leicht heiffen können; 
weiches man auch augenscheinlich gewahr wers 
den Fan, mann man nur einen Silber Kalch, Der. 
aus dem Aquafort kommet, und noch nicht abs 
geſuͤſſet ift, in eine iedene verglafurte Schüffel 
thut, und darinnen mit gemeinen Safe, Fr 
uͤſſet, 
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füffet , da Dann nur ein wenig Spiritus Nitri, ſo 
vom Scheid » Wafler beym Kald) zurücke ges 
‚blieben , ind daraus in Das füffe Waſſer gezogen 
wird, in die irdene Schuͤſſel Frieget, das meiſie 
aber im Waſſer bieibet, wie der Geſchmack ans 
zeiget, Dennoch aber fermentiret fo ein weniges 
Die Schüffel dermaſſen, daß in Furger Zeit übers 
all aus derfelben Salpeter wächft, und Die Gla⸗ 
ſur der Schuͤſſel Stückleinweife abfallend ma 
chet. So iſt auch bewuft, daß, wann mau 
Scheidewaſſer von gemeinem Saltz abdiſtilliret, 
wird daſſelbe Saltz zu gutem brennenden Salpe⸗ 
ter; ja wann man nur gemein Saltz, oder ein fa 
gen⸗Saltz, in Aquafort oder Spiritu Nitriinder 
Wärme folviret, und hernach in der. Kälte flo 
ben laͤſſet, fo fehieft es zu Salpeter an. Aus wel⸗ 
chem Fundament man wohl eine Fermentation 
anftellen Fönnte, daß der Salpeter häufiger, 
als fonften, generiret würde, wie dann folcheg 
aud) von einigen mit gutem Suceefs preftiret 
wird, und zwar auf unterfihiedfiche Art: Dann 
‚etliche derjenigen Erden, die fie einmahl aurlaus 
en, nur mit geringen Mitten helffen, daß fie in 
urgem wiederum fülpetrig wird , indem fie nur 
den Schaum, ſo ım Salpeterſieden auffteigt, 
abheben, und unter die ausgelaugte Erden thun, 
welches Die Erde mehr, ald man meynt, wieder 
zufchnellem Wachſen fermentiret und gefchickt 
mochet. Andere machen eine oder mehr groffe 
- Gruben in die Erden, und fehütten die ausgegras 
bene Erde um die Grube herum, auf daß darvon 
allerZufluß des Regen⸗Waſſers, wie von einem 
Danım, 
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Damm, abgehalten werde, zu welchem Ende fie 
auch unter Dach feyn, im übrigen aber den 
Sonnenftrahlen und Luft allerfeits Ein offener 
Zugang gelaſſen werden muß; in folche Gruben 
chütten fie all ihr Auskehrigt, ausgelgugtes Au 


| 


cherig, und andere unbenöthigte Aſche, die uw 


fein. des verbrannten Strohes, Den ausgefragten 


Ruß ausden Schorfteinen, Ausfeafel Der Gank 


Ställe, Hüner und Tauben » Hiäufer, allerlch 


bittere und ſcharffe Kräuter der wuͤſten Plaͤtze, 
als Wermuth, Wolffs⸗Milch, een Floͤh⸗ 
Kraut, Meer » Linfen, Laub der Baͤume im 
Herbft, auch das faule Dbft, Menschen und ar 
derer Koth, allen Abgang der Schlacht : Zeit, 
als Haar, Federn, Klauen, Hörner, Unflat der 
Gedaͤrme und Blut, allerley Urin, gebrauchtes 
Seyffen-und Wachs-Waſſer, und dergleichen, 
bis die Grube voll wird, und laffen es alto etliche 
Sahr ineinander faulen, mit faglicher Zugieffung 
Urins, Herings- oder Fleifch » Lacke und Dergler 
chen, bis e8 erfaulct, da dann Feines Zugieſſens 
einiger Feuchtigfeit mehr vonnöthen, fondern laus 
gen und fieden alsdann, nach ihrer Gelegenheit, 
den Salpeter aus, und werffen Das übrige mie 
der indie Grube, nebenft Hinzugieffung der Lau 
gen, ſo nicht ſchieſſen will, und laffen es abermahl 
eine geraume Zeit liegen, ehe es wieder ausge 
lauget wird, | 
Andere laſſen darzu fonderliche Gewoͤlber in 
die Erde machen; lang, nach ihrem Gefallen,und 
ier Ehlen hoch, bedeckt mit einer Schoppen oder 
ach; Die Speife sum Mauerwerck richten fie zu 
! von 


| 
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von drey Theil Kalch, fo mit Regen-Waſſer, 
welches mit Nordwind gefallen, geloͤſcht ift J— 
Schaafs⸗Urin einen Theil, Schaafs⸗ Miſt dreh 

Theil, alles untereinander geſchlagen, mit Unter; 
mengung gemeinen Salßes, darmit wird dag 
Gemäuer zmeyer Stein dick gemachet, und dann 
mit alter Stall» Erde befchüttet, alle 14. Tage, 
im zunehmenden Licht, mit Schaafs » Harıı , 
Nordwinds-Regen-Waſſer oben begoſſen, fo 
waͤchſt. der Salpetet Zapffenmeife heraus, Auf 
dieſe und andere Weiſe Fan man der Sache wohl 
nachdenden, Daß ver Wachsthum des Salpeterg 
defto eher befördere werde; maffen einer auch ge; 
weſen, der ihn aus blofem Koch: Sal bey etlis 
chen Eentnern auf einmahl hat machen Fönnen. 


Salpeter zu machen, dardurch groſſe Unko- 
ſten erſparet werden Eönnen, ſonderlich in 
—— und wo man deſſen be- 
noͤthiget, ſehr bequem und 

Erſtlichen laͤſſet man eine Huͤtten von Brettern 
aufſchlagen, ſo groß als man will, an einem Ort, 
daß man die vier Winde frey haben kan, doch 
muß die Hütte auf allen vier Seiten gantz offen 
ſeyn, alſo, daß nuridas Dach mit Brettern oder 
Schindeln bedeckt; diefe Hütten laͤſt man voller 
Erden, waferley Art dDiefelbe auch fene, einführen. 
Mann ein Den eines Werck⸗ Schuhes dick 
gefchüttet, fo ſtreuet man Sals= Raten, Kald) 
und Urin, von Menfchen oder Dich, und alfo 
SSS bis man der Erden genug hat, fo vieldie Huͤt⸗ 

| ten 
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ten faffen mag, zu oberſt aber des Hauffens, in 
der Mitten ſchmahl geleget, in Form emes Da 
ches, Damit ſich die Lufft in jeden Erden: Hauf 
fen einziehen möge. ann die 4. Hauffen be 
fchioffen, fo ftreuet man zu oberft mehr Saltz 2% 
cken, daß fie blos zweyer “Singer die mit Sal be 
decket feyn; laffe die 4. Haufen 4. Wochen lang 
ruhen. Es muͤſſen aber diefe Hauffen allezeit ‚am 
andern oder dritten Tagnad) dem Neumonden, 
oben herum bey den Seiten mit einer Hauen oder 
eifernen Rechen, mit langen Zähnen, Werd 
Schuh tieff, erlüfftet werden. Wann nun det 
Anfang alfo gemachet, fo befprenge ich jeden 
Zaun gar wohl mit Urin, Cbefjer mie Miſt⸗La⸗ 

en ) durch eine blecherne Kanne, hierzu gema⸗ 
het, um und um; fonun diefe preparirte Erde 4, 
Monath lang alfo geftanden und gelegen , iftieb 
bige an Salpeter ß reich, Daß man von einem 
Sud noch fo viel haben Fan, alsfonft von ande 
rer Erden. Man Fan alſo Quartaliter einen je—⸗ 
den Hauffen ausfieden, uhd jedesmahl die Erde 
hinwieder auf ihren Drt fchütten , und wie ım 
Anfang gelehret , zurichten ; immittelft, che man 
den legten Hauften ausgeforten , fo ift der erfle 
wieder angeblümt. Und folches gefchicher aller 
fort zu immerwährenden Zeiten, Daß man Feiner 
anderen Erden vonnötben hat; und wann die Eis 
de das erftemahl ausgeſotten, fo bluͤmt fie fich ei 
gantz Monath eher an, als im Anfang. Und je 
öffter folche gebraudyt wird, je cher fie fich am 
blümt , Daß viefelbe letzlich alle Monath mag auf 
gefotten werden, Dee 
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Der Ping diefes Salpererwereks,.. . 
ı. Hat man von einem Sud mehr, als fonft 
Bon zweyen. — — — 
2. Die Haͤuſer⸗ Untergrabung wird hier ers 
ſpahret, welche ſonſten alemahlen transferiret 
wird, bleibet an einem Ort ſtehen. Ä 
3. So kan der Ofen in die Mitte geſetzet wer⸗ 
den, Darauf mau vier Keffel ſetzet; und tchut ein 
Heuer fo dich als fonften vier Feuer. ° 
4. Kan felches mir der halben Zeit verrichtef 
werden. F | | 
.5. Wird die Holß: Fuhr erfpahret, und ber 
darff man Feiner Aſchen; ift alſo dieſes jährlichen 
um efliche tauſend Gulden zu gewinnen, wann 
man es ſtarck will bearbeiten laſſen. Gard. 


Ein n utbarer Salpeter⸗Garten. Gardil. 


Seine Fruͤchten auf 200. und mehr Jahren F 
und monathlid) bey ellich- vielen Centnern guten 
lautern Salpeter reichlich zu genieffen, und von 
Stunden an denfelben zum Buͤchfen⸗ Pulver, 
oder nutzlich zu gebrauchen, und als ein Schag, 
für fich und feine Nachfommen, mag fortgetries 
ben und aufbehalten werven. er 

Das Salperer- Gewölb iſt alſo zu 

' I perfertigen: 


‚ Diefes Gewoͤlb muß ohngefehr hundert, mes 
niger over mehr Ehlen in die Länge ſeyn, nachdes 
meman Platz darzu hat; 5. Ehlen die Höhe, und 
10. Ehlen die Breite, einen guten Grund, und 
mit zwey Thuͤren verfchloffen, in Süd u ze | 

wgend; 
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liegend; uͤber dem Gewoͤlb als ein Garten darne⸗ 


ben ein Haͤuslein, daß ein Tag⸗ Loͤhner darin⸗ 


nen wohnen kan, ſelbiger ſolle im Garten um den 
andern oder dritten Tag mit folgendem Waß 
überall befprengen, nur allein wann der Mond 
im Zunehmen ift; er muß aber allemahl das Waſ⸗ 
= in Vorrath haben: und einfammien. NB. 
as Waſſer vom Sud- und Nord: Wind ift das 
befte ; von Menfchen, Dehien, Kuͤhen, Schaw 
fen, und alleriey Urin, auch von Pferden in Faͤß⸗ 
lein gehalten, ofit etliche Handvoll Salg darein 
Br und umgeruhret, und darmit befprens 
get. Zu Winters» Zeiten folle über Das Gewoͤlb 
ein Dach von Brettern gemacht werden , oben be 
decket, und unten ein Elein Kohl Feuer gehalten 
werden, und beyde Thüren offen, Jedoch, ‚vers, 
ftehet mich, wann die harte Winter Fommen mit 
groffen Schneen, 0 die Wachſung nicht 
verhindert werde. ann das Gewölbe alſo vers 
fertiget,, ſo wird deſſen Sereihaflt befinden ‚daß 
nad) Rollfuhrung des Gewoͤlbes, fo unter Dem 
bloffen Himmel von Mauren und Plancken her 
um verwahret, als ein Garten innerhalb ı. hal 
ben Jahrs, oder 3. vierfel fahren, den Salpeter 
häuffigund Zapffenweiße wachjen; jemehr eg abs 
gebrochen, und oben gewartet wird, mit Befprens 
gen, je mehr es reichlich bei etlich vielen Eentnern 
geben wird, undift ein unausiprechliches Werck, 
daß man auf. 100, Jahr für und für, und Die 
Nachfommen einen Schar ſammlen Fan. tem, 
das Fundament nur von gemeiner Erden hart und 
dicht geichlagen, Das Mauerwerck von unten F 
m 


—— 
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zit gemeinen Feld⸗Steinen aufgemauret, und 
onallen Seiten, bis oben an, ohngefehr als et—⸗ 
oa 3. viertel Ehlen dick. Nur zu mercken, daß 
ieſe Steine, oben zum Gewoͤlb zu ſchlieſſen, die 
Erde darzu, ehe ſie zu Ziegeln gebrannt, muß al⸗ 
o zugerichtet werden: Erſtlich ſammlet zuſam⸗ 
nenetliche Faß voll Regenwaſſer, mit dem Suͤd⸗ 
nd Nordwind gefallen, ingleichen Menſchen⸗ 
Irin, etliche Tonnen und Faͤſſer voll, daß ihr die 
Mauerfteine darmit Fönnet zurichten und fermis 
en, gleichwie alle andere gebrannte Ziegelfteine; 
ernach laſſet fie brennen, und mercket wie viel 
hr derſelben, groß und Flein, nach eurem Ge 
allen, wollet machen laſſen, darzu wird man von; 
jöthen haben, als.nemlich 12. Tonnen Ziegel: 
Frde, 4. Tonnen Kal, 2. Tonnen Saltz, eine 
Tonne Salpeterz dieſes alles wohl untereinan⸗ 
yer gearbeitet, Ziegelfteine daraus. gebrannt, 
wie ſichs fonft — Der Kalch aber, da— 
nit das Gewoͤlbe von oben mit dieſen Ziegeln ger 
ichloffen foll werden, nihm diefes, nemlich: 4. 
Tonnen Laimen, 4. Tonnen Kald), eine Tonne : 
Sals, eine halbe Tonne Salpeter, eine halbe 
Tonne Schaaf: Mift, alles wohl Durcheinander 
gearbeitet, und mitdem obbefchriebenen Waſſer, 
von Regen und rin, begoffen, und zum Mauers 
Kalch mit angerichtet; dann das Gewoͤlbe von oben 
mit dieſen zugerichteten gebrañten Mauer; Stei⸗ 
nen und zugerichteten Kalch beſchloſſen; in der 
Mitten des Gewoͤlbs ein Loch, erhoben wie ein 
Rauchfang, zugerichtet, und mit einem eifernen. 
Gitter verſehen. Nach Verſchlieſſung dieſes 
Erſter Theii. Ss8 Ge⸗ 
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Gewoͤlbs muß man oben auf einer Ehlen ſoch 
über Dem Gewölb aufden Boden befchütten,und 
mit alten Menfchen: Koth und alter Erben, ſo 
aus den alten Scheures und Creutzgaͤngen, (10 
man ſie haben fan, ) wo nicht, fü nehme men gu⸗ 
te gemeine faule Erden; die andere aber pl 
fhneller. Das Gewoͤlb aber muß fich in SW 
und Nord erftrecken, wie gefagt- Nach diefem 
allen wird ſich ein verſtaͤndiger Werck/ und Bau⸗ 
Meiſter ſchon zu richten wiſſen. | 

Der fürtreffliche Salperer = Wachstehunt. 

1. Schläget hat man hiegu Hütten aufı ſo 
hoch und groß, als einem ſelbſt beliebet. 
2. Zujedtveberer Hütten nihmt man. Pfab 
le, die zum wenigſten 9. oder 10, Werck ⸗Schu 
fang, und nad) Proportion dicke, und an einem 
Ende zugefpiget ſeyn. 

3. Diefe Pfähle werden im Quadrat 6. Fuß 
voneinander gefeget,oben mit Quer - Hölgern ver⸗ 
fehen, und mit Schindeln und Stroh bedecket. 

4. Wann alfo die Hütten fertig, laͤſſet man 
herbey führen dicke, ſchwartze, fette Erden, die 
wird erft eines Schuhes hoch, an allen Orten 
gleich, aufgeworffen, und gantz eben gemachet; 
hierauf wird von hernach gemeldter untereinander 

emifheen Materie etwann 3. Zoll hoch aufge 
reuet. | | 

5. So das geſchehen, wird es mit einem —— 
gemachten eiſernen Rechen oder Harcken, 100 
. durcheinander geharcket, und mit Mift ; Lacken, 
Cauch Menfchen: Urin) aus einer groſſen 7— 

/ 
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ıen, wie die Gärtner Mn gebrauchen pflegen j ber 
zoſſen, wiederum too Ldurcheinander geharcket, 
ind noch einmahl begöffen, darmit Die Materie 


allenthalben wohl naß und angefeuchter feye. 


6. NVach dieſem wird abermahls eines Schu 


)e8 hoc) vonder gemeldten Erden darauf geworf⸗ 
en, und von den vorigen Materialien auch fo 


ziel, als vorhin gemeldtet, und wieder mit Mifte 


dacken oder Urin angefeuchtet; hierauf wiederum 
in Schuh hoch Erde, auch von beſagten Mate- 
alien darauf gethan, und wie porhin begoſſen. 
Diefes wird dergeſtalt continuiret, bis Die Erde 
n 6. Schuh hod), ohne die andern Materialien, 
auf einander ftehe; zuletzt noch 3. Zoll hoch von 
rer. gemeldten vermifchten Materie oben darauf 
jeworffen, und durcheinander geharcket, und wie 


— 


»ormahls, begoſſen, und endlich noch oben darauf 


+. Zoll Erde gefchüttet, und ebengemachet , und 
ieſen Hauffen rund herum mit Schaaf Miſt 
eichlagen, ſo iſt der erſte Hauffen fertig. 

7. Muß ein jeder ſolcher Hauffe 3. Taͤge und 
Nächte ſtehen, alsdann überemander gewoͤrffen, 
ind wieder wie vorher, Damit procediret wer— 
ven. Dieſer Hauffen machet man fo viel als 
nan will. | 

8. Iſt zu mercken, daß allemahldamit ber An⸗ 
fang gemachet werden müffe, mann das neue 
Nechteintritt, bis zu dem Tage, da der Mond voll 
vird, das iſt 15. Tage; in ſolcher Zeit muß jedwe⸗ 
der Hauffen vier. oder fuͤnſſmahl umgeworffen, 


and untereinander gemiſchet werden, wie obge⸗ 
meldet, Und Diet un alfo 3, Monath lang 
| 62 ‘ 


nach⸗ 
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nacheinander geſchehen, fo iſt dieſe Salpeter ⸗Er⸗ 
de zum ſieden fertig, wird auch mit Verwunde⸗ 
rung, reichlich ausgeben. | | 

9. So iſt auch dieſes, in Aufwerffung ber Er: 
den, noch zu mercken, daß, indeme fie aufgemort 
& wird, fie allemahl an jedem Schul hoch emen 

ol anjeder Seiten ſchmaͤler gemacht, wo ſol⸗ 
er Abbruch muß alfo von allen 6. Tagen gr 
ſchehen, und continuiret werden; fo wird dieſem⸗ 
nach ein jeder Erd⸗Hauffe oben nur 4. Schuh 
weit, mit gevierter Breite, umfangen fer. 

ann wann die Erde vom Anfang nicht abge 
kuͤrtzet würde , Eönnte e8 nicht vefte ftehen. 

10, Iſt auch zu mercfen, dag man im abneh 
menden Mond die vorgedachte Erd⸗Hauffen nicht 
umwerffen folle, ſondern es muß allezeit vom vol 
len bis zum neuen Mond ruhen und ſtille ſtehen. 

12. Wenn nun alles gemeldter maſſen fleißig 
in acht genommen wird, fo hat man im drey Mo⸗ 
nathen eine reiche Erde, Die zwey oder dreymahl 
mehr ausgeben wird, als fonften gefchiehet. 

12. Jeder Hauffenmuß s. Schuh von einar⸗ 
der liegen , Darmit Die Lufft von allen Seiten dar’ 
zu kommen Fan, und Feiner den andern hindert, 
und Die Winde wohl durchfchlagen. 

Ä NB.NB. 

Es Fan, wann die Hauffen fertig find, ohne 
Aufhalten rue — I drey 
Hauffen, fo Fan der eine Monath; machet man 
aber 6. Hauffen, koͤnnen alle Monath 2. Hauffen 
geſotten, und die ausgeſottene Erden —5 

| wiede 
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wieder gebraucht werden, weil ſie allewege beſſer 
wird, und jederzeit mehr giebet. 


Die obgedachte Materialien ſind folgendes 


R. Salt: Schlacken 12. Pfund, Salpeter 
4. Pfund, ungelöfchten Kalch 12. Pfund, find zus 
fammen 28. Pfund, diefes vermifchet man wohl 
geftoffen untereinander , und ſiehet, wie weit man 
hernacher folches fo viel machen und vermifchen, 
als man felbften will, und vonnöthen hat. 

NB. Zu der Begieffung der Erden Fan man 
auch Fleifch und Hering Peckel, wie auch andes 
re gefalgene Waſſer, als abgenusfe Laugen vom 
Waſchen und Seyffenfieden. Item, die Alauns 
und andere ones Farb⸗Waſſer, von den 
Faͤrbern, nebft Miſt-Lacken, zc.nehmen, und ges 
brauchen. Sfngleichen muß in acht genommen. 
erden, daß man Die Erde; Hauffen , wann fie 
fertig find, fleißig mit Schaaf Mift befchlage, ſo 
ift anreicher Ausbeute keines wegs zu zweifeln. 


Noch eine andere Art, Salperer haͤuffig 
* zu machen. 
Was das Salpeter machen betrifft, ſo man 
bishero getrieben, iſt zwar etwas, man hat aber 
noch nicht. gefunden, daß ein Potentat deſſen ſo 
viel haͤtte bereiten laſſen koͤnnen, daß er die Noth⸗ 
durfft davon in ſeinen Lande habe, geſchweige 
dann einen Uberſchuß; und wann gleich deme ſo 
wäre, fo koͤmmt er doch fo theuer, daß er bey na⸗ 
he um denfelbigen Preiß aus entfernten Sanden. 
zu uns gebracht werden Fan. Es beftchet aber 
Ä Ss 3 der 
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der Mangel nur darinne, daß man der Natur 
nicht zu Huͤlffe kommet. — 
Naur werden zu dem Ende von etlichen gemach⸗ 
te Hauffen, oder Gruben von Erden, Kalch, % 
ſchen, Schaaf⸗Miſt und dergleichen, worinnen 
dann nur ein fixes und fluͤchtiges Saltz ſiecket, nun 
ſolle dieſes durch die Lufft dahin gebracht werden, 
daß das Sal volatile prevalire, und das fire Salt 
ein Leben kriege. Es ſeye aber, fuͤr das erſte, 
dieſe Compoſition gemacht, wie fie mwolle, jo wird 
man doch nicht eins ſo viel Salpeter heraus 
bringen, ale noch von ratur darinnen ſtecket. 
Dann die Salia, wo fie nicht muͤſſen, verlaffen 
ihre Terreftrität ungerne; fo viel Terreftrigät 
verlaffen, und durd) dig Lufft von feinem Eör; 
per gefchieden wird, jo viel giebt es Salpeter. 
Nun iſt bekannt, Daß die Lufft ja nicht durch fol 
den Hauffen wuͤrcken Fan, der Bruſt-hoch lies 
get; und wenn es ja einmahl durchwuͤrckete, fü 
müfte der Hauffen trocken feyn, Dann Die Lufft 
wuͤrcket mit einer fubtilen Feuchtigkeit. Nun 
wuͤrcket eine Feuchte magnethiſcher Weiſe nicht 
in die andere, fonderlid warn Das Corpus, 
worinnen:das Saltz ift, feuchte ift, fo sieher eine 
euchte die andere nicht an, fondern eın trucken 
-orpus erfordert allegeit eine Naͤſſe. Derowe⸗ 
gen, wann die Dauffen eine Weile gelegen, Feb: 
ret mon fie um, auf daß, mas oben vom Wins 
de ausgetrocknet, unten, und das Unterfte oben 
komme; und abermahls , wann es ausgetrocknet 
geweſen, ſo mei Die — hat geſchehen 
frkoͤnnen, und dieſes Sal dardurch lebendig gema⸗ 
* nn chet, 
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chet, Daß e8 durch das Wachfen, welches die 
Trockene und der Wind verurfachet, von feinem 
Coͤrper ſich abgeſondert. Nun gehoͤret hierzu 
lange Zeit, ehe es eine Ehle tief in die Erde wuͤr⸗ 
cket, und Fan nicht wohl eine Ehle tief wuͤrcken: 
dann ſo viel es die Lufft des Tages austrocknet, 
und das Sal feine Feuchte verliehret, fo viel 
ziehet es Des Nachts wieder an fich;, derowegen 
Fan es tieffer nicht hinein wuͤrcken, als es trucken 
morden ift, und erfordert deßwegen lange Zeit, 
und koͤmmt eine geringe Quantität heraus. 
Diefes alles hab ich wohl ertvogen, und bin deßs 
wegen bedacht gewefen , Diefen Mangel zu erfes 
gen, und eine gröffere Quantität zu erlangen, 
Dann Das mehrere predominiret doch allezeit 
über das wenigere, und ift befannt, warn man 
ein Alcali, ale Sal Tartari, oder Ports Afchen 
nihmt, und gieffet einen Urin darüber, fo fireis 
tet dad Alcaliund Acidum zufammen, und treis 
bet das Sal volatile über fih; wann man aber 
mehr Urin darüber gieffet, fo fanget das Aci- 
dum zu predominiren an, und ift Fein Streit. 
Alfo bleibet das Sal volatile darbey, und fo dies 
ſes trocken gemacht, und wieder an die Lufft ges 
feßet wird, und Dasalle Tage, oder in zwey Tas 
gen einmahl, fo bemeifet es fich in Furker Zeit, 
daß diefes zu Nitro wird, fonderlich, wann man 
es unter Letten mifchet, fo infinuiret fich die 
Lufft beffer hinein‘, und hat ftärckere magnetifche 
Kraft, wegen Dürre des Lettens. Ich Fönnte 
unferfchiedliche Experimenta fegen, wie man 
aus Pot⸗Aſchen und Koch: Salg Fönne einen 

©8984 natuͤr⸗ 
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natürlichen Nitrum machen, will es aber fufpen- 
dirn. Will man fcehnell zu eineg Operation 
fommen, fo muß man der Natur helffen, umd 
das auf folgende Weiße: 

Erftlich laffe man ein Gewoͤlb machen ‚fo lang 
man toill, und nicht hoch; wann es fehr lang il, 
muß man ein Lufit: Loch, oder Camin in der 
Mitten deſſelben haben, damit man von beyden 
Seiten fönne Feuer machen , das Gewoͤlbe zu 
wärme. Wann diefes Elar ift, fo mache ane 


-Compofition von zwey Theilen Afchen , einen 


Theil Kalch, einen halben Theil Urin, feuchte 
darmıt an, daß es ſich ballen laffe, und das fan 
man das erſtemahl thun, ehe es auf das Gewoͤlb 
geſchlagen wird, muß aber über Ehlen ; dicke 
wicht geichlagen. feyn.  Alsdann machet mal 
Feuer unter Das Gewoͤlbe, daß die Feuchtigkeit 
evaporire , dann läft man es Falt werden , ſo 
ziehet die trockene Materie die Lufft defto ſtaͤrcket 
am fi. Wann dieſes alſo, ſonderlich bey feud); 
ten Wetter, 4. oder 6. Tage geftanden , übers 
gieſſet man eg wieder mit Urin, läffer es ein paar 
Tage ſtehen, und machet wieder Feuer darunter; 
Diefes miederhohlet man nad) Belieben, {0 oft 
man will. Dann je öffter man alfo thut und 
gieſſet, je reicher es wird, und man wird fehen, 
wann man cs etlichemahl gethan, daß das Ni- 


trum wie fleine Haar heraus wahfe. Wann 


man nun meynet, daß cs falgig genug / iſt, umd 
das Sal Volatile das Alcali getödtet hat, wel⸗ 
ches man zum Theil am Geruch haben Fan; 
dann Anfangs viechet eg gar ſtarck, zuleet * 
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nichts, fo laͤſſet mans ſtehen, und machetnur zu: 
weilen ein Feuer darunter. Will man diefe Mas 
terie umfehten , iftes defto befler , und muß man 
fi) hierinnen viel nach dem Wetter richten, 
nachdeme die Materie fan Feuchtigkeit an ſich 
ziehen. So bald man fpühret, Daß die 2ufftfich 
wiedet infinuiret , muß man wieder Feuer mas 
chen, dann nihmt man ein wenig Darvon , und 
probiret es; ift Das Nitrum nicht feharff genug, 
fo muß man es noch 8. oder 14. Tage liegen 
laffen, und diefes Fan man in einer Brat⸗Pfan⸗ 
nen verfuchen, worauf ich es offt probiret, und 
befunden, daß eine unglaubliche Quantität Ni- 
tri auf folche Weiſe Fangemachet werden. Nem⸗ 
lich ‚wann ich Die Materie in der Pfannen nur an 
einen warmen Drtfege, daß fietrocne „und dann 
wieder an die Lufft gebracht, fo man die Gewiß⸗ 
heit in Händen, _ FE 


Noch auf eine andere Art Salperer 
zu Zeugen. 


Nihm ungelöfchten Kalch, Löfche ihn mit 
Regen: IBaffer , fo mit dem Nord⸗Wind gefallen 
ift, des Kalchs nihm drey Viertel, Schaaf-Urin 
einen vierten Theil, und Schaaf Mift drey Vier⸗ 
tel, alles wohl durch einander gefchlagen, mit ges 
meinen Salß wohl befprenget, und durchgefchla: 
gen; Diefes muß der Kald) ſeyn, Darmit mauret 
man ein Gewoͤlbe zwey Steine Dick zugefchloffen, 
vier Shlen hoch, und fo lang alsman will. X: 
das Gewoͤlb machet man einen Garten von Sals 

peter: Erden, man kan ihn pro forma befähen, 
| Zu Ss7 be⸗ 
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beſprenge ihn im zunehmenden Mond mit Regen⸗ 
Waſſer, das mit dem Nord⸗Wind gefallen iſt, 
mit Salpeter⸗Lauge und Schaafs-Harn ges 
mifchet. Thue dag alle 14. Tage, fo waͤchſet 
der Salpeter fehr. I ze 
- Bin anders dergleichen. 
Laſſe ein Gewölbe, hundert oder mehr Chlen 
lang, fünffe hoch, und zthen breit, werfertigen, 
es muß zwey Mauer » Steine Dick, oben wohl ges 
fchloflen ſeyn, und oben ein Loch mit einem Gitter, 
und unten von der Nord⸗ und Süd: Seiten zwo 
verfchloffene Thüren haben. Oben auf wird «8 
wie ein Garten, mit GSalpeter- Erden, Schutt 
oder fonft fauler Erden, die mit Menfchen Urin, 
Kühe sDchfen: und Schaafs: Mift gemifchet, 
bedecket werden; Diefe Erde muß man allemabhl 
über den andern oder dritten Tag, Doch nur im 
zunehmenden Mond, mit folgendem Waſſer 
fleißig begieffen: Nihm Regen + XBaffer, Das 
mit Word soder Sud: Wind gefallen, mifche es 
mit Dchfen- Kühes oder Schaaf: Mift, auch mit 
Urin von Menfchen, Pferden, Schaafen und 
Kühen, wirff offt erliche Hand voll Salg darein, 
rührees un, und begeuß darmit Die Erde. Im 
Winter bedecket man das Gewölbe, Läffer aber 
beyde Thüren offen, jedoch nur bey hartem Froſt 
und Schnee, | 
Die Ziegel darzu werden alfd bereiter: 
Sammle etliche Faß Regenwaſſer, thue da— 
runterUrin von Menſchen, Schaafen, Pferden, 
Shen und Ochſen, alsdann nihm 12. — 
— * 
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Ziegel- Laimen, 4. Tonnen Kal, 2. Tonnen. ° 
Saltz, eine Tonne Salpeter, mache es mit beſag⸗ 
tem Waſſer an,formire und brenneziegel daraus, 
Die Materie, wormit man mauret, bereite al: 
ſo: Nihm 4. Tonnen Faim, 3. Tonnen Kalch, eine 
Tonne Salß, eine halbe Tonne Salpeter, und 
halbe Tonne. Schaaf: Mift, und mache eg mit 
jegtgedachten zubereiteten Waſſern zu Laimen. 
Wann nun dergeftalt das Gewoͤlbe mit Mauren 
geſchloſſen, und ſolcher maffen verfertiget und ab» 
gewartet wird, fo ſchieſſet der Salpeter in drey 
viertel Fahren Zapffen : und Haufen: weile an. 
Je mehr man deffen abbricht, und oben auf feiner. 
wohl wartet, je mehr fchieffet er an, alfo, Daß es - 
liche Centner alle Monach wachfen. 


Glauberi Salpeter⸗Wachsthum, wie er ſol⸗ 
chen in dem Buch, Teuſchlands Wohl: 
fahrt genannt, 31 Endedes erften 
Theils mir folgenden Wor⸗ 
—— ten beſchreibe: 

Im dritten Capitel des erſten Theils bey Con- 
centrirung des Holtzes, wird nur allein des Hol— 
tzes zu preſſen, und Salpeter zu ſieden gedacht; 
dieweilen aber nicht allenthalben das Holtz über; 
flüßig, daß man folches entbehren, und zu Sal, 
peter machen Fan, fo kan e8 gleichwohl auch 
noch gefchehen, daß auch eine groffe Quantität 
Salpeter, jaͤhrlich, nur aus dem abgefallenen 
Laube und Blätter der Bäume, wie auch aus 
dem milden Graſe, fo unter den Bäumen wächft, 
Fan gemachet werben, alſo, daß man sank Fei- 

| nen 
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‚ nen Baum, wann man nicht will, abhauen darf, 
Auch Fan an folchen Orten, da viel Korn-, und 
wenig Holg waͤchſt, eben fo wohl der Salpeter 
aus Stroh bereitet werden, alfo, daß Fein Ort 
zu finden, da man die Materie, Salpeter Draus 
gu machen, nicht finden folte. Darum ic) auch 
nicht ga ie ‚ allen frommen Haus, Väts 
teen, fie wohnen gleich in Städten oder Dörfs 
fern, eingut Stück, und leichte Kunft zu lehren, 
Damit fie ihren Kindern ohne Mühe und Koften, 
einen verborgenen Schatz (melchen die Diebe 
nicht ftehlen Fönnen, ) im Nothfall fich Damıt zu 
retten, GOtt und meiner am beiten Darbey En 
dencken, verfammlien und erfpahren mögen. 
Meilen ich nun in dieſen Tractätleinden Reichen 
und Armen, Groffen und Kleinen, drey ſchoͤpe 
Kunſt⸗Stuͤck rr. gelehret. Denen aber, welche 

‚weder Wein, Kor, oder Holg haben, nicht? 
darmit geholffen ıft; alfo habe ich) gut befunden, 
auch deren nicht zu vergeſſen, Die da nichts ha—⸗ 
ben, und dennoch gern ihr Weib und Kinder, 
mit GOtt und Ehren, andern gleich, auch ehr: 
lich auferziehen, und forthelffen wolten, ein gu 
tes Stücktein zu lehren. Will hoffen, daß es 
su GOttes Ehren, und unferer aller Seeligkeit 
gereichen werde. 

Erftlich fol ein jung anfahender Haushalte 
GOtt ftetig vor Augen haben, auch fein Weib 
Kinder und Geſind (wann er derer hat) GOttes 
Wort mit Epffer zuhören, fein Gebott zu halten, | 
den Naͤchſten zu lieben, aud) darzu ermahnen, 
und ſtetig untermweifen und vorpredigen. Dale 

i N 
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folle er einen guten Vorfa nehmen, Dasienige,, 
was er von feinen Eltern, wie aud) von feinem 
Weib, empfangen, wohl und nüglich anzulegen, 
auf daß Dafielbige nicht gemindert, fondern von 
Jahrten zuJahren rechtmäßig zunehme und vers 
mehret werde, aufdaß, wann etwann GOtt mit 
Kranckheiten heimfuchet, oder mit Kindern feegs 
net, daß man allezeit etwas erfpahret habe, und 


im Nothfall gebrauchen möge; alsdann folle er 


weiters feind Hände nicht in die Schooß legen , 
fondern früh und fpath zur Arbeit ausftrecken, und 
den Seegen GOttes alsdann erwarten. Liber 
dieſes will ich — denen, welche nicht viel von 
ihren Eltern haben ererbet, oder zuſammen ges 
bracht, eine gute Lehre geben, wie fie ihren Kin⸗ 
dern einen Schatz ohne Müheund Arbeit, ſamm⸗ 

fen und erfpahren follen: | 
Erftlich folle man an feiner Wohnung oder 
Behgflung, gen Nord⸗Oſten zu, wann es ſich 
ſchicken will, wo nicht, an einer andern Seiten des 
Hauſes, einen Schuppen oder Uber⸗Dach auf: 
richten, alſo, daß die Sonne und Lufft wohl (aber 
- fein Megen) hinein kommen möge, in welcher 
Schuppen man einetieffe Grube machen, und die 
ausgegrabene Erden fein um die Schuppen ſchuͤt⸗ 
ten ee ſolche zuerhöhen,, daß fein Regenwaſſer 
hineinlauffen möge. Darnachfolle er anfangen 
und fammlen von Tag zu Tage, von Fahren zu- 
Sahren dieſe nach befchriebene Dinge fo lange 
und viel, bis er einmahl, warn ihm eine Noth an» 
gehe, foldyen durchgraben, und was ihm GOtt 
für einen Schatz dahin befcherer hat, ſuchen 7 
| gene) 
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enieffen: Als alle fcharffe und bittere Kräuter ‚fo 
Inden ungebahnten Orten an Hecken und Wee⸗ 
gen wachfen, und von dem Vieh nicht genoffen 
‘werden, als da ſeynd Die Wolffs- oder Hunde 
Milch, Schierling, Bilfen- Kraut, Wermuth, 
Erdrauch, diegrobe Stengel vom Taback , (die 
doch weggeworffen werden, ) wann er bey dir ge 
pflantzet wird. Item, die harte Kohl Straͤuche, 
welche das Vieh in Troͤgen liegen laͤſt und nicht 
eſſen mag, Danzapffen, wann fiezu befommen, 
"wie auch im Herbft das Laub unter denen Baus 
men zuſammen bringen, Tauben und Huͤner⸗wie 
auch andern Viehes-Miſt, wann du fie haben 
kanſt, Hüner und Vögel: Federn; darnach alle die 
Afchen, darvon die Weiber Laugen gemacht, aud) 
‚andere, welche fie nicht zur Lauge nöthig haben, 
darzu werffen , auch Die Laugen ſo Die Weiber all: 
bereit gebrauchet , darmit gerafchen , und Dod) 
wegſchuͤtten, auch bengieffen. Item, den Ruß, 
ſo aus den Schorfteinen kommt, auch matı man 
fchlachtet, das Blut, ſo man es fonften nicht ges 
brauchet, auc) die Haare von den Schmeinen , 
Hörner und Klauen von den Ochſen und Kühen, 
die Deiner, foder Hund nicht eſſen mag, zuſam⸗ 
men ſammlen, und mit in die Gruben werffen , 
und nicht allein diefen Abfall, der im feinen Haufe 
gemacht wird , fondern auch (die Gruben deſto 
ehender vollzu machen, ) denjenigen, fo bey den 
Nachtbauern, wann fie ihn nicht zu gebrauchen 
wiſſen, auch begehren, und mit zudem Seinigen 
werffen, fo kanman in einoder zwey Sfahren eine 
groffe Gruben von ſolchen Dingen voll machen; 
| in 
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in waͤhrender Zeit aber folle man den Urin im Hau⸗ 
fe verfammien, undaud) in die Gruben gieffen. 
So man es aber zu wegen bringen Fan, bey ben 
Nachtbauren ſolchen auch zu ſammlen, und mit 
bey gebrauchen, iſt es gut; dann die Dinge in der 
Gruben ſtetig feucht feyn ſolen, auf daß das Ges 
ſammlete defto ehender verfaulen möge. Kar 
man dann feinen Urin haben; folle man gemein 
Waſſer, oder Mift-Lacken nehmen; fan man aber 
See⸗ er ‚oder fonften gefalgen Waſſer has 
ben,ıft es deito beffer. Auch Fan man bey den Kraͤ⸗ 
mern die Herings⸗ und andere Fiſch Lacke, item, 
Fleiſch⸗Peckel beftellen, und. mit gebrauchen, dann 
Slcyer Deckel, darınnen das Fleiſch eingefalgen 
gelegen, wird alles zu Salpeter. Auch Fan man 
beitellen das Blut bey den Schlachtern von den 
Ochſen, Kälbernund Schanfen, gebrannte und 
zerfallene Kal) » Steine; dieſe und der leihen, 
Dinge, wamn ſie übereinander verfaulen, fi) ums 
kehrenhund zu Salpeter werden. 
Wann nun deine Gruben voll, und wohl ver« 
faulet ift,fo begieffe es Micht mehr, fondern laß es 
fo fange liegen, bis alles wohl trocken worden. 
Wann du dann Geld nöthig haft, fo ſiehe dich 
nach einem Salpeterfieder um, und dinge mit ihr 
me, was du ihm gebeft, dir den Salpeter daraus 
zu laugen,einzufochen,und zu verfauffen. Wann 
ſolches gefchehen, fo lafle folche Erden, darvon 
der Salpeter gezogen worden, wieder in die Gru⸗ 
ben werffen, aud) die übrige $augen ſo nicht zu 
‚ Satpeter angefchoffen , wieder darzu gieffen, 
und ein Jahr oder zwey liegen laffen, doch * 
— | teilen 
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weilen (wann man eg hat) mit Urin, in Erman⸗ 
gelung deſſen aber nur mit Regenwaſſer anfeuch⸗ 


ten, fo giebt folche Erde hernach wieder Salpe 
ter ‚aber nicht halb ſo viel, als Das erſtemahl. 


Wann du aber das Geld nicht nöthig haft, ſo 


laſſe den Satz liegen, Doch, fo offt es trucken, wis 
der begofien, fo roächft der Salpeter, und nihmt | 


je länger je mehr zu, alfo, Daß du einen heimlis 
chen Schas ſammleſt, und nicht weiſt, wie du 
darzu kommeſt. Haſt du es nicht nöthig, fo fin 
den es deine Kinder, Die Diebe werden es dir 
nicht wegtragen, noch auch die Krieger nehmen, 
Wann du dann die eine Gruben vcll haft, kanſt 
du noch eine andere Darneben machen, auf daß ja 
von obbefchriebenen Sachen nichts unnüklid 
weggemorffen und verlohren werden. Und wam 
in jedwedern Dorf nur einer ift, Der dieſes thut, fo 
Fönnen in einem kleinen Lande jährlich oF 1000, 
Eentner Salpeter gleichfam gefunden, Und dem 
Sande zum beften.angervendet werden, alfo, daß 
nimmer an Salpeter Mangel ſeyn Fan. 


Wann dann der Salpeter da ift, fo iſt auch 
Gold und Silber nicht weit; das mercke, und 
laſſe dirs befohlen feyn, du wirft ja einmahl mer 


— — 





— — — — — — — — —— — — 


ſe werden, und ſehen, wie blind du und deines 


gleichen geweſen. Dancke GOtt zuforderſt, 
‚und hilff deinem Naͤchſten: dann GOtt hat mir 
es gegeben, ich gebe es dir, gieb Du Deinem Naͤch⸗ 
ſten auch mas, fo ift uns allen geholfen. Bis 
Mieher Glauberus. 

“= Noch 
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Joch mehrers vom Salpeter Wachsthum. 

Die ausgelaugete Erden und Aſchen ſchuͤttet 
nan auf einen Hauffen zuſammen, und laͤſt ſie ein 
Jahr oder 4. liegen; alsdann, fo man fie nieder 
ebrauchen will, ſo graͤbt man ein halb Jahr zuvor 
Hraͤben dardurch, damit das übrige Waſſer abs 
auffen, und die Sonne wohl dareinwürden Fan. 
Weilen aber der zu viele Regen dem Salpeter 
chadet, als wäre es gut, Daß man fie unter ein 
Dach bringen, welches man zumeilen abnehmen 
oͤnte, damit Die Somne darein mwürtfen möge, 
Man Fan auch unter dieſe Erdedie alteverdorbene 
Farben, von Tuchmachern und Färbern, untermis 
chen, oder Darauf ſchuͤtten, und fie untermeilen bes 
gieſſen mit dergleichen Maunifchen Dingen; aud) 
den Ruß aus dem Schorſtein, und diein den Haͤu⸗ 
ſern verbrauchte und ausgelaugte Aſchen darzu 


thun. 

So iſt auch dieſes ein gut Fermentum, viel 
Salpeter zu machen, fo man die Erde miſchet und 
begiejfet mit Harn und Koth der Thieren, gemein 
Dali und Eiſen⸗Schlacken, darmit fan manin 
furger Zeit Salpeter machen, 


Thurneifees Modus, wie der Salperer zu 
zuͤglen feye. 

Willſt du guten Salpeter in einem Gewoͤlb, 
oder auch anden Mauren pflansen, fo fchütte die 
Laugen, aus deren der Salpeter vormals geſotten 
ift, an eine Mauer, welche vorhin mit Schaafs⸗ 
oder Pferde- Harn gewaſchen, und von dem Stau⸗ 
be gereiniget ſeye, ſo waͤchſt der Salpeter mit der 
Erſter Theil. Tt Zeit. 


% 
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Zeit. Sonderlich aber giebt es vis! Salpeteran 
denen Orten, Da fich folcher wilder Salpeter, wie 
der Schnee, von ihme felbft, und ohne Aufgieffung 
. der Laugen, erzeugt; Diefelbe Mauer wird, na 
dem Ausgieffen,vielmehr auch edlern Salpeter ge⸗ 
ben, doch fiehe, wann du ihn abnihmft, daß du die 
Mauer alfobalden wieder befprengeft,, fo giebt fie 
dir Salpeter ohne Aufbören, nicht mit geringen 
Nutzen. 

Auf eine andere Art, ejusdem Authoris. 
MNihm 10. oder 12. Roͤhhren, eines Schuhes 
weit, und zweyer Schuh lang, darinnen mache hin 
und wieder viel Loͤcher; die Röhren magſt du von 
Erlen: Holß machen. Nihm einen Theil Saltz, 
und drey Theil Kalch, ſiede es an mit Manns⸗ 
Harn, von Wein⸗Trinckenden Menſchen, mache 
daraus ein dick Gemuͤſe, beſtreich darmit inwendig 
die Röhren, laß darnach drey Tage an der Son 
nen trocknen, geuß dann die Materie am vierdten 
Tage wieder heraus, henge Die Röhren in einen 
Keller, fo wachfer mit der Zeit guter Salpeter zu 
den Löchern heraus. 2 

Den Salperer zu reinigen. 
Thue ihn in einen Topff oder Tiegel,, fege ihn 
aneingut Kohl: Feuer, daß er wie Waſſer ſchmel⸗ 
ge, alsdann wirff auf ı. Pfund ohngefehr einer 
Fuß groß geöblicht pufverfirten Schwefel, ſo 
wird er eine Flamme geben; wann diefer ſammt 
dem Rauch vergangen, ſo ſchuͤtte man den Salpe⸗ 
ter in eine eiſerne flache Pfanne, und laße ihn darin⸗ 
nen coaguliren, welches bald geſchiehet, rer 
er 
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Uieret nichts. Man fan auch wohl irdene Töpffe 
Darzu gebrauchen, und ift Diefes Darbey in Acht zu 
nehmen, Daß man es aus dem Tiegel, wann es ges 
ſchmoltzen ift, in einen eifernen Keffel gieffe, und 
alsdann erſt indie irdene Schüffel, und ſich darin: 
nen langſam und rund herum anfegen laffe, und zu 
dem Ende hin und her wende. as am Boden 
des Keſſels bleibet, iſt ziemlich roͤthlich und nicht 
rein, das kochet man wieder, und nihmt noch dar⸗ 
von was dienen kan. Man kan es auch vorhero 
filtriren und abſchaͤumen. | - 


Von gefchwinder Laͤuterung des Sals 
peters. Ä 
Wann einer in der Eil eine Auantität ſaltzi⸗ 
gen oder unreinen Salpeter zum Aquafort brens 
Ren, oder suandern Laboribus laͤutern will, der 
mache nur cine ſtarcke Laugen, laſſe den unreinen 
Salpeter uber dem Feuer in einem Keſſel zerge⸗ 
ben; manner gantz gergangen, fo gieffe Die Solu- 
tion alfo heiß durch ein Tuch, bis alles filtriree 
werde, Dann laffe es wieder in Den vorigen ausge⸗ 
ſchwanckten Keſſel fo weit verfieden, Daß es ans 
ſchieſſen Fan, fo fehieft der reine Salpeteran, und 
das Sal bleibt in Der Laugen unangefchoffen. 


Den Salperer aufejne andere Art zu 

reinigen. 

Nihm Salpeter, fo viel Du willft, thue ihnin 
einen Keffel,und genß (0 ielfrifch XBaffer daran, 
als. genug ift, denfelben aufzuloͤſen, laſſe es ſtarck 
fieden, bis alles jergangen, und . vi ſchaume 

2 Ms 
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alsdann habe zur Hand eine hoͤltzerne Butte, die 
an dem ‘Boden ein Loch, hat, Darunter ſetze einen 
andern Kübel, in die Butte ſchuͤtte einer Spannen 
hoch rein gewaſchenen Sand, auf den Sand ein 
feinen Tuch, Darauf geuß die warnte augen, laſſe 
es ablauffen, fo wird es die Feces und das gemeine 
Saltz in dem leinen Tuch und Sande zurück laß 
ſen. Wann es ſo abgelauffen, thue es wieder in 
Den Keſſel, koche es ein, ſo viel noͤthig iſt, Daß es ſich 
cdaguliren kan; geuß es aus in eine hoͤitzerne Mul⸗ 
dern, wie vorhin, ſo werden in zwey oder drey Tas 
gen die Cryſtallen viel reiner und ſchoͤner anſchieß 
ſen, die ſamle auf, das uͤbrige Waſſer ſiede wieder. 
& öfter man Diefes wiederhohlet, je reiner der 
alpeter wird, | 


Noch auf eine andere Art den Salperer 34 
reinigen von allen ſchaͤdlichen Ma⸗ 
| ferien, | 

Nihim 2. Pfund lebendigen Kalch, r. Pfund 
—— „1. Pfund Roͤmiſchen Bitriot, 1. Pf. 
Salmiac, alles zu Pulver gemachet, und mit ein⸗ 
ander vermiſchet, thue alles in ein hoͤltzern Geſchirr, 
geuß Darauf ſo viel Wein⸗Eßig, als zur Auflöfung 
genug ift,oder,in deſſen Mangel, nur Flar ARafler 
laffe eszur Laugen werden, drey Tage fich Elären, 
alsdannthueden Salpeter in den Keffel, und dar⸗ 
auf fo viel yon gemeldter Laugen, daß fieden Sal⸗ 
peter bedecke; ſiede es fo langfam bey kleinem Feuer⸗ 
bis es zur Helfte eingekochet, das ——— 
thue in ein ander Geſchirr, die Feces am Grunde 
des Keſſels die wirff hinweg. Laß dieſe Salem) 

u aus 
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Laugen Falt werden, und verfahre damit ferner, - 
wie obgemeldet. | 


Thurneifers Laͤuterung des vorhin ge- 
machten und einmabl geläuterten 
Salpeters. 

In einen neuen reinen Zuber thue geſiebte 
Buch /⸗Aſchen dareit geuß friſch Waſſer Darauf, 
ruͤhre es mit einem Ruͤhr⸗Scheid, oder Spatel 
wohl durch emander; laßesmieder fauter werden, 

euß das Lautere herab,und thue ander friſch af 
er daran, geuß es wieder ab, das thue ſo oft, bis 
daß die Laugen glatt, herb oder ſcharff genug wird, 
welches du auf der Zungen leichtlich empfindeſt. 

Als dann nihm den erſtgelaͤuterten Salpeter, thue 
ihn in einen ſaubern Keſſel, geuß der Falten Aſchen⸗ 
Laugen daran, alſo, daß die Lauge einer Spannen 
hoch daruͤber gehe; ſtoſſe dann ein ſauberes Staͤb⸗ 
lein oder Ruͤthlein darein, bis an den Boden, meſſe 
die Tieffe, wie voll der Keſſel ſeye, mache ein Feuer 
darunter, ſiede es, wann es ſchaumet, ſo wirff mit 
einem ſaubern Schaum: Löffelden Schaum her; 
ab, doch laſſe Die Lauge zuvor wohl durch denLoͤffel 
ſeihen, ehe du den Schaum aus dem Loͤffel wirffeſt, 
Damit nicht etwa was gutes weggeſchuͤttet werde, 

an es ſo viel eingeſotten, ats Die Lauge übe 
hen Salpeter gangen. (das wirſt du mit demRuͤth⸗ 
lein zu meſſen wiffen,) ſo laſſe ein Tropffen oder 
drey mit dem Löffel auf gluͤhende Kohlen fallen; 
witzert oder glimmert es darauß, und giebt ein blau 
je, d hat es genug geſotten; thut es aber ſol⸗ 
hes nicht, ſo ſiede es heſſer, und alſo lange, bis es 
—W ee blau 
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blau Feuer giebt, dann ſchuͤtte es in ein weit rein 
und fauber Geſchirr Das nicht zu tiefoder zu feichte 
ſey, flelle es an eine Falte Statt , Darbey niemand 
Wohnung babe, thuedaruber ein zwey⸗ oder drey⸗ 
fach leinen Tuch das ſauber ſeye, dadurch ſeihe den 
geſottenen Salpeter in das ermeldte Geſchirr, was 
dann unſaubers darinnen iſt, das bfeibt in Dem lei⸗ 
nen Tuch. Dann ſo mache aus Tannen: oder 
Fichten: Holg viel Spanner: lange Spreißlein, 
und lege die uͤberzwergs auf einander in Das Ges 
ſchirr, fo fett fich der Salpeter an die Hoͤltzlein, 
und ſtehet wie Eißzapffen. Dieſer Salpeter, 
Ber Thurneiſer, verlieret feinen Nahmen,und 
eiſt Cderhalben, daß er zweymahl geſotten und 
fubtiler iſt,) fuͤrohin Almigar, das iſt, Saliter, 
oder gelaͤuterter Salpeter, den laffe wohl ertrock⸗ 


nen. 
Eine andere Laͤuterung des Salpeters, 
ejusdem Authoris. 
So nihm des erſt⸗ abgenommenen Salpe⸗ 
ters, wie viel du willſt, lege den in einen ſiedenden 
ſtarcken Eßig, der vorhin über Kalch gegoſſen, und 
reinlich filtrivetfene, ruͤhre es in einander mit einem 
Spatel, laß kalt werden, geuß den Eßig durch ein 
diet Tuc),daß er lauter und rein werde / ſetze daſſel⸗ 
be wieder über ein Feuer, laß es fieden, und fchaus 
me es, wie man Fiſche fiedet und ſchaͤumet; probi⸗ 
re ihn mit —— vorgemeldet iſt. &s es 
die Probe behaͤlt, ſeihe es ab durch ein leinen Tuch 
in ein Geſchirr, laß es ſtehen, (wie gemeldet iſt,) ſo 
wird der Salpeter zu Zapffen. Dieſer heiſt fort⸗ 
hin Fadeſla, das ift, dreymal geſottener m. 
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Daß der Salperer roßzapffi | und durch⸗ 
| ſichtig, —— Eiß, a: 


Diefes zu verrichten, thue lebendigen Kalch 
drey Theil, Weinhefen: Afchen 2. Theilin ein faus 
beres Geſchirr, alſo, daß es darvon voll werden. 
möge, geuß faubern Harn Darauf, ruͤhre es wohl,” 
darnach geuf es ſittiglich ab; wann e8 lauter wor⸗ 
den iſt, nihm wiederum Kalch und Aſchen, geuß 
wiederum Urin darauf, ruͤhre es wohl unter einan⸗ 
Der, laſſe es geſtehen und lauter werden ruͤhre es 
wieder, Das thue zwey⸗ oder dreymahl. Wann 
dann der Kalchguß oder Laugen herb genug iſt, ſo 
laſſe cs gantz lauter werden, und geſtehen; geuß es 
ſaͤuberlich ab, in ein ander reinlich Geſchirr, thue 
den Salpeter in den Keſſel, geuß die Laugen dar⸗ 
auf, thue ihme wie vor ſtehet, fo wird der Salpe⸗ 
ter. großzapfficht und ſehr lauter. 2 


Bar febönen Salperer zu bereiten. 
Thurneiſ. —9 

Dem thue alſo: Nihm ungeloͤſchten Kalch 
4. Pfund, Aluminis Hifpanici 2, Pfund, Vitriol 
2. Pfund / Salis armon. 2. N fund, Saltz 4.Pfund, 
dieſe alle wohl geſtoſſen, Daraus ſeige (wie oft ges 
meldt) eine Lauge von guten weiſſen Wein⸗Eßig, 
ruͤhre es wohl, laß es 9. Tageftehen, und lauter 
werden. Thue des vorgenannten Salpeters in 
einen Keffel 10. Pfund, und dieſer Laugen nihm fo 
viel, daß der Salpeter darmit bedeckt werde, mis 
ſchees wohl durch einander, laffees halbeinfieden, - 
feihe es darnach durch, fo findeft du das Salt und 
J Tt 4Alaun 
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Alaun auf dem Voden des Keffels, das thuchin 
weg, laſſe das abgeſiegene Waſſer (nach fleiß igem 
Durchgieſfen) kalt werden, ſo geſtehet der Saliter. 
Dann ſchuͤtte die Laugen ab, und laſſe ihn trocken 
werden. Dieſes iſt der rechte wahre Anatroy; 
von dem die Kuͤnſtler viel reden. 


Starchen Saliter zu machen. 

Willſt du einen reinen ſtarcken Saliter mas 
chen, un? das Saft alles Davon bringen,.fo nihm 
Salpeter, wie vietdu willſt, thue ihn in einen faus 
bern Keſſel thue fo viel Wein: Ehig oder Harn(es 
gilt gleich) bi daß es blos über dan Salpeter gehe, 
darzu laſſe es ſieden; wann es bald eingeſotten, ſo 
geuß denllrin oder Eßig ab, ſeihe es in ein ſauberes 
Geſchirr, durch ein ſauber Tuch, ſo findeſt du das 
Saltz an dem Boden der. Keſſels, und der Salpe⸗ 
ter geſtehet im abgeſiegenen Waſſer. 


Probe auf den Salpeter, ob er gut ex. 


Lege deffen. ein wenig. auf eine platte faubere 
hoͤltzerne Taffel,und zünde es mit. einer Kohlen an, 
raufchet eg. wie ein gemeineg Saltz, wann mal 
es auf glühende Kohlen wirfſt, fo hat er viel gea 
mein Saltz bey ſich; giebt es einen fetten und Dis 
den Schaum, foift ein Zeichen vieler Fettigkeit. 
Wann nachdem der Salpeter verbrannt, Faces 
nachbleiben, ſo iſt er ſehr terreſtriſch; wann er aber 
eine kleine lange Flamme giebt, und viel Strahlen, 
und die Taffel ohne Faces rein bleibet, und bren⸗ 
net wie eine reine Kohlen, ohne Schaum und Kra⸗ 
chen, ſo iſt er rein. Ingleichen, wann nach ber 

| un anderit 


Das LXE Capitel. 665 


andern Reinigung. nur 4. Pfund von hundert 
Pfund abgehen, fo ift der Salpeter 


CAP. LXII. 


Von der Unverweßlichkeit und 
ſelbige vorzuſtellen. | 


Eine Sache gleichfam auf ewig unver ſehrt 
aufzubehalten. | 
Woan man nehmlich dasjenige in eine ſolche 
Mirtur leget, dab Die Luft gar nicht 
darzu Fan; abfonderlicy gehet es wohl gır, 
wann man folhe Sachen darzu nihmt, die 
Feiner Verweſung unterworffen. Bir haben ſol⸗ 
ches probirt mit Agtſtein, welchen wir weich ger 
macht, und cins und dag audere Bamitüberzagen ; 
dann weißer durchſichtig und klar ft, kan man alles 
darinnen ſehen, und wircklich erkennen, daß, was 
man hinein gethan, nicht verweſet ſeye. Wir ha⸗ 
ben auf ſolche Weiſe Bienen, Mucken, Ameiſen 
und Eydexen eingemachet, und ihrer viel in Schertz 
uͤberredet, als waͤren es Diejenigen Bienen und Ey: 
deren, von denen Martialis in ſeinem vierten Buch 
redet. Wir fehen auch bin und wieder Haare 
von Thieren, Blätter und Früchte in: derfelbigen 
Materie eingefchloffen,und dardurch der Ewigkeit 
einverleibet. So fan manaud) allerhand fehöne 
kleine kuͤnſtlich gemgchte Bildlein, als von Bein, 
zc. folcher geſtalten mit dem — uberieben 
5 u 
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und für groſſe Kunſtſtuͤcke denenLiebhabern darze 
gen. Wie aber der Agtſtein weich gemachet wer: 
de, hat man vielerley Atten und Weiſe; man kan 
ſich aber zum wenigſten folgenden Mittels hierzu 
bedienen; Nehmlich, daß man ihn in zerlaſſenes 
heiſſes und abgefaͤumtes Wachs wirfft, in welchem 
er ——*8 weich wird, Daß man ihn mit deu 
Fingern zu allem bereiten kan, worzu man ihn ge⸗ 
brauchen will; es iſt aber darbey zu mercken, daß 


— 


die Sache muß friſch ſeyn. 
Wie alles gleichſam ewig in Spiritu Vini 
aufzubehalten. 

Solches ſolle geſchehen in dem allerfubtile 
ſten Spiritu Vini redtificato, zuvorderſt aber 
Camphorifato, dann man hat allerley Animalien, 
Voͤgel, Fische, 2c. viel Jahr lang, wieder alle Ders 
roefung, gut erhalten. Porta meldet, daß er zu 
Rom einen Fiſch, in Brantewein gelegt, gefeben, 
daßerganker 20. Jahr lang gut gebtiebert, nicht 
anders, als wann er erft aus dem Waſſer herge 
fommen; desgleichen zu Florentz einen, welcher 
40. Jahr unverfehrt geblieben. Das Gefchirr 
aber, darinnen ſolche eingemachet, war ein Glaß, 
mit dem Dermetifchen Sigillzugemachet. Und 
meyne ich, daß alles, was ın Diem Waſſer aufbe⸗ 
halten wird, immer und ewig gut bleibe, Wie 
viel nun Sachen darinn gut zu behalten, wäre zu 
lang hier zu erzehlen. 


Bereitung des Spiritus Salis, mit welchen 
alles unperweßlich zu machen; mir — 
| m 
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cbem Salg = Geift balfamirer geweſen der 
Coͤrper jener febönen Frauen, von welcher 
der Raphael Volaterranusreder, daß er nem⸗ 
lich gefunden worden, in einem alten Grabe 
bev Alba, zı Zeit Dabit Alexandri VI.wel- 
cher fo tanz unverwefer gewefen, als Waͤre 
Die Seele erit heraus gefahren, ob es gleich 
mehr als 1300. Jahr, daß er begraben wor» 
den, wie die auf Marmorſteinernem 
Grabe befundene Schrift 
ausgewieſen. 

Nehmet Meer⸗Saltz, fo viel ihr wollet, laſſet 
daſſelbe flieſſen in einem Tiegel, und wann es erkal⸗ 
£et, fo ſetzt es an einen feuchten Ort, bis es ſich auf⸗— 
geloͤſet; hernach gieſſet es ſo oft durch Papier, bis 
es feine Unreinigkeit mehr hinter ſich laͤſt. Dar⸗ 
auf laſſe es digeriren oder faulen in Roß⸗Miſt, 
zwey Monath lang, mit oftmahliger Erneurung 
deſſelben, damit er allezeit wohl warm ſeye. Her⸗ 
nach ziehet es heruͤber, durch eine ſtarcke Deſtilla⸗ 
tion im Sande, ſo wird eine geſaltzene Fettigkeit 
mit dem Phlegmate herüber ſteigen. Die waͤſſe⸗ 
rige Feuchtigkeit ſcheidet in einem gelinden Balneo 
darvon, ſo bleibet das Oel zuruͤck, darein man legen 
kan, was man will, ſo werden alle verweßliche Sa⸗ 
chen darinnen in einem Stande bleiben, viel hun⸗ 
dert Jahr lang, ohne einige Veraͤnderung und 
Verweſung. Das iſt der Saltz⸗Geiſt, der von 
Paracelfo genannt wird Vividitas Salis, die Gruͤ⸗ 
ne des Saltzes; und hat unglaubliche Tugenden, 
ſo wohl den Menſchen gantz und gar zu verneuern, 
als auch denſelbigen fuͤr allen Krauckheiten Fee | 
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firmen. Zu — Ende man foichen einneh⸗ 
nen muß in einen ſtarcken Wein oder Brante⸗ 
wein. Vier oder ſechs Tropffen darvon in Wer⸗ 
muth⸗Waſſer eingengmmen, find gut wider Die 
Waſſer ſucht, wie auch wieder das Hinfallen, und 
Die Gelbſucht. Deep odervier Tropffen darvon 
in Hirſchzungenwaſſer eingenommen, vertreiben 
alle Arten von Ficbern. Die Ißürmer vertreibet 
er, mann man ihn in Brantewein oder Beyſuß—⸗ 
Waſſer einnimmer; und. den Stein in Hauhechel⸗ 
Waſſer. Drey Tropfen in. Cardobenedicten 
oder Tag und Nacht⸗Waſſer eingegeben, treibet 
in Furger Zeit den verhaltenen Urin. Man fan 
auch darmit heilen alle Verrenckungen, Contra 
cturen, den Schlag und Apoftemen oder Ge— 
ſchwaͤre, wann mar ihn ingehörige Salben unters 
wmiſchet, und die fchimerghaftige Glieder darmit 
fhmieret. Mit Dele von Terpentin oder Wach⸗, 
oder Camillen vermifchet, ftillet er die Gicht 
Schmersen. Je endlich loͤſet er alle Metallen 
auf, wann er wohl rectificirt ift,fonderkich aber da 
Gold, wie nicht weniger dieGeſteine; und iſt ein 
vollkommenes Meiſterſtuͤck und vielen verborgen 
gehaltenes Geheimniß. Iſt aber dieſe Art zu bal⸗ 
ſamiren, (abſonderlich die todten Coͤrper) jeman⸗ 
den zu koſtbar, ſo kan man auch ein See⸗Waſſet 
machen, mit wenigen Unkoſten, und fich deffen 96% 
brauchen,anftatt des obbemeldten Salg : Geiltet: 
Und dieſes — alſo: Laſſet das Saltz ver⸗ 
krachen, und hernach zergehen in deſtillirtem Re⸗ 
genwaſſer, fo wird eine Saltz⸗Lacke Daraus, d 
man fo ſtarck machen muß, daß: ein & —* 
N wi 
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ſchwimmen kan; die brauche alsdann. Oder, 
wann das Saltz verkrachet iſt, ſo laſſet es in einem 
feuchten Ort flieſſen, und filtriret es hernach ſo lan⸗ 
ge, bis keine Unreinigkeit mehr zuruͤck bleibet. Und 
dieſes Waſſer gebrauchet alſo ohne Diſtilliren. 


Portæ Anzeigung, todte Coͤrper lange un⸗ 
| verweſend zu erhalten. 


Unter allen Künften, die man hin und wieder 
hat, ift ung ein gewiſſes Stück befannt ausder Er; 
fahrung, nehmlich man muß denGörpererftlich in 
der Seiten öffnen ‚und das inwendig enthaltene 
herausnehmen ; hernach auch die Hirnſchal eroͤf⸗ 
nen, und das Gehirn heraus -_ Wie nicht we⸗ 
niger die Augäpffel,das Gemaͤcht, und das Marck 
Des Ruͤckgrads. Hernach ferner mug man den⸗ 
ſelbigen ben den Fuͤſſen aufhencken, drey oder vier 
Stunden lang, nachdem er dick und fett iſt, oder 
nicht, und ion wireinem Schwammen voll deftil- 
flirten Eßig und Brandwein abwaſchen, und laf: 
ſen trucken werden. Banner nun trocken iſt, muß 
man ihn mit ungeloͤſchten Kalch, Alaun, und Saltz 
beſprengen, und zwey Tage laſſen in einem Rauch 
hängen, von gewiſſen Kraͤutern, als da ſind Myrr⸗ 
ten, Lorbeer⸗Blaͤtter, Roſmarin, und Cypreſſen, 
und ſolches zwar an einem trockenen Ort. End⸗ 
lichen machet man eine Mixtur, darzu kommen von 
ungeloͤſchten Kalch s. Pfund, gebrannten Alaun 
1. Pfund, des beſten Saltzes 2. Pfund, Aloe und 
Storchen-anderthalbig Paradıs- Holz ı.balbtk, 
Spicanarden-Del 3.Unten, Afchen von Rosma⸗ 
rin: Blüh 5. Unten, gebrannten Gruͤnſpan = 

1; 
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Vitriol 2. Ungen, des beften Theriacks 4. Unten, 
Saͤgſpaͤn von Cypreſſen 1. halb tB,wohlgedörrten 
Safran 1. Unge, Coloquinten Saamen viertes 
halb Untze, klein geftoffen Spieß : Staß anderthalb 
Unge, Afchen von Weinhefen fechfthalb Unge, Bis 
fam anderthalb Quint, Ambra 2. Quint , alles jer; 
Stoffen und unter einander gemifchet; darmit muf 
- der Cörper befprenget und beworffen,und alles mit 
den Händen wohl eingerieben werden, drey Tage 
fang; an einem folchen Dre, da die Lufft darzu Fan, 
„und der überaus txucken iſt. Darbey ift ee Dies 
fes zu eritmerir, daß bey fehr fetten Cörpern man 
Das Fette wegnehmenmuß, vondem Bauch), an 
den Hinter Baden,den Huͤfften, an dem fleifchigs 
ten Ort der Schenckel und am Kinn,oder woman 
fünften etwas Fettes findet. | 
Anmerckung: u 
Diefe Abziehung des Ketten Fan nicht beffer 
geſchehen, alö mit dem Ausbraten, wann nehmlis 
chen(roie cin vornehmer Kuͤnſtler ſich dieſes Hands 
‚geiffes gebrauchet) Die Coͤrper in einer getoiffen 
Darzu bereiteten Kifte, von Stinf zu Stuoͤcke über 
glühende Kohlen gehalten, und in waͤhrendem 
Braten mit Kal und Kreiden beftreuet Verden, 
daß die Fettigkeit ſich dahinein ziehen Fan. Oder, 
wann der Eorper in Papier nefchlagen, und her⸗ 
nach von Glied zu Glied mohlausgebraten wird, 
fo verlieret er Die Karbenicht; wann hernach auf 
folche wohl ausgebratene Glieder die Balfamiers 
Dele, als etwan Terpentin⸗Oel, und dergleichen, 
unter einander gemifchet, aufgetragen werden, ſo 
er | ziehen 
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ziehen fie ſich gar hinein, daß man öfters als ein⸗ 
mablauftragen muß. Und auf folche Meife fan 
‚man auch anatemirte Eörper oder Glieder von 
denfelben balfamiren, und hernach alfo zerleget 


Bormeifen, - 


Ein ſchoͤnes Secretum, einen Weinſtock oder 
Stauden-Bewächs zu erhalten, und Wachs 
ſend zumachen, ohne Erde ımd 
Murgel, 


Nihm das befte Wachs von jungen Bienen, 
da nod) etwas Honig Darinnen ift, laffe eg gelinde 
fliefien, und vermengees mirMandek.und Rosma; 
rin⸗Oel; zuvor aber muft du im Fruͤhling die 
Kuöpflein, ſo auf den Eichen⸗Blaͤttern wachſen, in 
Copia geſammlet haben, ſolche in einem reinen Ties . 
gel ſchmeltzen, und Durch ein rein Tuch das Hele 
welches in der Kälte wie ein Gummi ftehet, und 
über Die maſſen wohl riechet, ) heraus preffen, 
Diefes Delmuß nun auch mit unter das Wachs 
gemenget werden; hernach fo nihm einen feinen 
glatten jungen Reben, (laſſe ihn das erſte Jahr fein 
wohl in die Höhe wachſen, ) und brich alle neben⸗ 
ſtehende Zweige ab, auffer zu oberſt laſſe 2. Sproſ⸗ 
ſen, welcher dann am beſten geraͤth, den laſſe wach⸗ 
ſend ſtehen, den andern aber ſchneide ab, und alſo 
continuire Das gantze Fahr; oder von einem ans 
bern Baum oder Stauden, einen ſtarcken Schoͤß⸗ 
ling, Cich glaube, er darf wohl aͤlter als ein Jahr 
feyn, ) fehneide denſelben nach der Moͤglichkeit an 
der Wurtzel glattab, verwahre ihn untenher fehr 
mohlimmerdar mit demobigen Wachs, und - 
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eine hoͤltzerne Thuͤle darzu drehen, einer Spannm 
fang, in welcher ſich der Stock zuſamt dem Wachs 
wohl ſchicke, verwahre es, daß auſſerhalb Fein Re⸗ 
gen hinein kommen koͤnne, und ſetze es wohin du 
willſt, jedoch fo viel du kanſt, nahe bey die Wurtzel, 
welche du auch verſchmieren, und mit Pfropff⸗ 
Wachs wohl verwahren ſollſt, ſo wird es alles nad) 
Luſt wachſen, und muſt du ihm ein Geländer ma 
— laſſen, daran es ſich lehnen und ausbreiten 

an. 
Auferweckung der Corallen. 
R. Man Pulveriſiret und miſchet wohl unter 
einander in einer Netorte Flaren Sand, gelbes Ertz 
Bit. lebendigen Schwefel 16). und laſſet folche 
Species wohl diftilliven, auf dem Sand, durch zu⸗ 
erſt gelinden, nachmahls aber ftarcken Feuer ; her, 
nad) befommift du einen überaus füffen Geiſt, wel⸗ 
cher doch ſchwer zu verfoften ift. 

Wann man von Diefem Spiritu auf‘ geftofien 
. md Hein gefeilte Hirſchhorn⸗Zincken, oder geitoffes 
ne Corallen geuft, und laͤſſet es in gelinder Waͤrme, 
bis es gantz eingetrocknet, ſtehen, und in eine Phio⸗ 
ken thut, und diſtilliret Regen⸗ vder Roſen⸗Waſſer 
daran geuſt, und es in ſtete gelinde Waͤrme ſtellet, 
ſo wachſen die Corallen aufwarts, und die Hirſch⸗ 

hoͤrnlein ſo natuͤrlich, daß es mit Luſt anzuſehen. 
Einen Tannen⸗Wald in ein Glaß zu machen. 
Nihm gemeinen wohl gelaͤuterten Terventin 
anderthalbth, thue ihn in eine mittelmaͤßige Retor⸗ 
ten, lege eine Vorlage vor, und verkleibe die Fugen 
wohl, gieb ihm gelinde Feuer, nachdeme I die 
| . etot⸗ 
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Retorten in eine Capel eingelegt, und mit Sand 
bedecket haſt, ſo wird ſich bald die Waͤſſerigkeit 
des Terpentins mit ſeinem Spiritu ſehen laſſen 
in der Vorlage: fahre darmit fort, bis du ohnge⸗ 
fehr ein halb Pfund haſt. Wann das Gelbe 
kommt, lege eine andere Vorlage vor; ſammle 
dieſes Oehls ohngefehr ein halb Loth. So die⸗ 
ſes geſchehen, hebe die Retorte behutſam aus 
der Capellen, gieb acht, daß fieven der Kaͤlte nicht 
zerfpringe; und weil fie noch warm ift, fahre 
mif der Hand auf den Boden, Darinnen die Fx- 
ces liegen, ftreiche fein leiſe auf und nieder, fo 
wird plößlich, mit Verwunderung, ein ganger 
Rald erfcheinen. | 


CAP. LXIIL 


Bon der Regeneration der 
Thiere. 
Krebſe zu zeugen. 

Hfnfinsis ift zu mercken, daß, wann ihre 
Diefes wohl thun und verrichten mollet, 

fo muß es in dem zunehmenden Mond gefches 
hen, und, wo moͤglich, wann er in dem Krebg, 
oder zum wmenigften in einem waͤſſerigen Zeis 
chen ıft; Alsdann nehmet einen Theil von den 
Krebfen, ſo in Bachen oder Fleinen Flüffen ges 
fangen worden, und gang lebendig find, theilet 
fie in zwey Theile, thut einen Theil darvor inei- 
nen irrdenen Topff, der nicht glafuret ift, bedes 
cket ihn mit feinem Deckel, oder mit einem ans ° 
dern Topff, lutiretihn wohl zu, und ſetzet ihn, zu 
Erſter Theil, Uu calcis 
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caleiniren, fieben oder acht Stunden in cin far 
ches euer, bis fie wohl calciniret find, und in 
einem Marmorſteinern Moͤrſel zu Pulver gemas 
chet werden koͤnnen; als dann nehmet andern Theil 
derſelben, die noch lebendig, und kochet ſie in 
flieſſenden Waſſer, fo demjenigen gleich, darin⸗ 
nen ſie gefangen worden, alsdann gieſet das Waſ⸗ 
ſer darvon in ein ander Geſchirr, und wann es 
kalt worden, ſchuͤttet es in ein hoͤltzern oder irts 
den Gefäß, ohngefehr einen halben Eymer vol, 
und fchüttet etwann eine.halbe Hund vol des 
Pulvers von den calcinirten Krebſen darein, rühs 
vet es wohl untereinander mit einem Stock, dar⸗ 
nad) laft es ſich fegen, und ruͤhret es gar. nicht 
mehr um, fo werdet ihein wenig Tagen in Dein 
Waſſer viel Fleine Staublein, welche die Ge 
burt der Krebfe find, fi in dem Waſſer bewe—⸗ 
gen fehen., Warn ihr fie nun fo groß feher, als 
ein Eleiner Knopff, muͤſſet ihr ſie mit Minden und 
Blut ſpeiſen, und darvon ein wenig von Zeit zu 
Zeit ins Waſſer werffen, welches ſie mit der Zeit 
zu ihrer natürlichen Groͤſſe wird wachſend mas 
chen. Ihr müfjet aber in acht nehmen, ehe ihr 
das Waffer ing Gefäß thut, das ihr zuvor et 
was Sand hinem ſchuͤttet, und zwar ſo viel, 
daß der Boden eines Singers Did Damit bedes 
cket werde. 
Aufeine andere Art, wie nemlich die Kreb⸗ 

fe regenerirer und wieder gebob- 

ten werden. _ 


Wann man die Afche von Krebfen an einen 
| feuch⸗ 
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feuchten Ort, oder in einem irrdenen Gefchier 
mit etwas wenigem Waſſer angefeuchtet, ftehen 
Läft, fo Friegt man innerhalb 20. Tagen unsähs 
‚ Lich viel kleine tebendige Wuͤrmlein zu fehen; 
und wann man hernach Rinds-Blut darauf 
fpriget, fo werden nad) und nad) lauter Krebfe 
Daraus, mie zu defen ben dem Petro Borello, 
in der zaſten Anmerckung des vierten Hundert 
feiner Hiftorien von Medicinslifchen und natuͤr⸗ 
lichen Dingen. 

An einem andern Ort gedencket Herr Pega- 
rius deffen alfo: So viel Die Regeneration der 
Thiere anbelanget, fo hat ein auter Freund auf 
einer Lauge von verbrannten Krebſen, und des 
ren Afchen gemacher, die Figuren von Krebfen 
gefehen. Was aber noch mehr ift, fo Fommen 
nicht allein aus ſolchem Saltze lechte Figu⸗ 
ren hervor, ſondern es werden wieder lebendige 
Thiere daraus, wie D. de Chambulan, und ats 
dere, mit calcinirren in fiehendes Waſſer 9% 
worffenen Krebſen probiret. | 


Ahlen zu zeugen. 
Kircherus, in der erften Abtheilung feiner 
unteriedifchen Welt, faget von den Ahlen alfo: 
Die Ahle wachſen, ohne einigen Saamen aus 
der Haut, Die fie jährlich ablegen, wann diefel- 
be verfaufet; oder, mann fie ihre Haut an einen 
Stein abftreichen,, von demjenigen, was daran 
Fleben bleibet. Daß diefeg wahr feye, Fan man 
"leiptlich erfahren: dann wann man eine Abls 
Haut klein zerhacket, und folche in einen ſchlam⸗ 
Uu 2 mig⸗ 
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migten Weyer wirfft, ſo wird man in Monats⸗ 
Friſt eine Ahl⸗Brut daſelbſten finden. | 
Eine andere Art Ahlen zu zeugen, habe ic) 
am Chur: Sächfifchen Hoffe gelernet, melde 
von des verftorbenen Herrn Churfürten zu 
Sachſen Ehurfürftlihen Durchlaut felbft pro⸗ 
biret ſeyn ſolle, nemlichen, man ſolle Waſen 
ausſtechen, und ſelbige bethauen laſſen, hernach⸗ 
mahls diejelben dergeſtalt auf einander legen, 
daß Graß auf Graß zu liegen komme, nd ſie an 
einen Teich oder Weyer liegen laſſen, daß das 
Waſſer daran ſpuͤhlen fan, fo werden nad) ver⸗ 
angener Fäulung erſtlich Wuͤrmlein darzwi⸗ 
(eben machten, aus denen nachmahls Ahle wer 
en. | 


Auf eine andere Art. 


Unter denen Ahlen ift, nach des Ariftotelis 
Zeugniß, weder Männ » noch weibliches Ge⸗ 
ſchlecht, fie begatten ſich auch nicht, au laichen 
fie nicht, und iſt niemahlen einiger mit Milch 
oder Rogen gefangen worden; daß dieſem alſo 
ſeye, iſt daraus zu ſchlieſſen, daß in vielen ſchlei⸗ 
michten Seen, wann man gleich alles Waſſer 
abgelaffen, und den Schlamm ausgeführef , 
dennoch fich wieder Ahle zeugen, wann friſches 
Regen⸗Waſſer hinein kommet. . Damm bey tro⸗ 
ckenen Zeiten Eönnen fie nicht gezeuget werden, 
auch) nicht in den Seen, die ftetige Waſſer ha 
ben, weilen fie, wie Ariltoteles meldet, von Re 
gen wachien und ihre Nahrung haben. 


Sie 
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Sie werden aber auch aus andern faulenden 
Sachen gezeuget, und hat man erfahren, daß 
‚wann man ein todtes Pferd in einen Weyer ges 
worffen, gleich Darauf fic) eine ungehibare Menz _ 
ge Ahle befunden; welches auch noch von ans 
dern Thieren mehr herkommen folle. Ariftote- 
les meloet, fie nchmen ihren Urfprung aus des 
nen inwendigen Erdens Gängen, ( welche Gaͤn⸗ 
ge zum Theil in der See, theils aber in Ftüffen 
und Weyern ausbrechen ) infonderheit aber mo 
Faͤulung ift, mehrentheits aber in des See, wo 
Meer: Sraß mwächfet; in Weyern und Flüffen 
aber an Denen Ufern, weilen diefe Derter beffer 
durchwarmet werden, daß fie faulen Eönnen, 
Dannenhero hat einer in hölgernen Gefäffen, 
die er mit Waffer- anfüllete, und. nachgehends 
Meer-Graß, und etliche andere Kräuter aus 
Fluͤſſen, hinein that, mit Steinen niedergedrücket, 
und alfo unter dem freyen Himmel in etlihen Tas 
gen Ahlchervorgebracht. So weit B.Porta. 


Wie man den LKaich der Kifcbe auf eine 
beſondere Are auffangen, und damir 
andere Teiche anfüllen fölle 

und Eönne, 


Nihm die Wurtzel von einer Weiden, die 
am Waſſer geſtanden, und die ſehr faſelicht ſeye, 
waſche die Erden mit Waſſer rein darvon ab, 
und binde diefelbige um Georgi Tag in einen 
Zeich an einen Pfahl, ( Doch folle der Teich von 
allerhand Ep: Sifchen feyn, ) fo werben die Fi⸗ 
ſche fofort daran ftreichen A und ihren Saamen 
| u 3 in 
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in Form der Krebs; Eyer, nur daß fie fo roth 
nicht ſeyn, Daran hängen laffen. Hierauf aber 
folle man alle Tage gute Acht haben, dann mo 
der Sonnen⸗Hitz felbige begreiffet, fo werden j0s 
fort. innerhafb 14. Tagen lebendige Fiſche Dar 
raus, und gehen denen darvon ab; weswegen 
dann, fo balden du ficheft, daß fie Daran geſtri⸗ 
chen, den Pfahle mit der daram gebundenen Wei⸗ 
den ausheben, und den Saamen in einen andern 
Zeig von dar bringen folleft, fo werden, wann 
du ermetdten Pfahl fo tieff hinein fchkägeft, daß 
die daran gebundene Weiden-Wurtzel, woran 
der Saamen ift, etwan eine quere Hand tieff 
unter das Waſſer kommen, in 14. Tagen cine 
ziemliche Menge Fiſche in felbigem Weyer ſich 
fehen laffen. | 


Wie man Seiden: Würmer aus Kalb⸗ 
Fleiſch zeugen Fan. 

Man nihmt ohngefehr ro. bis 12. Pf. Kalbe 
Fleiſch, darinnen Feine Knochen, fo warm als 
es geſchlachtet ift, diefeg hacket man mit einem 
Hack: Meffer ſo klein, als es werden will; hers 
nach thut man es in einen neuen Topff, alſo: 
Unten legt man eine Lage Maulbeer » Blätter, 
hernach eine Portion Kalb⸗Fleiſch, Dann mies 
der Maulbeer- Blätter, und dann Kalb⸗Fleiſch, 
bis der Topff meiftens voll; oben auf Fan mar 
wieder Maulbeer » Blätter legen, nachmahls 
nihmt man ein altes Hembde, welches ein Baus 
er oder Taglöhner vorhero mohl getragen und 
durchſchwitzt; dieſes ftecft man oben — * 

RP 
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Topff , und bindet ihn mit Leder veſt zu. Setzet 
ihn darauf in einen Keller, der nicht gar friſch, 
fondern etwas warm und dumpffigt ift, laͤſſet 
ihn in Die Dritte oder vierte Wochen ftchen, bis 
aus dem Fieiſche Maden worden, fonad Be 
fchaffenheir des Dres, offt bald, offt etwas lang» 
fanser geſchiehet. Diefer Maden nihmt man, 
fo viel man deren will, feget fie ſtracks auf frifche . 
Maulbeer; Blätter, welche freſſen, darauf 
wunderlicher Weiſe, ihre Seftalten in Seiden⸗ 
Wuoͤrme verändern, mit dieſem -Nutrimento 
zu frieden feyn; Spinnen und andere Seiden⸗ 
Wuͤrmer generiren. Ich habe dergleichen zu 
sweymablennicht ohne Verwunderung der Seel. 
Sperlingii produciret,und dannoch halte ich da: 
für, es feye Feine zquivoca, fondern univoca 
generatio, mie dergleihen Meynung ich aud) 
von Denen Bufonibus oder Ranis, fo man aus 
wilder Erden producirenfan. j 
Die Zeit da die Seiten « Würmer müffen 
gemahlet werben, ift der Anfang des Zul, bie 
auf den 3: deſſelbigen Monaths, da der Procefs 
Fan angefangen werden. So lehrer auch Hie- 
ron. Vida, in andern Bud) von Seiten Wuͤr⸗ 
mern, Daß wann ein junges Rind mit Mauls 
beer- Blättern gefüttert werde, aus demſelbigen 
hernach Seiten⸗Wuͤrmer wachſen. | 


Daß ass der Säulung allerhand Thiere. 
hervorkommen. 

Man findet bey. dem Ariſtotele im 19. Cap. 

des 5. Buchs, vonden daß auch in e 

| — Au4 ten 
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ten Schnee Wuͤrme wachſen, ſo gantz rauch von 

aaren und roth ſind, allermaſſen auch der 

chnee ſelbſt vor Alter roth wrd. In den 
Schnee aber der in den Medenland liegt, find 
Diefe Wuͤrmer weiß und gröffer, fie find aber 
alle gar ſtarr, und bewegen ſich gar beſchwerlich, 
von dergleichen findet man auch beym Plinio, 
in 35. Cap. des 2. Buchs, von den Norländern; 
allwo er von dem Ißlaͤndiſchen Schnee redet. 
Daß auch aus Kräutern allerhand Ungejieffer, 
und fonderlich Fliegen wachfen, finden wir bey 
dem Ulyffe Aldrovando in 16. Gap. Did 3. 
Buchs, vom Ungesieffer: Da er alfo redet: 
gleichwie ich nicht laugnen will, da ſchier aus 
einer jeden faulen Materi, und fo gar aus den 
todten Aeſern der Thiere Fliegen wachſen ds 
gen, fo halte ich davor, daß fie mehrentheils aus 
den Kräutern entftchen,, und hat man deſſen 
Exempel erfahren, 


Dann als ich ( Peganius) vor etlichen Jah—⸗ 
ren, zur Winters⸗-Zeit, in Ermanglung auderet 
grünen Kräuter, braunen Kohl erftefen ‚und 
in der Stuben fo lange ftehen ließ, bis Wuͤrmer 
daraus wuchfen, fo wurde ich gewahr, daß Die 
Daraus gerachiene Wuͤrme, zu Gold + Käffer- 
fein würden. Als ich nun dieſe in einer Schach⸗ 
tel aufhub, und ſolche hernach einſtens aufmach⸗ 
te, ſo floge ein gantzer Schwarm kleiner Flie⸗ 
gen heraus, welche aus den Gold-Wuͤrmern 
| nn, und an denen Schalen heraus ge 

ochen, | 
Etwas 
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Etwas dergleichen, hat ein guter Freund, un 
term dato 25. Decemb. 1671. an mich gefchrie; 
ben, mit nachfolgenden Worten: 

Einmahls hatte icy in cinem Italiaͤniſchen 
Buch gelefen,- da man aus Cheledonia eine 
Tinetur bereiten koͤnnte. Diefes verurſachte 
mic Dig Kraut zu unterfuchen, was doch Daran 
feyn möchte; Ich nahme das ganke Gewaͤchſe, 
gerhackte es, eben zu der Zeit, da es im vollen 
Safft ſtunde, ich thate es in einen Kolben, lutir: 
fe einen Helm Darauf, der Meinung in einem 
Balneo e8 zu digeriven. Aus einfallenden Din 
derungen aber, bliebe es alſo faft dem ganken 
Sommer durch, in Laboratorio flehen. Ge— 
gen dem Herbft, ats ich mich darnach umſahe, 
fande ich Die gange Mafla liquefeirt, und voller 

Würmer, fahe alſo wohl, und Fonnte leicht praͤ⸗ 
fumiren, was vor eine fchöne Tinctur ich) zu er— 
warten, lieffe es Deromegen den ganken Winter 
durch flehen, zu Anfang des Srühlings aber, 
fande ich, dag die Würmer wiederum versans 
gen, und alles zu einem ſchwartzen Pulver wors 
Den war. Aus diefem Pulver wurden Mucken, 
in jo groffer Menge, daß das ganke Glaß voll 
ward, die ſchwermten mit einem groffen Getoͤs 
darin herum. Ich murde inzwifchen von einem 

Srembben befucht, der fahe das Glas mit den 
Mucken an den Fenſter ſiehen, kam darüber mit 
mir zureden, und behauptete, daß diefe Mucken 
den auffern Lufft nicht würden vertragen, fons 
dern alfobalden todt Darnieder fallen. Diefes 

konnte ich nicht begreiffen , zoge derowegen dem 
| Yusz Stupf⸗ 
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Strupffel aus der Schnautzen des Helms he 
raus, und fahe daß Die Mucken in Momento 
todt waren. Nach Eröffnung des Glaſes ber 
fand ich, Daß faft alles zu Mucken worden war, 
auffer, etwas ſchwartzer Erden, dDieverfuchte ich, 
war an Geſchmack fehr feurig, und gabe nad) 
dem Auslaugen ein fires Saltz, fo zweiffels ob» 
ne feine bejondere Eigenfchafften haben mag, ıc. 
In Summa, es faget Scaliger recht, daß ein 
jeder Baum oder Kraut fein eigenes Gewuͤrme 
babe, und fchier aus einem jedwedern , nach grüs 
nenden Pflaͤntzlein feine eigene Raupen, und aus 
denen ihreeigene Zwiefpalter wachſen: Derglei- 
chen ein curiöfer zu Rom, von den meinften Ges 
wächfen ſeines Gartens inacht genommen, und 
mie ihren Farben abmahlen laffen, die andern 
kleine Wuͤrmlein, fo aus den Krausern, Früch: 
ten und Wurtzeln, theils wann fie noch grün, 
theils wann fie noch duͤrr erwachſen, zu geſchwei⸗ 
gen. 


Wie aus bloſſer Faͤulung Maͤuſe wach 
* daß — die ara Er = 
liches Gefchlechtes von fich 
felbften gebaͤhren. 


Als man einsmahls eine trächtige Maus, in 
ein Geſchirr mit Hirſchen verfperret; find hernach⸗ 
mahls auf defien Eröffnung, 120. junge Mäufe 
in derfelben gefunden worden. od) ferner, 
daß einsmahls in Perfien eine trächtige Maus 
aufgeſchnitten, und junge in derfelben gefun⸗ 
ben worden, Die auch ſchon traͤchtig — 

— | | er⸗ 
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Allermaſſen viel behaupten wollen, daß die Maͤu⸗ 
fe von bloſen Saltz lecken ſchwanger werden. 
Hieher gehoͤret auch, was Olaus Magnus in 
15. Cap. des 18. Buchs, von den Vordländern 
ſchreibet, daß nicht nur in Norwegen, ſondern 
guch in vielen Gegenden um Upſal, bisweilen 
Heine Thierlein, fo Lemnar oder Temus genen; 
net werden, fo großals ein Maus, mit ſcheckich— 
ten Fellen, mit den Regen vom Himmel fallen, 
daß man noch nicht erfahren Finnen, ob fie aus 
nahen, oder weit entlegenen Inſuln, von den 
Wind dahin geführes, oder in den Wolcken ge: 
zeuget werden; Wiewohlen man befunden, daß 
ie ſchon grüne Kräutlein in ihren Magen ges 
abt, fo balden fie auf Die Erden gefallen. Sie 
follen wie Die, Heufchrecfen, in groffer Menge, 
alles was gruͤn iſt verderben, und alles anftecfen, 
was fie nur mit den Munde berühren, Doch, nur 
fo lang leben, ats fie grünes zu freffen haben, 
unterdeſſen ſich ftäts beyfammen halten, wie 
die Schwalben; Nachmahls aber follen fie zur 
geroiffen Zeit, alle ſterben, Davon nachmahlsdie 
Lufft fehr angeftecket wird; alfo daß die Seute 
den Schwindel oder Gelbfücht davon bekom— 
men. | 


Auch ift noch mit anzuführen, wann ein Faß 
voll Waitzen, mit einem Hembde eines unreinen 
Beibsbildes verfperre, und zu faulen an einem 
Ort gie wuͤrde, daß aus demſelben Mäufe 
wachſen ſollen. | Ä 

F Wie 
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Wie aus Rindern Bienen wachſen. 
Darvon ſagt ARlianus alſo, das Rind-Vich 
bringet war viele Nutzbarkeiten, vor allen aber, 
ſo gar wann es todt ift, wachfen aus deſſen Zörs 
per die lieblichen, und dem Menſchen ſo nuͤtzli⸗ 
che, und ſuͤſſe Frucht-bringende Thierlein, als 
nemlichen die Bienen. Die Art und Weiſe 

aber, wie ſolches eigentlich zugehet, iſt dieſe: 
Man laſſe ein er surichten, zehen Eh: 
fen hoch, und aueh eben fo breit und lang, mit 
einer Thür und vier Fenſtern auf allen Seiten, 
darein laß einen Dehfen führen auf die 30, Mes 
nach alt, der gut vom Fleiſch und fein fett feys; 
ſtelle viel junge Kerl darzu, die ihn hefftig fchla- 
gen und endlich mit Brügeln zu todt ſchmeiſſen, 
jo gar, daß fie neben dem Fleiſch, guch Die Kno— 
chen zerſchmettern; doch muͤſſen fie fleißig acht 
haben, daß ſie ihn nicht blutrunftig wachen, weil 
aus dem Blut Feine Bienen wachien würden; 
aud) muͤſſen fie ihn im Anfang nicht mit gar zu 
hefftiger Gewalt angreifen: Benebenft auch als 
fobalden mit reinen, dünnen, in Pech einge 
dunckten Tüchlein, alle deffen Deffnungen ‚; nems 
lichen, Augen, Naſen, Maut und anders vor 
nen und hinten zuftopffen, Darnach ftreuet man 
viel Thymian hinein, und legt das Rind auf 
dem Baud) daraufhin, laͤſt jedermann aus den 
Häustein gehen, und verftreiht Thür und Sen | 
fter mit guten dicken Laim, daß Fein Wind noch 
Sufft weder ein noch aus Fan. Gegen die dritte 
‚Wochen, muß man das Häuslein allenthalben 
aufmachen, Liecht und friſche Lufft hinein lafıe, 
| n 


Das LXIII. Capitel. 685 


den Ort allein ausgenommen, da etwann der 
Mind gar ftarck hinein wehen möchte. Wann 
nun alles wohl ausgefühlet und Lufft genug ein: 
gesogen, muß man wieder zumachen und alles, 
mie zuvor, wohl mit Leim verftreichen; Aber 
eilff Tag darnach, macht man es wiederum auf, 
fo findet man Das gange Gemach voll Bienen, 
die ſich Schwarm : weiß zuſammen gelegt; Don 
Mind aber ift nicht mehr übrig als Die Hörner, 
Knochen und Haare. Man fagt, Daß aus dem 
Gehirne die Weiſel oder Könige, aus dem Fleiſch 
aber die andern ‘Bienen werden, und ob gleich 
aus dem Marek Weiſel werden, fo wären doch 
Die aus den Gehirne gröffer, fehöner und ge 
ärbter als die andern; bey dem erjten Aufthun, 
efindet man, daß das Fleifch zu kleinen Wuͤrm— 
fein, oder weiſen Maden worden, die einander 
gang gleich aber nicht vollfommen, die zwar in 
grofler Menge um das Rind: Vieh herum zu 
finden, aber doch ohne Bewegung find, und all: 
gemad) wachſen, hernach fichet man wie ihnen 
die Flügel wachſen, und die Bienen = Farb bes 
kommen, auch) als Bienen ſich um den Weifel 
herum feßen, und ihm mit. sitterenden Flügeln 
zufliegen, toeilen fiedes fliegens noch nicht gewoh⸗ 
net, und ihre Sliederlein noch gar ſchwach find, 
ſonderlich aber fegen fie ſich an Die Fenfter, und 
fliegen befftig dargegen, weilen fie gleichfam ein 
erlangen tragen nad) dem Liecht; Es ift aber 
beffer, Daß man einen Tag um den andern die 
Fenster aufmache. Gleichwie aber aus einen 
ehr guten und. fetten Rinde vortreffliche Bie⸗ 
nen 
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nen werden; alſo wann daſſelbe ſchlecht vom 
Fleiſch iſt, werden auch ſchlechte Bienen daraus. 
orta. 


Daß aus einem Pferd Welpen wachfen. 

Wann ein Pferd faulet, fo entftchen aus 
deffen Marcke Weſpen, nemlichen ein Geſchmeiß 
von ſchnellen Flug, weilen ein Pferd ein ſehr 
ſchnelles Thier iſt. Porta. 

Ifidorus ſagt, das Wort Crabro cine Hirn⸗ 
neuffe, kommet her von Cabo „ dag ift Caballo, 
welches ein Pferd heift, weilen fie Darvon ges 
zeuget werden. u 


Auf gleiche Weiſe melder INdorus daß aus 
Maul; Efeln Hummel werden. 


Und folle das Wort Fuccus, gleichfam von 


 gayw,, das ift defien Herkommen, weilen Die 


Hummeln andern ihre Arbeit frift und versch 
vet, was nicht gearbeitet. Andere aber fagen, 
aus dem Fleiſch der Maul: Efel wachen nicht 
die Hummeln, fondern ing endlis 
chen wird aus den fchlechteften unter den Thies 
ren Das fchlechtefte Ungezieffer; nemlich 


Der Räffer aus den Efeln. | 

Und fehreibet diefes «lfo der Plinius, Ifido- 
rus aber faget, die Käffer zeugen fich aus den 
- fchnell:lauffenden Hunden; Noch anderft aber 
meldet ARlianus, daß nemlich unter der Käffer 
Art Fein Weiblein feye, fondern der Käffer ma 
che aus Mift eine Eleine Kugel, darein gi er 
en 
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feinen Saamen, bie welget 28. Tage hinund 
her dergeftalt das feine Jungen daraus hervors 
fommen. Porta. | 


Kleine Sifchlein in einen Becken hervor 
zu bringen, | 
Wann man zur Sommers +Zeit den Fiſch⸗ 
laich in ein Becken thut, IRaffer daran gieſet, 
und ihn vors Fenſter in die Sonne ſtellet, fo wer⸗ 
den viel Heine Fischlein Daraus, die in den Ge; 
ſchirr herummer ſchwimmen. | | 


Mucken berfür zu bringen, 


ihm Schiß + Pulver - Körnlein, ſo viel als 
Dir beliebet, und lege fie in die Sonnen, Doch 
daß Feines das andere berühre, nihm alsdann 
einwenig (oder nur ein Fleines Tröpfflein) Mes 
gen-Waſſer, und befeuchte ein jedes Körnlein, 
nur bios jo viel es an ſich sicher, und faffe fie fo 
befeuchtet eine Zeitlang liegen, fo werden in nes 
nig Stunden, wo anderft die Sonne ſchoͤn warm 
fcheinet, Mucken daraus werden, und hinweg 
fliegen. | | 


Ertrunckene Mucken, wiederum leben- 
dig zu machen. 

Man ertraͤncke eine Mucken in Bier oder 
Waſſer, und beſtreiche fie nachgehends mit ges 
fchabter Kreiden, Afchen oder Saltz, fo wird 
fie in Furgen wiederum lebendig. \ 


3 Alle 


‚688 Das LXIII. Capitel. 


Alle Mucken an einem Ort zuſammen 
zu bringen. 

Nihm einen Zweig von Olunder (Rodo— 
daphnes) zuſammt ſeinen Blaͤttern, zerſtoß und 
lege es in eine Gruben, ſo verſammlen ſich die 
Mucken ſehr haͤuffig. 

Scorpionen zu zeugen. 

Man zerquetſche Baſilien⸗Kraut, thue es in 
einen hohlen Ziegel, und vermache ihn aller Or— 
ten wohl, ftelle ihn unter die Erden und laß fuw 
len, fo werden daraus Scorpionen hervor fon: 
men, Diefes haben wir felbften einsmahls in Bey⸗ 
feon etlicher guter Sreunde probiret, und wahr 

efunden, nicht weniger ift folches auch in Leip⸗ 
sig vor wahr befunden worden. Beſiehe Hofm. 
Clav.Schröd. de Bafılico. Und Porta meldet, 
Daß aus einem Krebs, auch wunderbarer Mei 
fe, em Scorpion wird. Und faget Plinius: man 
gebe vor, wann ‚die Sonne Das Zeichen die 
Krebfes durchwandert, fo wurden an trocknen 
Orten aus todten Krebfen Scorpionen, 

Auch feet Diefer Autbor noch darbey, Flo- 
rentinus ein Griech, faget: Wann Bafılıon ges 
Fäuet und in die Sonne geleget werde, wuͤrden 
Scorpionen daraus. Und Plinius thut diß bins 
zu, wann Bafılion serrichen unter einen Stein 
geleget werde, bringe es Scorpionen herfür, 
wann man es aber zerkaͤue und in Die Sonne le 
ge, würde e8 zu Wuͤrmern. fa etliche fagen, 
wann man eine Handvoll Baſilien nehme, und 

10, See +» oder Fluß » Krebfe darzu, und alles 
a. ei‘ wohl 


DasLXIV. Capitel. 69 


wohl untereinander zerreibe, fo würden fich dars 
bey alle Scorpiönen verſammlen, fo viel ihrer 
in der. Naͤhe herum ſind. | | 


u. CAB LXIV. 
Bon gemeiner Diftillir- Runft der 
..Begetabilien. | 
Vera Quinta Effentia Rofarum, 


per nehme der grünen friſchen Roſen, wel⸗ 
W che vor Aufgang det Sonnen; warn der 
Thau noch darauf liegt, ſollen geſammlet wers 
den, und ſtoſſe fie in rinem fteinern Mörfel, nach 
dieſem thue ſohche iv ein irrdenes glafürtes Ges 
faß, decke fie wohl zu, und laß alfo flehen, das 
mit fie faul werden, welches du durch den ſau—⸗ 
ren Geruch wirft erkennen; dieſes gefchiehet ges 
meiniglich in 12. oder ı5. Tage, und Damit 
fie ſich defto beffer zur Abjonderung des Meinen 
von den Unreinen ſchicke, fo folle man glei 
vom Anfang ein wenig Sal Tartari mit beyfegen, 
Dann Diefes durchdringet, fcheidet und gerthei- 
let die widerwaͤrtige Subſtantzen, dahero dar⸗ 
. leichter eine don der andern gefchieden 
wird, 
Nach dieſer Putrefation, nehme man dei 
fünften oder fiebenden Theil, von gedachten Ro⸗ 
fen, thue fie in ein Kolben⸗-Glaß, und dettil- 
Hre foldye in B. M. oder B. V. das deftillirke 
Waſſer gieſe den andern Theil der Roſen 
Erſter Theil, Er (do 
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(doc) ſollen die ſchon deftitlirte,' in denen nd 
das Oehl und Salt ſtecket, abſonderlich ver⸗ 
wahret werden,) und deſtnlire ſolche auf vorige 
At, er das darüber gegoffene, und noch 
das darinn fteckende Waſſer, ‚varvon abzichen, 
welches wiederum Über andere Roſen Fan gegoß 
fen werden und folcher. Beftalten werden wir 
alles Waſſer rectificire und -rein-befommen; in 
welchen erhalten ift der Geift, das ift der duͤn⸗ 
neſte und fluͤchtigſte Theil, welcher von dem 
Phlegma auf ſolche Weiß ſoll abgeſondert wer⸗ 
den: man thue alles dieſes Waſſer, oder deſſen 
Theil in ein Kolben⸗Glaß, mit. einem Langen 
Hals, und feinen aufgelegten Helm, ſamt dem 
Recipienten oder Vorlag wohl verfutirt, DAT 
nach ziehe mit gar gelinden Feuer Durch die A⸗ 
fchen den Geift von Dem Phlegma ab, welches 
als-eine ſchwehre und unreine Materi_ nicht mit 
fo geringen Feuer fo hoch wird überfich fteigen 
Fönnen; aber weilen wicht weniger, ein uter 
Theil der duͤnnen und leichtem waͤſſerigen Sub’ 
Hantz allezeit mit herüber gehet; als muß man 
den deftillirgen Geiſt rectificiren und reinigen, 
und noch einmahl das deftillivende in einem Glaß 
son voriger: Höhe, und mit noch mehr gemäß 
figter Wärme, auf die Art, wie bey Dem Wein⸗ 
Geiſt gehaften würde, Demfelben allein nehmend;, 
welcher am leichteften herüber fteiget, und dieſes 
zum oͤfftern wiederhohlet. Alsdann wird man 
zivar haben einen geringern Theil, jener gang 
uͤßigen Subſtantz, aber dieſer wird ein lauterer 
Geiſt ſeyn, welches mag erkennt werden aus ie 
r⸗ 


— 
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ſtarcken Geruch, welchen er wird von ſich geben, 
und ausbreiten Durch Das ganke Zimmer , fo nur: 
das Geſchirr offen ſtehet, ſondern auch durch 
dieſes, Daß er bey dem Licht, falls er darzu ges 
halten wird, dem beften Brantewein gleich brens 


nen thut. F et 
Laſt und derohalben den geiftifchen Theil ber 
halten, welcher vor ſich allein unendliche Tugens 
den in fich hat, und den andern groͤſſern Theil, 
welcher it das Phlegma, über die ſchon diftil- 
Hirten Roſen giefen, noch ein anders dergleichen 
ofen: Waſſer Darzufirgend, um das Oehl von 
den Roſen auszuzichen, welches geſchehen folle 
durch die Diftillirung auf den Afchen Feuer mit 
einer zum flärefeven arme: Dann auf ſolche 
Weiſe mug auch das Oehl mit dem Phlegma 
giftilirt werden, welches fich felbften allgemach 
yon der Waͤſſerigkeit, wird abjöndern, obenauf 
Dem Warffer in guldifcher Farbe ſchwimmet, 
und wicwohlen deffen Daantität gar gering ſeyn 
wird, nemlich, ungefehr eine Untze, oder ein 
wenig mehr aus dem gantzen Gewicht der Ro⸗ 
fen ; und nur ein fünffter Theil vorgemeldten 
Geiſtes, wird Doch folches eher Tugenden in ſich 
Haben, ald der Geift jelbften, und der uͤbrigblei⸗ 
bende Reſt. 9 
Derowegen ſoll das Oehl abgeſchieden und 
inſonderheit aufbehalten werden, desgleichen 
auch das Phlegma : nach dieſem muͤſſen Die 
im, Diftillier - Gefaß hinterbliebene Roſen 
son welchen. fchon Das Dehl und Der Gei 
ausgezogen. iſt, verbrennet werben, und unter, 
Era dem 


. % 13 
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dem Verbrennen, fol man ihnen ein werig 
Schmeffelsufegen, wann dieſe zu Afche worden, 
muß man ftärcker Feuer geben, damit Der Aſchen 
gang weiß werde; folche thut man in ein Glaß, 
oder irrdenes glafurtes Geſchirr, begieſet fie 
mit obbefagten Phlegma, hernach Läft mans wohl 
fochen, bis das Phlegma von Der Afchen das 
Salk wird ausgezogen haben; alsdann filtrirt 
mans Durch ein Fließ- Papier, und feßet es ein 
zu diftilliren, alfo das Phlegma abziehend, (0 
wird das reine Saltz auf den Boden des Ge 
ſchirrs liegen bleiben: Die Afchen follen wiede 
rum auf Das neue calcinirt, und in einem ftars 
cken Reverberir - Seuer gebrennt, auch) wiede⸗ 


‚rum mit dem Phlegma gefocht werden , dan 


alſo wird diefes mehr Saltz ausziehen, und die 


Arbeit folle man fo lang _roiederhohlen, bis daß 


die Afchen gang ohne Saltz dahinden, ſolche 
feynd die verdummte Erden, dag ift, eine unreis 
ne ierdifche Subftang; Auf ſolche Weiſe wird 
geendiget ſeyn, die gange Abfünderung der reis 
men Theil, Geift, Dehl und Saltz von den uns 
reinen Theilen, Phlegma , Waſſer, Todtens 
Kopf. Wann aber das Saltz noch nicht rein 
genug wäre, damit es gemacht werde, muß fol- 

eg von neuen in den Phlegma aufgelöft, filtrirt 


und coagulirt werden, entweder duch Die Ab⸗ 


rauchung, oder Diftillirung, und die Auflöfung 
and Wieberhartung, muß zum öfftern wieder 
hobfet werden, alfo wird man befommen Das 
reineſte Saltz in geringer Menge, des Oehls 
aber von-gröffeser Krafft und- Tugend, = 











Das LXIV. Capitel. 693 


jede dieſer dreyen Subſtantzen, iſt von ſich ſelb⸗ 
ſten kraͤfftig, aber vielmehr wann fie alle drey 
miteinander werden vereiniget ſeyn, und ein fünffs 
tes Weſen machen, welches auf folhe Weiſe 


ge 2 | | 
"Man thut das. reine Salk in ein Glaß mit 
dem langen Hals, Das iſt ein Biol, und feget es 
in eine mäßige Waͤrme, auf diejes giefet man 
ein Theil des Oehls, die Waͤrme muß mit wohl 
verfchloffenen: Geſchirr fo lange confinuirt wer⸗ 
den, bis daß das: Oehl vollfömmlich. mit dem 
Sal vereiniget fene, darnach thut man ein ar 
dern Theil Oehl datzu , und alfo wird. die Kos 
chung vollendet, allezeit gemaͤhlich fortfchreitend, 
bis daß alles Oehl mit dem Saltz wohl verein⸗ 
leibet und umfangen jene; Algdanm ſolle hinzu⸗ 
geſetzet werden ein Theil des Geiſteg und muß 
der Proceß gantz kangfam, gleichwie bey, dem 
Oehl geſchehen, gehalten werden: Dann alſo wer⸗ 
den ſich dieſe drey reine Subſtantzen Saltz 
Oehl und Geiſt miteinander vereinigen, und mit 
einen unauflöplichen Band verbinden, daß fer 
ne Kunft fie nicht wird mögen voneinander ſchei⸗ 
den, und werden von ſich felbften grünen und zu. 
Roſen wachſen, ungeachtet fie im Glaß verſchloſ⸗ 
ſen ſeyn, welche in der Artzney uͤberſchwencklich 


wuͤrcken koͤmnen. | 

Auf eine andere Art aus allen Vegetabili: 
bus ihre Quintam Effentiam zu bereiten. 
Man nehme ein Kraut fo in feinem Monath 

ſloriret, was man’ por - haben will, frühe 
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vor der Sonnen Aufgang, Das noch mit dem 
Thau befeuchtet,, in groffer Quantitaͤt, (welcht 
Kraͤuter im May am beſten ſeyn,) hacke ſolches 
klein, fuͤlle darmit einen groſſen glaͤſſernen Sol: 
ben, lutire einen Helm darauf, mit einer darzu 
geſchickten Vorlage, und ſetze den Kolben in das 
Balneum, daß es 14. Tag mit gantz gelindem 
Feuergeben macerire, nach Endigung der Ta⸗ 
ge, vermehre das Feuer, diſtilire fort, bis eb 
was berüber gehen will, nihm den Kolben aus 
dem Balneo, fo wird ſein eigen Safft ſich herfuͤr 
gegeben haben, exprimire den Safft die Re 
manentz von dem Kraut mache trucken, brenne 
fie hernach zu einer Aſchen, und ziehe mit ſei⸗ 
nem eigenem deſtillirten Waſſer das, Saltz aus, 
coagulire es aber, daß es rein’ ſeye, und vermis 
ſche es mit feinem eigenen Safft, thue es wieder 
in einem bequemen Diſtüllier Kolben, und laß 
wie erſtgemeldt wieder 14. Tage maceriren, 
dann fange an zu diftilliren, ſo gehet ein gruͤn 
Waſſer herüber , ſolches gieſe wieder aufdag, fü 
im Kolben ift, und fange wieder anzu diftilliven, 
Diefe Cohobation repetire 12. mahlen, fo wird 
das Waffer fehr kraͤfftig, und ein Tropffen beſ⸗ 
fer feyn, als ein gange Maaß des gemeinen.de- · 
ftillirten Waſſers. Auf das ruckftändige for 
Kolben ift, giefe einen. wohl deplenguirten 
Spiritum vini, und verfchlieffe Den Kolben mit 
einen Gegen Kolben; welcher wohl verkutiret 
werden muß, kaß 14: Tage in gelinder Digeftion 
ehen, fo wird der SpiritusdasSalg aufichlich 
fen, und dardurch die Erbe fich ſcheiden, — 
je = ·den 
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den liquorem; und diſtilljre aus Den Balneo 3. 
Theil daran, ſo bleibet die wahre Fſſentia her- 
ve in Kolben, nihm alsdann den ‚Kolben aus 
Dem Bade, und gieſe es in ein darzu geſchicktes 
Glaß, verwahre es zu deinem Gebrauch, Der 
gSpiritus ſo abgezogen, iſt mit des Krautes Saltz 
impreægniret, als ob man einem gemeinen Korn⸗ 
Brantewein uͤber das Kraut gieſet, und den die 
Deſtillation wieder abziehet, fo viel Nutzen 
ſchaffet, als ein gemeiner Brantewein, nur daß 
‚er einen Geſchmack fuͤhret, daß man falſch ei⸗ 
gentlich des Krautes Spiritum nennet; ſiehet 
man nun augenſcheinlich wie ſolche Extract, 
oder Eifentz beſſer iſt, als die gemeinen, fo mit 
ſchlechtem Brantewein gemachet werden. 
| Aus allen —— Biene Saamen, ꝛc. 
ein Oleum zu diſtiliren. 
Fuͤlle ein groſſen glaͤſern Kolben mit Kraut, 
Bluͤmen, Saamen oder was du nehmen wilſt, 
und gieſe darauf einen guten Spiritum Salis, 
daß es damit bedeckt werde, ſetze ihn im Sand 
und gieb Feuer, Daß der Spiritus koche, fo ſtei⸗ 
get nicht weniger Phlegma alles Oehl uͤber ſich, 
dann der Spiritus Salıs durchdringet mit feiner 
Schaͤrffe, ind machet das Oehl ledig, Daß es 
deſto lieber überfteiget, nach der Deſtillation 
gieſet man den Spiritum ab, und rectificiret ihn, 
welcher wieder zu dergleichen Arbeit kan gebrau⸗ 
‚het werden. Dieſer Modus iſt mir beſchrie⸗ 
ben, die koſtbaren Oehle mit zu verfertigen, noch 
che ſich viel in der Blaſen verriechen und ver» 
— * RXx.4 ſchmie⸗ 
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ſchwieren, mas aber nemeine Kräuter oder Dit 

e feyn, welche obne dem viel Oehl von ſich ge 
ben , fönnen wohl durch gemeinen Modum zube⸗ 
reifet werden. | 


Die Quint Effentz aus den Vegetabilien zu 
| . bereiten. N 
‚Die Quint Effentz. zu bereiten: gefehiehet auf 
. Reife, übergiefe woraus du. die Eflentz 
haben wilt, mis einem hoch re&tiftcirten. Spiritu 
Vini, laß in der Digeftion digeriren, big eg kei⸗ 
ne Fæces mehr von ſich giebet, fondern die gan⸗ 
se Eſſentz in dem Spiritum gangen, in: dieſem 
Spiritum giefe einey flarefen Spiritum 'Salis,, 
und digerire fie bende in Balneo, fo lang, bis 
oben auf ein Oehl fich ſehen läffet, welches ſich 
von dem Spiritu Vini geſchieden folches fcheide 
davon, welches wie einrother Rubin an der Far⸗ 
be fcheiner, oder abſtractire den Spirituim, fo. 
fteiget das Oleum gang klar heruͤber, wann aber 
der Spiritus. nicht abftradtiret wird, fo. bleibet 
das Oleum blutroth, und iſt das fünfte Weſen 
des Vegetabilis. ©. — 
Balſamum ſeu Arcanum ex Vegetabilibus. 
R. Das Kraut, Saamen, Wurtzel und 
Bluͤth, oder ein gantzes Gewaͤchs miteinander, 
es ſeye was es wolle, laß. an den Schatten duͤr⸗ 
re werden, zerſchneide es klein, thue es in einem 
Glaß-Kolben, und geüß 10. Theil guten ſtar⸗ 
en diſtillirten Wein darauf, richte auf das be⸗ 
ſte einen: blinden Helm darauf, und feke es er 
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Monath lang zu putrificiren, alsdann diftillive 
eö per Veficam herüber, ſo ſchwimmet derfel- 
ben Vegetabilis Dehl, oben auf dem, Spiritu 
Vini, nihm darnach deffelben Krauts das Du 
— haft, Extrahire mit Spiritu Vinr die 
ſſente auch in gelnder Waͤrme, wie man ſon⸗ 

ſten insgemein die Extracta zu machen pfleget; 
darnach nihm daſſelbige Corpus von. der Oli- 
tät und von dem Extracto, thue es in einen vers 
glaſurten Topff, vermache denfelbigen gar wohl, 
und calcinive es mit gelindem Keuer, alsdann 
gieje Des Krauts deſtillirte Waſſer darauf, ex- 
trahire fen Saltz, und filtrive das Waſſer pet 
Filtrum, deftälire das Waſſer per Balneum 
- ab, das hinterflellige Salz mihm, und thue es 
in den Extract, und ziehe den Spiritum gelind. 
davon, bis es ein wenig dickigt wird, thue es in 
‚einen glaͤſernen Mörfel, reibe es wohl mit der 
gleichen Stoͤſſel untereingnder. Zuletzt gieſe 
das Oehl auch darzu, und vermiſch es noch beſſer, 
bis zur rechten Conüiftenk, dann verwahre es in 
einem ſilbernen Buͤchslein, an ſtatt eines Bal⸗ 
ſams. | j | z u 
Eine gebeime.Detiillation der Kraͤuter, daß 

ſie ihre Farbe und Geſchmack in der⸗ 
| felben vollkoͤmmlich be= 

Fr halten. 
Man nihmt die Blaͤtlein von dem Kraut, 
welches man deftilliren will, beitzet es Tag und 
Nacht in Regen: Waffer, darnach fo nihm dem 
Helm, (welcher rein en) ehue darein 
Ks ein 


® 


einvoenig des gebeitzten Waſſers von den Kräw 
tern, fchwende ihn damit aug, und laß es durch 
die Möhren wieder unter Die Kräuter Saufen, 
amd freue dann frifche Blaͤtterlein von demſel 
digen Kraut, fo du deſtilliren wilſt, und fege den 
yon auf das Glaß, vermache es mit cinem 
Teiglein wohl, deſtillire es in B. M. mit linden 
Feuer, ſo wirſt du ſehen die Farben, wie die 
lumen find; alſo ſind auch die Tropffen 9% 
faͤrbt, die heruͤber gehen. Und ſo du es gar aus 
haſt deſtillirt, ſo nihm das hinterbliebene vers 
brannte Kraut, welches dann fein Erdreich it, 
calanire es recht, und zeuch daraus Das Saltz 
felches thue die Helffte in Das. deftiliirte Waß 
jer, und laß es an der Sonnen. darinnen folvi- 
ren, fo ſolviret ficy fein Saltz, und wird die Farb 
vein und lauter, . Alfo handele.mit allen Kraͤu⸗ 
tern, fo haft du die rechten Waſſer, wie die Ab 


ten darvon jchreiben. 


Salia fixa Vegetabilium auf das. febönfte 
— cryſtalliniſch zu bereiten. 
Nihm ein Kraut, ſo viel du wilſt (je ſtaͤrcker 
es in Stengel geſchoſſen, je beſſer es iſt,) bren⸗ 
ne ſelbiges zu Aſchen, an einem freyen Ort, oder 
unter einem Kamm, (dann wamn man es an ei: 
nem verfchloffenen Ort brennen wolte, fo wuͤrde 
es Feine Afchen, fondern Kohlen geben, ) dann 

nihm der Aſchen fo viel du wilſt, thue fie in einen 
Keſſel, geuß Waſſer daruͤber, und laß es fochen; 
dann filtrire ſolche Laugen durch ein Leinwand, 
und uͤber die hinterſtellige Aſchen im Keſſel gieſe 
a “ — | % mehr 
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mehr Waſſer, laß es wieder kochen, filfeire und 
gieß es zum erſten, und das continuire ſo lange 
mit Ubergieſen und. Kochen, bis keine Schaͤrſſe 
mehr in ver Aſchen iſſtTt. — 
Alsdann giefe die Sauge alle zuſammen im den 
‚eifernen Keſſel, und: ſiede fie bey fchnellen Feuer 
ein, fo bleibe Das Sal. fixum iin Keffel, deſſen 
nihm 12. Untzen, gelben Schweffel 2. Untzen, 
alles wohl pulverſiret und vermiſcht; darvon tra⸗ 
ge bey ſchoͤnem “hellem Wetter (ſonſt wo es 
feucht iſt, ziehet es die Lufft an, und brennet nicht 
gerne vom Schweffel, ) ein wenig in. dem eiſer⸗ 
nen Keffel, fo über Dem Feuer wohl heiß gemacht, 
darinnen du das Saltz zuhor eingefotten; dan 
laſſe den Schwefel fittiglich: darvon verbrennen, 
Du muft aber das euer nicht zu ftarck machen, 
damit dag Saltz nicht fehmelge, und muſt com 
tinuirlich Die. Materi im Keſſel mit einem Spas 
tel umruͤhren, fonft hengt es fich gen an, und 
ſchmeltzt leicht. : ann nun Der Sulphur Datz 
von abgebrannt, fo.fchütte cs auf Papier; und 
frage von der übrigen Mixtur wieder ein, und 
laß den Schweffel darvon brennen, wie zuvor r. 
und fahre.alio fort, bis-aller Sulphur darvon ge= 
brannt, alsdann ſchuͤtte das vom Schweffel cal⸗ 
tinirte Saltz alle zuſammen in den Keſſel, und 
laß es miteinander Durch und durch wohl ergi 
hen, darmit, fo noch) etwas vom Schweffel dar⸗ 
bey, es hinweg brenne, und das Saltz etwas 
graulicht⸗ weiß werde; dann nihms vom Feuer 
Wuͤtte, weit es noch heiß, kalt Waſſer darein, 
jo ſolvirt ſichs geſchwinde, dann filirire es for 
. ‚ er. 
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ber. -. Iſt der Schweffel darvon, fo giebt es eine 
gelb weile Solution; mo nicht, fo wird fie ent 
"weder grün: oder eifenfärbig, fonderlich warn es 


gefchmolgen gemefen. ha | 
Dieſe filtrirte Solution gieß nieder in. den rer 
nen Keſſel, feße.es auf den Wind: Dfen, und 
ziehe es aufdie Trockne ab, koche es ein, und laß 
es wohl erglühen; dann ſchuͤtte wieder alſobal⸗ 
den Waſſer darüber, fo wird es ſich geſchwind 
aufloͤſen, ſetze Den Keſſel mit der Solution. wie 
der auf den Wind⸗Ofen, und koche es. Aber 
unterdeſſen muſt du immer ein wenig mit einem 
Loͤffel heraus nehmen, und gegen das heitere hal⸗ 
ten, ob du dag geringſte Haͤutlein oder Sternlein 
darauf ſeheſt; wo nicht, ſo koche es ſo lange, bis 
du die Zeichen haft. Dann filtrire eg per Char- 
tam in: einen faubern Kolben; warn es alles 
durchgelauffen, ſetze den Kolben in Sand, und 
laffe es langſam abdaͤmpffen, ohne. einige 
Ebulition und Bewegung des Kolbens, fo wird 
es fich: innerhalb. 2, 3. oder 4. Tagen, nachdem 
man viet Salk im Kolben hat, ſchoͤn cryftallis 
ren. Wann esbald crnftalliret , fü fest es oben 
auf eine ſchoͤne eryftallifche Haut, dann laſſe al 
les erkalten, und nihm das cryſtalliſirte heraus; 
den überbliebenen Liquorem ſetze wieder in ben 
— und laß wieder abdaͤmpffen und anſchie⸗ 
en. | 
NB. Pan muß wohl obferviren, dag man 
nicht zu wenig Waſſer zufchutte, und es alsbald 
eine Haut bekomme, ehe man es Ducchfiltrirt 
dann auf Diefe Weiſe wide ſich Das Salt gie 
un - j 


i 
zu 
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— ſetzen, und alſo keine ſchoͤne Cryſtallen 
m: DE De 
FNB. ann in der. erften-Abbrennung des 
Sulphuris die Mixtur ohngefehr fliefen folte, fo 
muft du es vom Feuer heben, erfalten laffen, in 
einen Mörfel ftoffen, folviven ‚‘coaguliren und 
einmahl mit dem Schweffelabbrennen, und Dan 
weiter verfahren, wie gefagt. —— 
MB., Wann nun die Aſchen brennet aus gruͤ⸗ 

nen Kraͤutern, oder aus ſolchen, die nicht gar 
duͤrre ſind, fo befommt man viel mehr Salis fixi, 
als wann fie gar duͤrre zu Afchen gebrennet wer⸗ 
ni ia 
Was dieſe Calcination der Aſchen mit 

Schweffel anbelangt, ift zwar bekannt, daß es, 
dem Anſehen nach, ſchoͤne cryſtalliſche Saltze 
giebt ; Daß aber Die Gute und Kraͤfften dardurch 
folten gemehret werden, glauben wenig, ꝛc. 


| CAP. LXV. 
Don unterfchiedlihen Künften, 


Federweiß zuzurichten, daß er fich fpinnen 
und weben läft. 


SEK gutes Mofcoroitifches Federweiß, 
( Alumen plumofum ) das fein geichmei> 
dig und nicht ſteinigt ift, thut folches in einen 
verglafurten Topff, machet alsdann eine 
ſcharffe Laugen von lebendigen Kalch und Bu⸗ 
chen » oder Dot » Afchen ; diefe Laugen giefer da⸗ 
ran, und laſt fie Tag und. Nacht darauf on 
| Dan 


ı 
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Dann kochet es zuſammen einengangen Tag, nd 
chet es dann mit warmen Waſſer wieder wohl 
aus, bis das Waſſer wohl ſuͤß wird; thut es 
dann wieder in einen andern Topff, gieſet einen 
guten Wein⸗Ehßig daran, und laſſet es einen Tag 
alſo ſtehen. Dann nehmet das gekochte Feder⸗ 
weiß, legt es fein duͤnn auseinander auf Breiter, 
oder flache Schuͤſſeln, und laſt es in der Sonnen 
trucken werden. Wann eg trucken, jo beſoren⸗ 
get es mit einer Buͤrſten, fo in Eßig genetzet, 
laſt es wieder bleichen, und fahret alſo mit folder 
Bleichung fort ro. Tage lang. Alsdann ww 
fchet das gebleichte Federweiß mit Waſſer wie 
der aus, und Fochet wieder in der Laugen; was 
ſchet es abermahl wohl ab, und bleichet es; wie 
zuvor, mit Eßig an der Sonnen, welches auf ſol⸗ 
che Weiſe auch das drittemahl gefchehen muß, 
und alsdann waſchet es mıt Waſſer wieder jaw 
ber aus, und laßt es trocknen. Dann nehmet 
ein Faͤßlein, das eben ſo groß jene, Daß es von cw 
rem Federweiß Fönne voll werden; leget unten 
auf den Boden des Faͤßleins einen Bogen Poſt⸗ 
apier), fo mit Baum⸗Oehl beftrichen, darauf 
eget eine Lage Federweiß, eines halben Fingers 
die. Mehmet alsdann cine Buͤrſten, neget die 
in Baum: Dehl, und beſprenget das Federweiß 
darmit; Dann leget wiener eine Sage von Feder 
weiß, beiprenget wieder mit Baum: Dehl, und 
thut folches fo lange, bis das Faͤßlein voll iſt. 
"a oberft leget wieder einen Bogen mit Oehl bb 
richenes Papier, befchtwehret es dann hart, und 
Drücker eg vefte in eitander ; fchlage den Boden 
nr zu, 


% 
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zu, und leget das Faͤßlein an ein Ort im Vor⸗ 
hauſe, da man viel gehet, daß man es allezeit mit 
den Fuͤſſen, ſtoſſen fan, und laſt es bey 6. Monath 
ſo liegen, ſo ziehet das Oehl gantz in das Feder⸗ 
weiß, alſo, Daß man cs alsdann zerzupffen und 
fpinnen, auch weben laſſen foͤnne 

Etliche nehmen das gezupffte Federweiß, und 
zauſen den ſiebenden Theil ſo viel des allerzarte⸗ 
ſten Flachſes darunter, damit ſie es deſto beſſer 
arbeiten, ſpinnen und weben koͤnnen; es muß 
aber veſt und dichte geſchlagen werden. Dann 
wann man es in das Feuer wirfft, ſo iſt es nur um 
das erſtemahl zu thun, daß das Flachs darvon 
ausbrenne, und bleibet die Leinwad doch ſchoͤn 
beyſammen. J 


| Byffus. 

R. Aluminis.plumofi q. v. beiße e8 ın heiffer 
Sonnen, oder MB. in Seyffenfieder » Laugen, 
per integrum diem, exficca , daran gieſſe her⸗ 
nad) fcharffen Eßig decies, big eg alleseit wieder 
trocken; dieſe Arbeit folle dreymahl reiterivet wer⸗ 
den. Hernach nihm ein Faplein von Hol , füts 
tere es mit Papier, fo mit Baum: Dehl ges 
traͤnckt ſeye, lege alsdann das Alumen plumo- 
ſum drey Finger hoch in das Faͤßlein, fere Baum⸗ 
Oehl darauf, Fingershoch, darnach wieder drey 
Finger dick Alumen plumoſum, und alſo S.S.S. 
gemacht, bis das Faß voll wird; lege ein Papier 
mit Oehl wieder darauf, verſchlage es mit einem 
Deckel aufs beſte, lege etwas Schwehres darauf, 

ſtelle es alsdann drey, vier bis fuͤnff Monath F ' 
| Ö 
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Boch verſuche den erſten Monath, ob es ſich fpit 
nen laſſe, wo nicht, ſo laß es laͤnger ſtehen. 


Papier und Leinwand von Federweiß zu 
machen, welches ein mirtelmäßig _ 
| Feuer vertragen Fan. 

Nihm Alumen plumoſum, oder Federweiß, 
das laͤngſte, als man immer haben kan, thue es 
in eine ſtarcke Laugen, von Salalcali gemachet, 
und laß es 4. Wochen darinnen weichen, hernach 
nehmet es heraus, und leget es in guten lebende 

n Kal), ftratum ſuper ftratum, eine Page 
über die andere, hernad) waſchet in Flarem Waſ⸗ 
fer, und feget cs an die Sonne, wann es fchön 
Wetter ift, drey Wochen lang, auf ein eben 
Brett, und befeuchter eg taglich mit einem Waſ⸗ 
fer, damit e8 weiß werde, wie man fonften eine 
andere Leinwand bleichet. Auf dieſe Weiſe wird 
e8 Dergeftalten werden, Daß man es fpinnen fan, 
und darvon ‘Papier oder Leinwand machen, das 
Papier wird in der Papier -Muhl wie ander 
Papier bereitet. 


Die Sympathetifche Dinte. 

1. Das ganke Gebeimniß der Sympatheti- 
fchen Dinten beſtehet in dem Gebrauch zweyer 
unterfchiedlicher Waſſer, welche, wann jedes bes 
fonders und alleine, hell und Flar; wann man fie 
aber zufammen geuft, dicke, und faft braunfärbig 
- werden, Diefe werden alfo gemachet. Man 
fäffer ein halb Kaͤnnlein diſtillirten Bein » E fig 
in welchen man ohngefehr ein Unge Silberglett, 

J J gethan, 
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gethan, eine halbe Viertelſtund auffieden; und 
dieſes ift Das erfte., Das andere wird aus einem 
Stüd lebendigen Kalchs und cin wenig Oper⸗ 
ment gemacht; darauf geuft man rein Baer, 
fo viel man meynet, Daß es genug ift, und I A 
es 24. Stunden darauf ſtehen. Man brauche 
Darzu iredene wohl glafurte neue reine Toͤpffe; 
diefe beyde Liquores filtriret man jedes beſon⸗ 
ders, fo, daß fie gantz heil und Durchfichtig wer— 
Den, deren — in folgendem ſtehet; Man 
ſchreibt mit dem erſten Waſſer was man nicht 
will, daß es jedermann ſehen ſoll, und die Schrifft, 
wann ſie trocken, verſchwindet im Augenblick. 
Der aber, dem der Brieff bekannt, faͤhret uͤber 
die Schrifft mit einem mit dem Waſſer ange⸗ 
feuchten Schwammen, da wird man die Schrifff 
wieder zu fehen befommen in einer. rörhlichen 
ins Schmwarse fallenden Farb, Wann folch 
Waſſer erft neulich gemacher, und man das Ges 
faß, Darınnen man den ungelöfchten Kalch ge 
netzet, wohl verwahret, ift nicht nöthig, daß der. 
feuchte Schwamm die Schrifft berühre, fon; 
dern es ift fehon genug, daß man ein wenig hoch . 
Darüber wegftreiche. Man hat zumöfftern dag 
Kalch⸗Waſſer von diefer Würtfung verfpühret, 
Daß, wann man den mit dem erften Waſſer ges 
fehriebenen Brief auf den Tifch geleget, dann 
mit einer Hand ein Papier darüber decket, und 
mit dem andern Waſſer über ſolch Blat fähret, 
und es allein darmit anfeuchtet, fo wird ſich den⸗ 
noch die Schrifft darvon ſchwartz farben, 


Erſter Che. 9 Die 
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Die Sympathetifche Dinte, oder der Dunſt 
eines Liquoris, ſo durch ein Buch, oder 
gar durch eine Wand dringen, 


2. Ob gleich diefe Probe faſt eben wie die vor⸗ 
hergehende, fo M. de Rohant beſchrieben, ſo ver⸗ 
lohnet ſichs doch wohl die Muͤhe, daß wir, zum 
Unterſchied der vorigen, ſie mit anfuͤhren: Man 
nihmt die Imprægnation des Saturni, fo vol 
Bley (daß man im Calciniren zu Pulver ma⸗ 
chet) præpariret wird. Man calciniret aber Dad 
Bley alfo: Wann man es ineinem irrdenen un 
glafurten Gefäffe ſchmeltzen, und über dem few 
er mit einer Spatul, bis cs alles zu Pulver, 
rühren laͤſſet; man ſchuͤttet hernach ſolches Bley 
Pulver in diftillirten Wein Eßig, Daß es fich da—⸗ 
rinnen diffolvire. Und dieier Liquor, welcher 
fo hell als Brummen: Waffer fiehet, wird Im- 
pregnatio Saturni genennet. | 
Nehmet ein Buch, 4. Finger dick, oder wann 

es euch beliebet, noch dicker, ſchreibet alfo mit der 
Impragnation Saturri etwas auf cin Papier, 
und leget folches zwischen Die Blätter dieſes Bus 
ches, alsdann wendet dad Bud um; und wam 
man in Acht genommen, was dieſer Schrift ent 
egen lieget, fo reibet man das lekte Blat mit M 
em von Kalch und Operment gemachten Waſ⸗ 
fer genetzten Baum-Wolle, und Läffet dieſelbe 
Darauf liegen, leget alſobalden ein doppelt Par 
pier Darüber, und wann ihr das Puch gefchminde 
wieder zugemachet, fo ſchlaget mit ber Hand vier⸗ 
oder fünffmahl darauf; Fehret es alsdann wieder 
Ä | um, 
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um, und leget es ein halbe Viertelſtunde unter 
eine Peefir jiehet es dann berfür, und machef 
es auf, alsdann werdet ihr gewahr werden, daß 
eure Dinte, fo zuvor unfihtbar war, bald wird 
zu fehen ſeyn. Eben dergleichen wird ſich auch 
quer durch eine Mauer zufragen, wann man Dies 
ſes Darbey in Acht nimmt, und auf beyden Seis 
ien Bretter vorſchlaͤget, damit die Geiſterlein 
nicht fo geſchwind ausdämpffch koͤnnen. 

Die natürlichen Urfachen diefer Art Phoeno- _ 
menum fommen von der Staͤrcke des Kalch⸗ 
Waſſers, und dieſe Krafft beftehet in. denen 
flüchtigen Geiſtern, welche ein Corpus mit vers 
wunderſamer Subtilität Durch fehr tieff hinem 
dringen. ö =“ 
Derowegen theils dafur haften, Daß die zwey 
Liquores an zwey unterjehiedenen Drten zubereiz 
tet, und aufgehaben werden follen, aus Beyſor⸗ 
ge, es moͤchten DieSpiritus volatiles vom Kalch, 
bey naher Amwefenheit, die, Imprzgnation des 
Saturni verderben, und unfruchebar gemacht wer⸗ 
den. | | 


Bifamzumacben, der von dem natürlichen 
nicht zu unterfcheiden. 

In den legten Drey Tagen des Monden thuf 
Spicanarden- Saamen, an ftatt der Hirfen oder 
Wicken, Dieman den Tauben zu frefien giebt, und 
erwaͤhlet hierzu die allerfchwärgeften Tauben, fo 
man haben Fan, die viel Federn an den Fuͤſſen has 
ben, thut ſolche in einen vergitterten Bauer, und 

umſtecket denfelben überall mit Roſmarin, und 
nn ph] 2 2 laſſet 
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Kaffee fie von gedachtem Saamen freffen, md 
jebt ihnen an flatt des Waſſers nichts, als 
offen: Waffer zu ſauffen. Folgends giebt 
manihnen, als einer jeden Des Tags, jo viel von 
folgenden Pillen, wie in der Ordnung folge, 
und affo angezeiget werden:, nemlich den erften 
Ss folgenden Monaths 15. Wicken und 3 
en. € | 


Den lm Tag des Monaths 14. Wicken und 
4. Pillen. BEER: 
Den dritten Tag 13. Wicken und 5. Pillen. 
Den viertenTag 12. Wickenförner und 6, Pillen, 
Den fünfften Tag 11. Wickenk. and 7. Dil. 
Den — Tag 10. Wickenk. und 8. Pill. 
Den fiebenden Tag 9. Wickenk. und 9. Bil, 
Den achten Tag 8. Wickenf. und 10. Bill. 
Den neunten Tag 7. Wickenk. und 11. Pill. 
Den sehenden Tag 6. Wickenk. und ı2. Pill. 
Den eilfften Tag 5. Wickenk. und 13. Pill. 
Den zwölften Tag 4. Wickenk. und 14. Bil. 
Den dreyzehenden Tag 3. Wickenk. und 15. Pill. 
Den vierzehenden Tag 2. Wickenk. und 16, Dil. 
Den funfzehenden Tagı. Wickenf. und 17. Pill. 
Den fechschenden Tag nihmt man eine fchöne 
Porcellan⸗Schalen, feget fie über warme Afchen, 
und nihmt folgendes die Tauben, fchneider ıhnen 
‚Die Hälfe ab, Lift das Blut von ihnen in die bes 
meldte Schalen trieffen, thut den Schaum mit 
‚einer Syeder darvon ab. Wann man nun dieſes 
Bluts in der zuvor auch abgewogenen Schalen 
‘bey 3, Ungen hat, thut man 1. Quint in Ro 
‚fen » Seift zerlaſſenen DOrientalifchen Biſams, 
| nes 
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nebenft 4. oder x. Tropffen Bocks⸗Galle darzu, 
thut ſolche Vermiſchung in einen Kolben mit ei⸗ 
nem langen Halſe, der wohl verſtopfft ſeye, und 
ſetzet ſelchen 15. Tage lang, zu putrificiren, in 
ſehr warmen Roß-Miſt. Wann nun dieſe Zeit 
verfloſſen, ſetzet man es wieder auf. warme As 
ſchen, und laſſet alſo die beſagte Mixtur ein⸗ 
trocknen. NB. Sommers⸗Zeit Fan es. an der 
Sonnen geſchehen. Dieſe eingetrocknete Maf- 
ſam nihmt man heraus, thut es mit Baumwolle 
in ein ander Gefaͤß; mit welchen man auch her⸗ 
nach, an ſtatt des natuͤrlichen Biſams, obge⸗ 
dachten in infinitum vermehren. kan, gleich als 
wenn es warhafftiger und: natürlicher Biſam 
waͤre. | AR 
Naun folget, wie obgedachte Pillen: 
0. 3W# bereiten. | 
Man nihmt der beften Zimmet- Rinden;, Ges: 
wuͤrtz⸗Naͤgelein, Muſcatnuß und Bluͤh, Ing⸗ 
wer, Spicanarden und Calmus, jedes s. Quint, 
vermiſchet alles, nachdem es vorhero beſonders 
wohl geſtoſſen, und durchgeſiebet iſt, machet es 
mit: in Roſen⸗-Waſſer aufgeloͤſten Tragant zu: 
einer Maſſam, und formiret Pillulein, in der 
Groͤſſe als Wirken» Körner, daraus, und 
gebrauchet es dann inder Ordnung, 
nach und nach, wie obbefagt. 


*3 | J 
“9y3° CAR. 
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CAP. LXVL 
Sonderbare Harnifche zu machen. 


Kine Leinwad einem Harniſch gleich zu ma⸗ 
chen, dergleichen ein auf die ſe Manier zube⸗ 
reitetes Camiſol in der Koͤnigl. N. Runfe 

Rammer zu M. wie auch ber Herrn 

| Baron R. zu L. zu feben iſt. 
eh Hauſenblaſen 2. 15, gang klein geſchnit⸗ 
ten, und über Wacht in ftarcfen Brau⸗ 
tervein gelegt; bernach- gieffe den- Brantewein 
ab, und friſch Brunnen: IRaffer Darauf, 10 
che es zu einem Dicken Brey oder Leim, thut 
Fleingeftoffen Cedern Gunmmi darein 5. Unkel: 
kaffe e8 in Dielen warmen Leim zergehen. er 
ner thue hinem 4. Untzen preparirt=gepütvertel 
Smirgel, 2. Untzen alten Terpentin, Eoche es noch⸗ 
mahlı zufarhen, und beftreiche eine feine Dick haͤnß 
fene Leinwand damit , (diefe muß aber aufein ſein 
glatt Bret ausgefpannet und aufgenagelt fern.) 
fege andere Leinwand darüber, und beftreich fie 
wieder alfo, und dasthuefo.offt, bis die Leinwand 
sehen = oder zwoͤlf⸗ fach auf einander kommet,; da⸗ 
legte Blat wird gar Durch die Materie gezogen. 
Alsdann laſſe esdurch und Durch trocken werden, 
welches im Sommer in 8, Tagen gefchehen fat- 
Mit diejer Leinwad Fan man Igämfer, Camitol, 
Futterhemder, ja Hüte und dergleichen , machen 
und füttern faffen, weiches dienet an ftatt eine® 
Kuras, erftlich mit einer Kohlen abgerieben; Det 
gleichen eines auf dieſe Art und Manier nubere 


Das LXVI. Capitel. - 711 


tes Camiſol bey Herrn Baron K. zu Labach, wie 
auch gleichfalls zu N. in der Koͤnigl. Kunſt Kam⸗ 
mer, auf eben dieſen Weeg verfertigt Schuß⸗ 
flehes Camiſol zu ſehen iſt. 

NB. 


— Der Smirgel wird alſo præpariret: Gluͤhe 
den Smirgel, und loͤſche ihn in ſtarcken Eipig; 
je ͤffter je beſſer. 

2. Die Leinwad muß gebogen werden ehe ſie 
wird, in der Form, wie man ſie hab ven will. 


Eine andere Armatur zu machen. 
Nihm 4. Theil (oder 8. Loth) Fiſch⸗Leim, und 


einen Theil (oder 2. Loth) Maſtix, laſſe es mit ein⸗ 


ander zergehen; mit diefer Mixtuͤr oder Compo- 

ſition fan man eine Armatur machen, welche man 

unter den Kleiderntragen, Durch welcheman we; 

der hauen noch ftechen Fan. Den Seim muß man 

mit den Pappen zerlaſſen, damit man die Arma- 
tur zufammen pappet. 


Koch eine Mleseric, durch welche man we⸗ 
derhzayen noch ſtechen, noch mit keinem 
Piſtol durchſchieſſen kan. 

ih Daufenblafen und Fiſch⸗ Leim, die fol- 
vire und exprimire, Daß es Flar wird; Foche es 
alsdaunn ad cönfiftentiam Melleam , darein tun⸗ 
cke eine Leinwad, laſſe es ander Lufft duͤrre wer⸗ 
den. Wann es etwas trocken, fo beſtreiche es 
abermahl mit dieſem Leim, mit einem: Penſel. 
Dieſes ſo offt — und beſtrichen, bis es 


genug, 
d9y4 Ge⸗ 


* 
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Gewand, das einem Degen widerſtehet. 
Nehmet neue, wohl ſtarcke Leinwad, legetfie 
doppelt, und beſtreichet ſie mit Fiſch⸗Leim, ſo in ge⸗ 
meinem Waſſer zerlaſſen; hernach laſſet ſie trock⸗ 
nen auf einem Bret. Wann dieſes geſchehen, ſo 

nehmet gelb Wachs, Hark und Maftir, jedes 2 
Untzen, laffet alles miteiner Ang Terpentin ſchmel⸗ 
Ken, ruhret alles wohl um, und tragets alles auf 
die Leinwad, bis fie alles ın fid) gesogen hat, ſo 
ift es gut. u 


Ein Boller zuzurichten, daß man mic einet: 
 Wlufqueren = Rugel. nicht durchſchieſ⸗ 
| — fen kan. & 
Man nihmt von einem erft geſchlachteten 
Spiel⸗oder Reit⸗Ochſen die Haut laͤſt die Haar 
auf das ſaͤuberſte darvon thun, und ein Gollet des 
raus ſchneiden, am Leib gerecht machen, und sus 
rer nehen, dann 24. Stunden in Wein⸗Eßig 
eisen, hernach an der Lufft wohl austrocknen; 
dieſes Einbeitzen und Austrocknen wiederhohlet 
man ſechs oder fiebenmahl, Dann Fan man ihm 
die Farbe geben, mwiefonften ein ander Gollet ſeyn 
mag; hernach Fan man es gebrauchen, fo wird 
man obgemeldten Effe&t wahr befinden. 


Einenledernen Leib oder Camifol zuzurich⸗ 
sen, Das einen Muſqueten⸗ Schuß 
aishält. 2 
Nihm friſche Sarrensoder Hirſch⸗Zendel, Taf 
fe fie einen Schuhmacher huͤbſch zuſammen nehen, 
ſo viel du zu einem gantzen Leibe braucheſt, * | 


— 
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wach nihm 2. groſſe gegeßne, wohl glaft gemachte 
oder pollirte eiferne Platten, und Laffe fie wohl 
heiß werden ; aber nicht. gluͤhend, fondern mut ſo 
heiß, daß ſie den gemachten Leib ſchoͤn trucken und 
zu Leder machen; aber dag du es nicht verbrenneft, 

und wann die Plarten alſo vecht warm ſeyn, ſo les 
ge dag zuſammen gemachte Farren-Zendel nur 
Lnfach aafdieeine Platten, und decke es mit der | 
‚andern Vigtten zu, daß der £eib wohl darzwiſchen 


+ 


heget, Dub enre Luft darzu kommet, laſſe es bey2. 
tunden darunter liegen. Alsdann mache die 
en der warm, und laſſe es mieder ſo lang 
egen, dad 'mupman fo offt thun, bis es zu guten 
Harcten Leder worden ift, daß es wohl trucken 
eye, dann laſſe dir den Leib Daraus fchneiden und 
- Aurechte machen, und trage ihn wie fonften einen 
{edern Goler, fo biſt bu Schuß: frey, und gehet 
Feine Kugel’durd), probatim eſt. - 
Ein gewifſes Secretum , wann einer mit 7 
nem Waffen derlegrwoird, Wie folches ne 
sfebmind und ohne Gefahr zu heilen. 2 
+. Mann einer ſchadhafft wird mit einen Waf⸗ 
fen;dandıbüe er alſo; mi meine Wagenſchmier, 
je non eine: Art Eommet, und uͤberſtreich Diefelz 
ige Waffen pund ſtelle es an einem Ort, daß dir 
niemand darzu kommt ‚es ſeye was vor ein Waf⸗ 
fen eswolle, oder Ioftrument, wann Du es übers 
Rrichen haft; laſſe es niemand jehen, oder darüber 
Fonmen „fo heilet der Schaden ohn alles Wehta⸗ 
gen, oder Schmergen, dann es iſt gerecht, es ſeye 


oMenfch oder Vieh, ſo aber bie Wunde heff⸗ 
| eb Re es niemand (ae 4 
— | | — J em, 


— 


4 
- 


* 
t 
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Item, die Wagenſchmier, fo aus dem Rad ge⸗ 
nommen wird, ſo heilet fie alle friſche Stich, 
Schlaͤg und — ſo von Waffen geſchehen, 
doch daß niemand mdie Wunden ſeh. 
Sonderbahrer Feyerzeug. 
Nihm in den Mayen Kuͤh⸗Koth, und mache 
das zu Pulver, und thue darunter guten friſchen 
gebrannten Wein, und mache eine Kugel daraus, 
eiaer Welchen Nuß groß, oder groͤſſer, und nihm 
darnach Kalch und Eherklar, Hanff and Werh⸗ 
rauch und ſchlage es um die Kugel, und wann du 
es brauchen wilſt, ſo bohre ein Loͤchlein mit einem 
friemen darein, und thue Feuer darein, es blei⸗ 
bet ein Monath, und wann Du es wilſt anzuͤnden, 
( halte einen Schwefel: Faden daran, fo zuͤndeſt 
u es an. ke REN, * . on 
Item, warn, man.eine glühende Kohlen in 
Wachholder⸗Holtz, oder Beer⸗Aſchen vergräbt, 
fo bleibet es Jahr und Tage gut. 

Aus einer — 341 [ebistten, daß es nicht 
— knallt. 
Wiilſt du einen Schuß aus einer Buͤchſen thun, 
der nicht knallen ſoll, ſo lege unter das Pulver 
Bleyweiß, ſo kuglet ſich der Saliter und der 

Schweffel, und ſchlaͤgt wie ein Stahl. 

Eine Kugel zu machen, die man in einem 

Saͤcklein oder Buͤchslein tragen, und 
Wann man will, Schweffel dar⸗ 


| mit anzünden Fan. . | 
Nihm in Apriloder Mayen Kuͤh⸗Koth, trockne 
es wohl, nihm ein Drittel Wachholder⸗Aſchon 
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das mifche untereinander, mache es an mit gufen 

ebrannen Wein, mache Kugeln Daraus, ale wie 
Fleine Aepffelen, laffe es trucken und hart werden : 
darnach nihm Werck von Hanff, Eyerweiß und 
lebendigen Kalch, das temperire untereinander, 
und beſtreiche die Kugel darmit, darnach mag man 
es mahlen oder vergulden, alsdann fo ſtich ein 
Loͤchlein darein, bis auf Die Mitte, und lege ein 
Fuͤncklein Feuer darein, daß ſichs entzuͤndet, als⸗ 
dann verſtopffe es wohl mit einem eiſernen Naͤge⸗ 
lein, das ein Koͤpfflein oder Platten hat, alſo daß 
es keine Lufft habe, wann du nun Feuer haben 
wilſt, ſo zeug den Nagel heraus, fb bald es. Lufft 
bekommet, ſo wird es inwendig rennen, Als⸗ 
dann ſtoſſe ein Schweffel⸗ Kertzlein darein, ſo 
entzumbet.esfich'affobalden , x. * 

Ein Rad an ein ———— Waſſer zu 


ichten 
Ein Rad; foin einem ſtillſtehenden Waſſer ge 
ben —— — der Grundel muß ins 
wendig geſchraufft ſeyn, fein leg non etlichen Gaͤn⸗ 
gen, und derſelbige Grundel ſolle mit dem einem 
Ort in das Waſſer gehett, wann er um, chet, N: 
er das Waſſet in den Schrauffen alfo über fir 
siehe, und oben fälle Das Waſſer herass auf eine 
Rinmen, die trägt das Waffer auf das Rad,fo 
an den Grundel gehet, und treiber fich alſo ſelbſt, 
Rampfſchrauben verwechslende. 
Wergiß der zwey Kampſchrauben nicht an einem 
Fr ? - he Frl —— 
ſtehet, oder uͤberhupfft, und weilen die 
andere reiht, ſo überhupff die erſfſte 2 


Ein 
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Bin mebrers vom Schrauffen = Werd. 
Item, vergiß. nicht wie eine Schtauffen et 
Rad treibet, oder ein Rad eine Schrauffen, ſo 
muß die Schrauffen aus dem Rad ihre Zerthei⸗ 
lung nehmen, wie ein Trieb.ift die befte Proport. 
zu der Tiefe der. Gaͤng, daß sin Triangelvondrey 
gleichen Seiten, als die Zähn inder Proportion 
Der Räder, denckeihm weiternach, das Rad muf 
ausgemollen. fenn, alfo, Daß fich die Schraube D% 
rein ſchicke, fo greifen viel Gänge an, vergiß 
nicht , daß alle Schrauffen und Mutter, fo mehr 
als einen Gang haben, müffen von der Hand ge 
ſchnitten werden, als die Spindeln in den Druck⸗ 

reffen „ vergiß auch. nicht -Flein und groſſe 

Schrauffen von Hol in einen Zeug zu machen 
vergiß den Zeug zu Meßing und eiſernen Schräuk 
felein zu machen nicht,: je enger die Gange der 
Schiauffen ſeyn, jemehr Gewalt haben fie. Item, 
wilſt du die Austheilung der Gänge, es fey viel 
oder wenig, an einer Schrauffen austheilen, 1 
handle alſo: Nihm dir für ein gar wohl rund 
Holtz, fo fang du. die Schrauffen austheilen 
wilſt, auch die Lehr haben wilft, nun mache um 
das Holt 2. Zirckel, als die rothen 2. Zirckel mil 
dem Ziffern anzeigen, dem: thue alfo: nihm en 
gepapt Papier, reiffe eine gerade Linie Darauf, 
und fchneide das Papier der Linie nach fleißig ab, 
und winde es fleißig um Das Hol, Daß nirgend 
für.ein ander Gang, und reife die Zirckel dar⸗ 
nach, wo du fiehaben wilft, nun theil om unters 
fien Zicke in acht ehe Theile, u ezeichn 

es mit Ziffern, wie du ficheft, thue den Zirckel 
— | ee ein 
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einen guten Theilweiter, als die zween rothen Zir; 
ckel, voneinander ſtehen ſollen, und ſetze den einen 
Fuß in den Punct 2. und reiſſe einen arcum uͤber 
ich, alſo handle auch aus dem Punct 8. und reiſſe 
eine gerade Linie nach dem wiegenden Linial, daß 
ſich der Runden nach) anlegt, aus, in den Mittels 
Punct des Arcus, und mo die gemeldte Linieden 
bern Zirckel dDurchfchneid, da fege ein, und theile 
ihrauch macht Theil, wie den untern mit den Zif⸗ 
fern begeichnet, und gerade Linien von einem Zirz 
ckel zudem andern, als von 1. zu 1. von 2. zu 2, 
von 3. zu 3. und alfo fort, nun nıhm dir * wie 
weit du einen Gang wilſt haben, als ich ſetze, ich 
toill einen Hang haben, fo weit ala hierunter am 
Holtz die rothe Linie anzeigt, mit A. B.verzeichnet, 
fo du nun die Zirckel in 8. Theil getheilet haft, fo 
muft du diefe Weiten auch in 8. gleiche Theile 
theilen, und nihm derfelben eines in Zirckel, und 
thue e8 in den Punct 1, des untern Zirefels, und 
zeichne mit einem andern Fuß, auf die Linie ein 
Punct, nun trage diefe Länge auf die Linie 2. zu 2. 
mahln,und fege ein Punct, und aufdie Linie 3. nach 
der Fänge, und fege ein Punct, und alfofort big 
auf die Linieg. da trage der Ling 8. dasifteine gans 
ge Weiten, a.b. alfo haft du den Gang einmahln 
um das Holtz gefuhret. Nun nihm die gantze Linie 
a. b. in Zirckel, und ſetze den einen Fuß in das 
Puͤnctlein, bey 1. und laſſe den andern über fich 
reichen nad) der Linie t.und feße r. Punct derglei⸗ 
chen thue 2.3.4.5.6.7.8. und alfo auf, ſo lang 
Du alsdann die Theilung haben willſt, und zeuch 
eine Linie von Punct zu Punct, ſo gewinneft > eine 
ang⸗ 
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Gang⸗vLinien als die rothe Linie anzeigt, und alſo 
haft on eine Schraube mit einen Gang ausgethei 
wilft du nun zwey Gänge haben, jo fteige in gleis 
cher Weiſe roievor, und den Gang anfahe bey4. 
alsdann die Schwang-Linie an Gang anzeige, ſo 
haft du 2. Gaͤng, wilſt du 4. Gange haben, fo hebe 
anbey 2. und einem bey 6. und fteige auf wie vor, 
wilſt dudenn 8. Gänge haben, fo hebe einen an bey 
1. einen bey 3.einen bey 5. und einen bey7. und 
handfe wie vor, du folft auch wiffen, wann du cine 
Schrauffen machen wilſt, mit einem Gang, ſo 
magſt du die Zirckel theilen in fo viel Theil alsdu 
wilſt, doc) in wie viel Theil Du die Zirckel theileſt, 
in fo viel Theil muſt du auch die Weiten des Gangs 
als a. b. theilen, als zum Exempel, ich theile den 
Zirckel in 2. Theil, ſo muß die Linie a. b. auch in 
zwey Theil getheilet werden, und das Exempel 
giebt 1. Gang und 2. Gaͤnge. Item, theileſt du 
den Zirckel in 3. Theil, fo giebt das Exempel 1. 
Gang und 3. Gänge, theileſt du ihn in x. Theil, ſo 
giebt es 1. und s. Gänge, theileftdu ihn in 6, Theil, 
jo giebt es 1.2. 3. und 6. Gänge, theileft du ihn in 
7, Theil, fo giebt.e8 1. und 7. Gänge, theileſt du 
ihn in 8. fo giebt eg wie vor gemeldt, rneileft du es 
in 9. Theil, fo giebt es 1. 3. und 9. Gänge, über 
neun Gänge gebraucht man nicht, dann es laufft 
zu ſchnell wieder auf, aber zueinem ı. und 2. magſt 
Du ro. Theilen, zu 1. 2.und 5. magſt du ı2. Thei⸗ 
fen, zu 1. und 7. magſt in 14. Theilen tbeilen, Dann 
je mehr du Theil macheft, ie beffer du die Schrauf⸗ 
fen Linie ziehen Fanft, mit den breiten Schrauffers 
Gaͤngen, muſt du die zwey Gange gleich als bee 
Ze und 
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ind die eifern machen, dem thue alſo, ſchneide dag 
‚patium heraus in gleicher Tiefe, fo von $.bid 
uf 4. er wirdaufund quf mie Die punctirte Linie 
mzeigt, ſo bleibet der Gang, fo ſich von 4. big 
n 8. ermwind flehen, 2.  . - | | 
Mercke, wann ein groß Rad einen Trieb trei⸗ 
‚et, fo müffen die Zahn des groffen Rads gröffer 
eyn, dann die an dem Trieb, und Die an dem Triebe 
leiner, ſolle aber der Trieb ein groß Rad treiben, - 
o ſollen die Zaͤhn des Triebes groͤſſer feyn, und die 
Zaͤhne des groſſen Rads kleiner, und mercke als 
iel du deren eine Proportz nihmſt, fo viel gieb der 
indern, gedencke einer gewiſſen Kegel nach, 
Vergiß nicht der Raͤder ohne Zaͤhn, gleichwie 
Aniſpen an den Spinn Raͤdern getheiler if. 
Viſirung zum viereckichten Nebber. 





Das iſt eine Viſirung zum 
viereckigten Nebber, du magſt 
ihn auch 3. 6,7. oder 8. eckicht 
oder uͤberlang machen. 


MITTE. 





NB. So du ein Dürr Hols, das wohl gewaͤn⸗ 
net ift, in heiß Inſchlitt fegeft, fo gehet es vor 
Feiner Naͤſſe oder Hihe weder aus noch ein. 
Item, vergiß nicht die Schrauffen, fo das Rab 

0 | ur: trei⸗ 
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treibet, und das Rad vierecfichk oder breite Gin 
ge haben muß, und das Rad muß ausgenommen 
ſeyn, daß die Schrauften halb darinnen liegt, 
und die Schrauffen ſollen gerad feyn, und nicht 
aufgemollen, wie der Webber anzeige, und gehet 
aus der Proport. der Mäder, 


. NB. Ein achteckichter Nebber bohrtein reine 


Loc) als ein viereckichter in Eiſen, ift gut zum 
Zirckeln, gehet auch in der Borladen. 





Die Bewegung eines Holtzes oder Schrau⸗ 


ei ben zu ſchmieren. 
Man muß es mit Seiffen reiben, fo ift esgut, 
Wann in einer Sradr, eine Meer⸗-⸗Ader ent 
fpringe oder durchbricht, wodurch die ganz 
ge Stade möchte zu Grund geben, wie 
man die eilends ffopffer. 

Diefes zeiget die Erfahrung Durch merckwuͤr⸗ 
dige Srempel, und gefchicht Diefes wohl, daß 
Meer Adern durchbrechen, in Städten melde 
ziemlich weit, ja gange Tagreifen von Den Meer 
abliegen. In ſolchem Fall ift Fein geſchwinder, 
heylſämer und beſſer Mittel, als Das Loch, oder 
den Bruch eilends mit Dchfen-Hauten und Ste 
nen zufüllen, welche dom Waſſer widerftehen, 
und dermaffen verſchwoͤllen, Daß die Ader wirds 
rum zurück weichen, und einen andern Weeg für 
chen muß. | | 








Ein fcbwebres Kriegs⸗ oder anders Schiff | 


über einen untieffen Haven zu bringen. 
Dieſes Stuͤcklein iſt in Jahr 1672, zu Amp 
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Dam practiciret worden, da der Haven in Pam- 
pus ſo untief und feicht war, daß es ohne fonderb 
re Kunft unmoͤglich wäre gemefen, einige La 
Schiffe über daffelbige zu bringen, um wider En⸗ 
geland und Frankreich zu agiren, als muſte man 
auf eine Erfindung bedacht feyn, Durch welche eine 
fo wichtige Sach möchte werckſtellig gemacht wers 
den, welches geſchahe, vermittelft einiger groffen 
Küften, welche an die Seiten des Schiffs feft gez 
macht worden, und Diefelbige empor hielten, dann 
die in der Hüften verfchloffene Luft, Sieffe fich nicht 
unter das Waſſer zwingen. 1 
Wann ein mächtiger Meer⸗Damm durch- 
brochen iſt, Wie man demiieder 
helffen ſolle. 
Dieſes hat man under andern geſehen, ins 
Jahr 1673. da zwiſchen Amfterdam und Harlem 
der Damm durchbrach, Dann nachdeme um das 
Loc) wiederum zugeftopffet, und einige Schiffein 
Die quer gelegt waren, und voll Erden auf einem 
erfigemauerten oder gemachten Fundament waren 
geſenckt worden, halffe es nichts ; Dieweilen dag 
Meer unten dDurchfpielete, derowegen mufte man 
hinter diefe Schiffe andere einſencken, mit den 
Spitzen andere Schiffe, wodurch alles befannt 
ward, und man Sicherheit befame, um reis 
ters zu bauen, a 
Wie die Waͤlle am Meer wohlzubefeftigen. 
Die Wille am Strand des Meers, welche 
Die groſſe Städte, und die darinnen liegende fand 
wider die Uberſtroͤhmung Des ftürmenden Meers 
Erſier Theil, Bi {hr 
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ſchuͤtzen müffen, find mächtige eichene eingefchlage: 
ne Staͤmme, mit Creug- Stämmen ſtarck in einan 
der geflammert etliche Reihen neben einander. 
Zwiſchen dieſen huͤltzernen Boll: Wercken werden 
die Lucken mit mächtigen Stucken von Felſen oder 
harten Bruch. Steinen gefüllet, und Darauf eine 
groſſe Menge Gips geworffen, welcher die Steine 
aneinander bindet, daß fie gleichfam ein Corpus 
erden. 
Mie ganz leicht auf einer geringen Släct 
ein Waffer-Paß zu machen. 
Wollte man vielleicht in einem Garten, oder 
auf der Bettung eine Batterie wiſſen, ob Die Fl 
che überall glei), oder eine Seiten höher als die 
andere ift, fo fchlage man zween Stöcke ſchuut 
gerad indie Erden, und zeichne auf Denfelben von 
dem Grund gleiche Höhe, und von einem Zeichen 
sum andern werde eine Schnur gebunden, fängf 
dieſer Schnur fahre mit einem Topff voll Waſſet 
unten bin, fo leeret ſich der Topff fo weit, als eim 
Seite höher feyn wird, dann Die andere, 
Von einer Inſul, ſo alle Gewalt des Meets 
ausfteben muß, einen ſolchen Damm zu 
legen, der alles auf halten und aus⸗ 
ſte hen kan. 
Die Laͤnder, welche mitten im ſtuͤrmenden 
Meer liegen, ind niedriger find, ale das Meer ſelb⸗ 
ſien, alſo daß die Gewalt des Waſſers durch Kunſt 
muß zuruͤck gehalten werden, find in nicht geringet 
Gefahr. Deffen kan kein fürtreflicher Zeugniß 
gegeben oder Exempel vor Augen geſtellt wwerd 
a 
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als fir Dem Niederländifchen Seeland, weiches 
vor Diefen von dem feften Sand.abgeriffen worden 
iſt, und anjetzo in unterfchiedlichen benachbarten 
Inſuln zertheilet iſt, oder liegt. Dieſe Inſuln ſind 
Durch mächtige Daͤmme bewallet, und wider die 
Gewalt Des Meersverbollwerckt, in Fugen, daß, 
wo foiche Damme wohl zu verfehen.an denen In⸗ 
fuln,fo dem Meer am flächeften liegen, die ſchwaͤch⸗ 
ften find, dennoch diefelbige bis 72. Werckſchuhe 
in Die Breite halten. Nun liegt unter ſolchen In⸗ 
fulen die von Walchern, welche die groͤſte und 
mächtigfte iſt, am Haupt und an der Spike der 
ganzen Proving gegen Norden, und alfo den groͤ⸗ 
fien Anftöffen, auch Lingeftimmigfeitenam naͤch⸗ 
jien, auch am meiften untertworffen ; dannenhero 
die Inſul oftin Gefahr ſtehet, uberſchwemmet zu 
werden: Inſonderheit hat dieſelbige vor dieſem 
vielmahl groſſe Noth gelitten an der Nord⸗ oder 
Mitternacht⸗Seiten; derowegen ſind die Vorſte⸗ 
her des Landes, durch die hohe Gefahr, und oft ein⸗ 
reiſſende Noth des Meers gezwungen worden, auf 
den Widerſtand und Die Gegenwehr bedacht zu 
ſeyn. Zu Dem Ende haben fie ungeheure Dämme 
an berfelbigen Seite aufgerichtet, Die aber bey hefz 
tigem Sturm jedesmahl wiederum Durchbohref 
und uberwaͤltiget worden; anerwogen mit Suͤd⸗ 
ober Weſt Wind das Gewaͤſſer aus Dem hohen 
Meer oder Deean,in Das Nord- oder Mitter naͤch⸗ 
tige. Meer, oder. die Balthifche See geworffen 
wird, Durch den Canal von Engelland, wordurch 
dieſes Meer aufgefchmwillet. Wann nun diefer 
Wind von Mittag oder Niedergang fich- leget, 
— 827 und 
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amd daraufentftehet der Wind von Mitternadt, 
ſo ftoffet das ganze Gewicht dieſes Gewaͤſſers auf 
die Nordiſche Seiten der Inſul; und wann es ſich 
nicht brechen kan, ſo ſtoͤſſet es alles durch, und uͤber 
einen Hauffen. Die Erfahrung hat dieſes durch 
mannigfaltige Schadens: Proben bezeuget, wor⸗ 
durch man auf Sicherheit, die Mittel zu Semi: 
the. genommen hat, und an felbige Seiten ſolche 
mächtige Damme aufgeworffen, welche unmoͤglich 
ſchienen, uͤber einen Hauffen rg a zuwerden; 
dennoch hat alles nichte geholffen, bis ein Bauer 
(® angemeldet, und eme Erfindung angegeben, 
urch twelche dieſe Inſul, bis zu gegenwaͤrtiger Zeit, 
wider alle Stuͤrme und Ungeſtuͤmigkeiten des 
Meers, iſt verſichert worden. Es iſt aber dieſe Er- 
— an dem ſogenannten Weſt⸗Capelliſchen 
ick auf folgende Weiſe zu ſehen: Dieſer Damm 
gehet vom Meer an, mit ſolcher Empfindlichkeit 
Aufwärts, daß man meynen ſolte, es waͤre eine na— 
tuͤrliche Fläche, unangeſehen derſelbige etliche hun⸗ 
dert Schuh breit iſt, wordurch die Meer⸗Wellen 
nicht mit aufſtehender Fronte anſtoſſen, ſondern 
im Anfall ſich brechen, maͤhlich aufſpielen, und ei⸗ 
nen engen ſpitzigen Winckel machen; ja nichts zer⸗ 
ſtoͤhren oder brechen koͤnnen. 
Eine Glocke zuzurichten, in welcher man 
in die Tieffe er Meers fich hinab = 
| aͤſſet — — 


et. 

Dieſes hat man geſehen im Sund, zwiſchen 
dem Daͤniſchen Seeland und Schonen, wo die 
Meer⸗Taucher in ſolchen Glocken auf den Grund, 
etliche hundert Klaftern tief gelaſſen worden, = 
ee ie 


f 
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die verſenckte Guͤther anzuhaͤckeln und zu binden, 
damit man dieſelbige wiederum an das Land aus 
dem Waſſer ziehen koͤnne. Es iſt aber die Glocke 


von Bley, mit vier Ketten unten angeheftet, und 
an ſolchen Ketten henget ein Blech, eines halben 


Mannes hoch, von der Glocken, worauf der Tau⸗ 
cher ſtehet, alſo, daß deſſen Obertheil, von dem 


Gürtel an bis gang über ſich, in der Glocken ſtehet 


und Luft hat; dann die Erfahrung giebt es, daß, 


wann ein hohes Gefchirr ins Waſſer geſtuͤrtzet 


vird, das Waſſer nur ein wenig über den Rand: 
teiget, und der gröfte Theil des Geſchirrs Leer blei⸗ 
vet, wie ſolches die Probe ausmeifet: anermogen, 
die in der Glocke enthaltene Luft dag fernere Ein⸗ 
ringen des Waſſers nicht zulaͤſſet. Alſo kommet 
yer Taucher ſicher auf den Grund, gehet aus der 
Blocken, bindet die verordnete Hacken und Stri⸗ 
fe an das verſenkteGeſchuͤtz, oder andere zu Grund 
zegangene Waaren; und wann ihn der Athem 


rmangeln will, fo eitet derfelbe zu der Glocken, 


tellet fich Darein,und fchöpffet frifche Luft. Nach⸗ 
ve es aber alles verrichtet ift „giebt. er das Zeichen 
)es Aufsiehens,und wird von folcher Marter erloͤ⸗ 
et. Solches berichtet Tafetanus in feinen: hin⸗ 
erlaffenen Schapen. a 7 


Die die Daduaner diegiftigen Nattern und 
Vippern fangen. 


Nichts iſt über Menfchen = Lift, deren der 


Schlangen Lift und Fürfichtigfeit, fo Chriſtus det 
Welt Heyland felbften rühmet, müffen meichen; 


RD wie nichts giftigers ift, als Die verderbliche 
i | 24 3: Rabe 
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Ssratter» Schlange‘, fo hat auch die Natur fer 
theuerbarers IBiver: Gift und heilfamers Gene 
ſungs⸗Mittel in die unters irdiſche Geſchoͤpffe ges 
pflantzet, alsinder Vippern oder Pattern. Dero⸗ 
wegen ſtrebet der Menfeh billig nach einer ſo hoch⸗ 
werthen Artzney, welche inden beruͤhmteſten Apo⸗ 
thecken zu finden iſt unter dem Mahmen Des Dip 
per⸗Pulvers, des Vippern⸗-Saltzes, und des 
Magiſterii von den Gebeinen oder Graͤden dır 
Nattern, wie aud) in den fürtreflichen Mithridat 
oder Theriac. Nunmerdenunter allen Nattern 
und Vipern für die beften.gehalten und befunden, 
die in Stalien.gefangen und. bereitet werden, aus 
Urſachen, dag in einem ſo higigen Climate das 
Gift und Wider: Gift vollkoͤmmlichen ausgekochet 
find, und diejeg legte eine groͤſſere Kraft hat, dem 
erften zu widerſtreben. Inſonderheit aber ruͤhmen 
die Mediciund Pharmacopei das Paduaniſcht 
Vippern Pulver, welches von dannen bäuffigst 
uns in Teutſchland derſchicket wird, anerwogen dw 
Nattern oder Vippern allda frey und lebendigge 
fangen, auch alſo bereitet werden. Dieweilen nun 
die Bauren in dem Paduaniſchen Gebiet, zu üb 
chem Matterfang fich eines fonderlichen Hand 
griffs bedienen, fo findet man nicht ungerathen, 
Denfelben allhier zur Luſt, Ergöslichfeit und Nach⸗ 
richt folchen zu erzehlen: wie nehmlich der Bauer 
Achtung giebt und lauret, wann die Schlange oder 
Matter aus dero Höle oder Lager des Morgen: 
früh ausfriechet, um auf dem Land ihre Nahrung 
zu fuchen, foift er behende da mit einer Roͤhre, ſo 
von Weiden oder andern Baum: Rinden gema⸗ 


a, 
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chet, und an einem Ende mit einem Zapffen vers 
ſtopffet iſt, und ſteckt diein Die Höfen der Natter, 
welche zu Abends, das Lager fuchend, in die * 
ſchlieffet oder kriechet, und angeſehen ſich dieſelbe 
nicht mehr zuruͤck, oder ſich wenden kan, auf ſolche 
Weiſe gefangen wird. Dann noch denſelbigen 
Abendʒ oder des andern Tags in aller Fruͤhe, kom̃t 
der Bauer, ſteckt an der aͤuſſern Seiten der Roͤh— 
ren auch einen Zapffen, ziehet die Röhre mit der 
Vipper oder Natter ficher aus der. Hole, und 
bringet fie alſo verſchloſſen oder gefangen , und les 
bendig, dem Artzt oder Apothecker in die Stadt. 
Etliche fagen, mann man nihmt eine Hand voll 
Zwiebel, und ro, Bach: Krebfe, ſtoͤſt fie mit einans 
Der, und legt es in folche Det, wo Nattern und 
Schlangen feynd, fo werden fie fich alle darzu ver⸗ 
ſammlen. Aud) warn man einen groffen Merret- 
tig nihmt,und die Jrattern und Schlangen darmit 
ſchlaͤgt, fo follen fievondem erften Streich ſterben. 


Wie die Pommerifcben und Marckiſchen 
Bauren die Waſſer⸗Ahlen mit demn 
| Pflug fangen. | 


Die Waſſer⸗Ahlen lieben für allen Dingen 
zur Nahrung die Erbfen,und dergleichen Gemuͤſe; 
derowegen kriechen ſie zu Nachts⸗Zeiten an denen 
Orten, wo dergleichen Gemuͤſe auf Aeckern und in 
Gaͤrten, unweit dem Waſſer, ſtehet, aus den Fluͤſ⸗ 
fen, Baͤchen oder Teichen an und über das Land zu 
ſolchem Gewaͤchſe, und nehmen von demſelben ihre 
beliebte Nahrung. Die Bauren aber, welche 
ſolchen Raub wiſſen, und — paſſen, Tannen u 

> i4 10) 
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fich nicht, fondern machen mit einem Pflug in die 
Quere des Erdreichs, wordurch die Fifche wieders 
um zuruͤcke muͤſſen, einige Fuhrten, in welche die Ah⸗ 
le auf dem Ruͤckwege hangen und gefangen bleiben, 
wie in einem Netze; anerwogen der Ahl, wann ihm 
das Graß fehlet, nicht fort Fan. Nun aberiftder 
MWafen umgepfiüget, und bleibet der fchlupfferige 
Fiſch in der trocknen Erdenfuhrt gleichfam verftris 
et ; Des Morgens frub, mofern der Mond nicht: 
fcheinet, wiſſen die Bauern ſolche Ahle gar ſchoͤn 
und fauber zuſammen zu klauben. Diefes koͤmmt 
denen Unwiſſenden gar laͤcherlich und fabuloſe vor, 
wann zu ihnen geſagt wird, die Bauern in Pom⸗ 
mern fangen die Ahlen mit dem Pflug. 


Wie der Fiſch⸗Orter oder Waſſer⸗Wolff 
zu fangen. 

Den Fiſch Otter oder Waſſer⸗Wolff zu fans 
gen in einer Keufe,melche gemacht wird mie folget: 
Diefe Reuſe ift nicht in allen den andern Reuſen 
gleich gemachet,in welchen fie die Fiſche freſſen und 
unbeſchaͤdigt wieder heraus kommen, ſondern das 
inwendige Theil und Geſperr muß doppelt ſeyn, 
und in dem innerſten gegen dem aͤuſſerſten Theil 
muß ein Eiſen, einem Roſt Eiſen gleich, in welchem 
4. Loͤcher geſetzt werden; dieſes Eiſen muß an zwey⸗ 
en runden Stecken hin und wieder ſchlupffen, wel⸗ 
che aufrecht vor das Geſperr geſtellt werden, um 
das Eiſen daran aufzuhalten, und dieſe zwey Ste⸗ 
cken muͤſſen an die Reuſe oben und unten feſt gebun. 
den werden. Darnach muͤſt ihr eine gute ſtarcke 
Ruthen nehmen, deren das eine rund uͤber die 

Reuſe, 
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Reuſe, um das Eifen aufzuhalten, gelegt werden 
muß; und Das andere Rund muß bis über die in⸗ 
nere Geſperr oder Schlupffer der Reuſe ftreichen, 
und eine dünne Weiden daran gebunden werden; 
in welcherein runder Kopff. bey der Spiken ſeyn 
muß, und in die Mitten des innern Schlupffers 
berab bangen, aber gar loßund blößlich. daran ges 
tban, damit, wann der Otter indem erſten Geſperr 
ift,und indie andere, wo die Fiſche find , kommet, 
Der er die Weiden hinweg thut, und. alsdann 
fchlupfft die Ruthen aus, und das Eifen fällt, und _ 
verſchlieſt das aͤuſſere Geſperr, wo er hinein gekom⸗ 
men; ſo bald er aber das Eiſen wird fallen hoͤren, 
ſo wird er ſich, ohne einigen Fiſch anzurühren , zus 
züd wenden, an dem MRoft-Eifen nagen, und er; 
—— Diefe Beſchreibung zeiget, wie das Roſt—⸗ 
iſen vor dem Schlupffer oder Geſperr der Reuſe 
geſetzetwerden muß, und wann es faͤllt, Daß es an 
weyen fteiffen Weiden feft bleibet, mie oben zu ſe⸗ 
en. Wannihr gber das Roſt⸗Eiſen ſetzt und ans 
richtet, ſo muß es uͤber das Mundloch des Schlupf⸗ 
fers herab gezogen werden; es muͤſſen auch alle die 
Weiden gantz gleich in der Kruͤmme geſchnitten 
ſeyn, ausgenommen dieſe zwey, welche das Eiſen 
von unten auf aufhalten muͤſſen; und das Mund; 
loch der Schlupffen muß 6. oder 7. Zolkweit ſeyn, 
fo, Daß ein ziemlich groſſer Hund hinein fehlieffen 
Fan: dann man er zu Flein, fo würde der Otter die 
Reuſe Durchnagen, Es muß auch das Eifen an 
Den zweyen Stecken, welche es aufhalten, gern und 
keicht fallen, und das Eiſen muß breiter feyn, als 
das Mundloch re hinein gethan 
oe: is wer⸗ 
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werden, wann die Reuſe gemacht wird. Das 
Roſt⸗ Eifen wird mit. 5. glatten Staͤnglein ge⸗ 
macht, welche ohngefehr ein paar tb. ſchwer find, 
damit es defto ehender fallt. 
Mie der Luchs mir Liſt zu fangen. 

Diefes ufteument. wird ein Fang Hacken 
genannt, esift von Eifen oder groſſem Drath ges 
macht; und drehet fich in feinem Wirbel, wie eines 
Jagd⸗Hundes Hals⸗Band herum. Die Bauren 
in Franckreich hängen ſolches an die Zweige vers 
fehiedener ihrer Bäumen, nahe bey Dem Boden 
um den Fuchfen, Wolff oder Hund meifteng aber 
den Fuchſen darinnen zu fangen ; fie hängen es ſo 
hoch von der Erden, Daß der Fuchs darnach ſprin⸗ 
gen muß, ebe er ſolches erhaſchen Fan. An dieſen 

acken wird ein Anbis geſtecket, und bedeckt mit 

hier⸗Lebern, oder anderm Fleiſch. Wann nun 
der Fuchs den Hacken mit feinem Maul ergreift, ſo 
kan er ſich nicht mehr darvon loß machen, ſondern 
bleibt hangen, und drehet ſich mit dem Hacken im 
Maul herum; und dieſen Fang oder Anbiß berei⸗ 
ten ſie mit einem Eingeweid, Abends gegen die 
Vacht. Durch diefes Inſtrument werden ſehr viel 
Fuͤchſe umgebracht, welche fonften viel Laͤmmer 
und Gefluͤgel toͤdten ſollten. Für diejenigen, welche 
nahe am Waſſer wohnen, allwo feine Bäume 
ſeynd, iſt es bequem, Fleine Galgen aufzurichten, 
und die Fang⸗Hacken Daran zu hängen, und fat 
man alfo in furger Zeit der Fuͤchſe loß werden. 

Eine Rurbe _ Spring Schnallen für 


en Suche, 
- Diefe Falken wird eine Ruthe oder Schnallen 
| — genannt, 
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genannt, und wird alſo gerichtet: Es wird eine 
Schnur faft an die Spige einer Stangen gebuns 
den, welche fteif in die Erde geſteckt ift; an diefe 
Schnur wird ein Fleiner Stecken mit einem Ele 
nen Abfag am Ende deffelben gebunden, defien Os 
bertheil gantz dunn. Mit diefem Steckenmird Die 
Stange gebogen bis an einen andern Stecken, der 
in den Boden feſt gemacht, auch mit einem Abſatz; 
füge dieſe zwey Abfäge zufammen, alſo liederlih 
und gelind als du Fanft, und öffne hernach das Eins 
de der Schnur,undfeße es aufeinen Mift, oder wo 
Du es gut befindet. Wann nun ein Fuchs, oder 
was anders, Die befagte obere Schnur auf eine 
Seiten ziehet , fo fehlüpffen diefe Abfäge aus, und 
die Stange ſpringt auf, und hengt ihn auf. Es 
follen jährlich indem Königreich — ‚ihrer 
vielen Rechmung nad) , bey 1000. Laͤmmer, 2000; 
Huͤner, 4000, Baar Saninichen, oder Küniglein, 
die Dirich- Kälber in vielen Thier» Gärten und 
Waͤldern ausgenommen, Durch dieFüchfe getöds 

get werden. | 
Die Sächfifche gar luſtige Haaſen⸗Jagd. 
Es werden zwar die Haafen auf unterfchieds 
fiche Manieren gehegt,gejagd und gefangen; aber 
unter alten iſt faft Feine befier , als welche bey den 
Sachſen in Brauch, und billig für.die luſtigſte Hetz 
und Jagd zu halten iſt. Sie wird auch auf folgen⸗ 
de Weiſe in Ubung geſetzt, nehmlich, vor der Sons 
nen Niedergang gehet man mit dem Haaſen⸗Garn 
vor ein Holtz, welches an einem Wäigen:Feld,oder 
fonften einem mit Habern oder anderm&etraid ges 
bauten Lande liegt, legt das Garn laͤngſt dem Gent 
’ "m IM; 
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hin, mit der zugehörigen Ruͤſtung, Damit es alſo⸗ 
balden moͤge aufgerichtet werden. Wann nun die 
Sonne untergangen iſt, ſo ſpazieret der Haaſe zum 
Wald hinaus, um feine Weide zu ſuchen; dero⸗ 
wegen gehet man mit eingefallener Wacht mit deu 
- beftellten Seuten zudem Wald, fpannet und ftellet 
die Garn auf, und die Jagd⸗Leute ſtehn an beyden 
Enden des Garns in gewiſſer Diſtantz von einander 
um das Feld, ein jedweder mit feinem Strohwiſch, 
Lunten und Schwefel⸗Holtz in der Hand. Der 
Jaͤger aber, mit den gefuppelten Hunden, hat ſei⸗ 
nien Stand unten am Acer; und wann alle Din⸗ 
ge inguter Pereitfchaftfind, fo blaͤſet der Jaͤger 
das Horn, läffet die Hunde log, und alle Jagd⸗ 
Leute zuͤnden ihre Strohwiſche au, und marfchiren 
gegen einander. Die Haafen aber nehmen alle des 
ro Zufluehtzu dem Walde, wo das Garn felbige 
aufhaͤlt, und fie entweder gefangen, oder todt ges 
ſchlagen werden. Auf ſolche Weiſe geſchiehet diefe 
luſtige Haafen Jagd oft mit reichen Haaſen⸗Fan⸗ 
gen. Tafetan. | 


Die Sorellen in der Menge zu fangen. 


Diefes meldet der fich fo. genannte Tafetanus 
in feinen Kunft Büchlein: er habe im Schweitzer⸗ 
Sand gejeben, und fich über die erfte Probe nicht 
unbillig verwundert; anerwogen in einem Bach, 

rischen Nyon und Prangin, zweyen Frey⸗Herr⸗ 
haften in der Zeitvon 2. bis 3. Stunden, mit eis 
nem Angel 120. Forellen find aus dem Waſſer ges 
zogen worden, und zwar Durch folgendes Aaß: 
Nihm die Naturalia eines Katters, laſſe ſie = 

| | N 
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Luft wohl trocknen, nachdem pulverifire fie gar 
wohl, und miſche das Pulver unter Campher⸗Oel, 
Spies und Storax⸗Oel, mit etlichen Granen 
Biſam, Zibeth und grauen Ambra; man kan auch 
darzu nehmen Anis⸗ und Fenchel⸗Oel, und mache 
aus dieſer Mixtur einen Balſam. Nachdem feye 
dir zur Hand eine blecherne Buͤchſen mit friſchen 
Baum⸗Moß oder Mieß gefuͤllet, in dieſelbige thue 
Regen⸗Wuͤrmer, drey Tag und Nacht, daß ſie 
wohl purgiret und leer werden. Wann ſolches 
geſchehen iſt, ſo ſchmiere an das Moß oder Mieß ein 
wenig Balſam, fo gehet der. Geruch durch das 

Moß, und die Wuͤrmer nehmen es an. Von die⸗ 
fen Regen-Wuͤrmern nihm, thue fieanden Angel, 
und ſchmiere ſie ein wenig mit dieſem Balſam, ſo 
werden die Forellen Hauffenweiſe an den Angel 
kommen. J | 
Alle Fiſche an einem Ort zufammen zu. 

‚ bringen. .. | 
Koche Herften in Waſſer, . bis fie aufkeimet, 
und foche fie mit füffem Hols, und ein wenig Mus 
mien und Honig, ſtoſſe alles in einen Mörfel,daß eg 
hart werde wieein Taig, Diefen thue in eine Buͤch⸗ 
fen, und vermachefie wohl. Wann ihenunan 
einem Drt fiſchen mwollet, fo nehmer Darvon einer 
Welfchen Nuß groß, und laffet es in einem neuen 
irdenen Topff fochen, mit 2. Hand vollneuer Ger; 
ten, und einmwenigfüß Holtz, und laſſet es fo lange 
ftehen, biß daß faft Fein Waſſer uͤberbleibe, dann 
werffet es an das Dit, da ihr wollet, Daß die Fifche 
hinfommen follen, ins IBaffer, fo werden fie fich 
alle dorthin verſammlen. | e + 
| ine 
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Eine Sallen,um die Dögelin den Rorn-$el 
dern oder Baum &ärren zu fangen, 
Diefe Salen wird mit einem Pfahl von 7. 

oder 8. Zoll dic, und 7. oder 8. Schuh lang gema⸗ 

chet, und feft in die Erden geſetzt, machet in bemelds 
ten Pfahl 2. Löcher, Das eine. oben, und Das anders 
unten; in dasuntere Loch müffet ihr. einen Sprin⸗ 
ger feft machen, und bis an Das obere Loch biegen, 

Durch welches Loch ihr eine Schnurziehen, und an 

die Spitze des Springers anbinden müffet,; mit 

einem Knopff Daran, Damit es richt ausjchlüpffe. 
An die vordern Seiten muß ein ftumpffes Stud 

Holtz gethan werden, 7. oder 3. Zoll lang, gantz 

leicht und ledigbey dem Knopf, welcher Die Schnur 

aufhält, angefegt; es muß aber Diefer Holtz⸗ Nagel 
in der Mitten entzwey geſpalten ſeyn, und in dieſe 

Spalt muͤſt ihr eine Korn: oder Wäygen Aehren 

zu. einem Anbiß ftecten, und fpreitet hernad) Die 

Schnur über den Nagel. Die Spigen des Na 

eis aber muß ve und fcharff ſeyn, Damit 
ein Bogeldarauffigen Fan; und wann fich emer 
aufden Nagel fegt, fo fällt er aus, und die Schnuf 
fängt ihn bey den Fuͤſſen. Ihr Eönnt viel derglei 
chen auf euren Gründen, oder den Zweigen eure 

Bäume fegen. 


Wie in Normandie die Raaben gefangen 
— Werden. 

Ein Raabe iſt ein ſcheuer und liſtiger Vogel, 
derowegen braucht es Liſt, wann derſelbe lebendig 
ſolle gefangen werden, wie dann in Normandie 
gar viel gefchichet, und zwar quf folgende Se 
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Woo die Raaben pflegen zu legen, und ihre Nah⸗ 
rung zu ſuchen, an ſolche Orte richten oder machen 
ſie Duͤtchen ——— ſtarckem Vo⸗ 
gel⸗Leim 5— et, und ſtecken ein Stuͤck Fleiſch 
zum Aaß, auf einen ſpitzigen Stock, gantz gelinde 
in das Duͤtgen, oder thun eg nur alſo hinein, daß 
der Raabe, um folches zu erlangen, den Kopf müffe 
hinein ftecken; wodurch geſchiehet, Daß, indem der 
Vogel das Fleiſch oder Aas erwiſchet, das mit 
Leim dick geſchmierte Papier⸗Horn oder Duͤtchen 
ihme am Kopf hangen bleibet, und demſelben die 
Augen ſtopffet. Aſſo flieget ver Raabe auf ſolche 
Weiſe gekappet, gantz irre in der Luft, und faͤllet 
endlich an einem oder andern Ort hin, wo ihn die 
Leute fangen. Dergleichen Raaben nennen die 
Landsleute allda Corbeaux Coiffes, gekappte 
Raaben. | 
Wie man Weiber, Raaben, Rräben und 
dergleichen lebendig fangen folle. 
Kaufe von den Apothectern vor 3. oder 4, 
Kreutzer Nux vomica,floßt es zu Pulver, oder jers 
fchneidet es in Stücken, wie den Ingwer, dann 
nehmet rohes Fleiſch oder Lebern, und ſchneidets 
in kleine Stuͤck, damit fie gang von ihnen verfchluns 
gen werden koͤnnen; macht darnach kleine Loͤchlein 


darein, und thut das Pulver oder die Schnitzlein 


hinein, und legt ſie an das Ort, wo ſie hin zu kom⸗ 
men pflegen. So bald fie nun ſolches verjchlun: 
gen haben, werden fie aufden nächften hohen Baum 
fliegen, und fo truncken Davon werden, daß fievon 
der Spigen des Baums auf Die. Erden hinunter 
fallen, und fo Fönnt ihr-fielebendig fangen. Pr 

- muͤſſet 
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müffet wohl darauf paffen, fonften Fommen fe 
bald wieder zu recht, und fliegen darvon. | 
Wie man den Wafler-Reyger fangen folk 
Der Waſſer⸗Reyger verderbt viel junge Jr 
he, md anders, mann fienahe an den Strand; 
Sandhauffen, und wo das Waffer nicht tief ift, 
kommen; er iftfehr furchtfam, und ſchwer zu fans 
gen, weßwegen etliche einen groffen Angel oder 
Hacken mit einem kleinen Fiſch, oder Stuͤck von 
einem Ahl, zu einem Anbiß beftecken, machen her | 
nach die Schnur grün, oder dem Waſſer gleid), in 
welchen er ſich an untieffen Orten fin den laͤſt, fh!“ 
"gen daſelbſten den Nagel feftin die Erden, undie 
gen den Anbiß ſo tief unter das Waſſer, daß er er 
nen halben Schuh darnach waten muß, dann a 
ders wurde es der Weihe oder die Kraͤhe bald bins 
weg haben, er wird es bald verfchlingen, umd 
alfo gefangen werben. | 
Wie das Waffer- Huhn zu fangen. 
Das Waſſer⸗Huhn ift ein folcher Vogel, wel⸗ 
cher gemeiniglich bey den Fluͤſſen und Teichen ſich 
aufhält, er iſi ben nahe an der Groͤſſe einer Traß⸗ 
Enten gleich, und ſchwartzer Farbe, fie tauchen fi 
unter das Waſſer, um fleine Fiſche zu fangen. 
Die diſcher pflegen, um frezu fangen, lange Linien 
sondiunnem Kaden, gantz voll von kleinen Stük 
ein Korck, in der Gröffe eines Wuͤrfſels, umd ge 
goichft, zu bebengen ; und wo fie fehen, daß ſie hin⸗ 
Eommen, fpreiten fie ſolche Linien und Fäden aus, 
ziehen ihre Stieffelan, und jagen fie Darein. Und 
„Dur dieſes Mittel. werden ihrer viel gefangen 
Bin | 
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Wie die Hagel⸗ Gaͤnſe und Taucher ge⸗ 


| fangen werden. Ä 

. Die Hagel⸗Gaͤnſe oder Taucher, leben glei⸗ 
cher Weiſe bey dem Waſſer, und ſind groſſe Fiſch⸗ 
Verderber; dieſelbe werden allein durch Vogel⸗ 
Leim gefangen, und mit RoͤhrenBuͤchſen oder 
Flinten getoͤdtete. | 
ine Todt: Sallen- für die wilden Ragen. 
Dieſe Todt⸗Fallen iſt von einem vierecfigteh 
Holtz, oder dergleichen gemacht, welches ohnge⸗ 
fehr so, oder nıehr Pf. ſchwer, mit einem in Dee 
Mitte der obern Seiten gebohrteh Loch, in wel⸗ 
ches ein krummer Hacken veft geftecht. Es gehör 
zen au) hierzu 4. Gabel Pfaͤle, welche veft indie 
Erden geſtecket werdenmüffen; legt hernach zween 
Stecken ereutzweiſe darauf, auf welche Stecken 
ein laͤnget Stab geleget werde muß, um die Fal⸗ 
Ien bey dem Hacken aufzuhalten. Unter dieſen 
Hacken muͤſt ihr ein Feines Stuͤcklein mit_eine 
Aran gebundenen Senckel, oder Bleyh⸗Waag, 
welcher Senckel bis auf den Boden oder Bret, 
unter her, fo s.0der 6. Zoll breit ſeyn muß, abhan⸗ 
gen und reichen jolle. Dann auf beyden Seiten 
jeſer Fallen muͤſſet ihr Bretter oder Pfaͤle vers 
zaͤunen aufdie 10. oder auch mehr Zoll hoch. Die 
4. ausgebreitete Ecken find zu dem Ende hinge⸗ 
macht, Damit man anzeigt, wie die untern Bret⸗ 
ter und Borten befchaffen ſeyn müffen, Damit Fein 
Ungesieffer leichtlich darzwiſchen durchgehen koͤn⸗ 
ne, ſondern durch die Fallen. Es muß auch der 
aß und Durchgang nicht weiter ſeyn, als die 

allen breit iſt. = 
Erſter Theil, Aaa Wie 


8 Mas LXVI. Capitel, 

Mie die See- Alfkerzu fangen.’ 
Die See » Alfter ift ein Pegel, — ſich 
bey der See befinder, und bruͤtet im den Inſuln 
derſelben lebet auch meiftens von Fischen: wo ſie 
in friſche Waſſer Fommen , verderben fie viel jur 
ge Brut: und alle folche, Fifche , welche hoch im 


Waſſer ſchwimmen. Den einen Weeg folhen | 


zu fangen, muß man 2. duͤnne Weiden leimen 


‘und deren Spitzen, nahe bey dem Anbik, muß 


man faft creugmweife übereinander binden; neh 


met darnach einen andern kurtzen Stecken, und 
bindet das eine Ende, an Die Spitzen der creutzwer 


ſe übereinander liegenden Werden, und ftoft die 
Furgen Stecken durch den Fifch oder Anbiß legt 
es hernach aufeimiges Waſſer⸗Laub, Schilffen, 
Binſen, oder dergleichen, in der Mitten dei 
Steohmes, und fo bald fie es fehen, werden fit 
es in den Schnabel nehmen, und damit darvon 
fliegen; werden aber alfobald. durch den Leim 
angehalten, und elf gefangen. — 
Auf eine andere Art dieſe Leim⸗Ruthen zu le⸗ 
gen, muͤſſet ihr einen dünnen kurtzen Stecken in 
den Anbiß ſtecken, und an dem untern Ende deſſen 
bindet einen Faden eines Zolls fang, und an die 
fen Faden bindet enere Leim - Nuthen; und wam 
fie es nun nihmt, und Darmitwegflieget, fo Fat 
ie micht fern fliegen, fondern beleimt werden; 
diemweilen fi) die Leim⸗Ruthen Kerum drehen, 
und ihr an die Fluͤgekkommen werden, und ſo 
wird fie fallen, DIET: 
Ihr koͤnnet auf diefe Weiſe viel See - Agelt 
im Sommer und Winter fangen; und eben ua 


Das LXVI. Capitel. 739 


Diefe Art Fan man auch Krahen und andere Voͤ⸗ 
gel fangen. — — 


Wie man den vo el⸗ Seim machen 


ölle. 
Nehmet die Miftel: Beeren, welche in dem 
erbft, im vollen Mond gefammtet worden, 
(dann fie find zur felbigen Zeit am Fräftigften,) 
and zerſtoſſet fie, und laßt folche eine Zeitlang lies 
gen, bis fie faulen; waſchet fte hernach im flieſ⸗ 
genden Waſſer, bis daß fie rein find, wie ein ans 
Derer Leim; und darmit Fam man Voͤgel fans 
gen, eben wie mit andern Vogel⸗Leim, der 
von Walddiſtel⸗Rinden gemachet 
worden. 


ERDE 





Aaa2  Regifter 


A 





Regiſter des Erſten Theile; 
aller. und jeder Proceſſen, ſammt 
andernluftig: und leſenswuͤrdigen So 
hen, fo in-diefer Werck-Schule begriffen, 
- amd nach dem Alphabeth einges 
‚nr theilet find, a 

| — | au | 
etzung, fo gelind und gut ift, aufı Kupffer: 
2 Mehing u Silber zumachen - pag. 379 
auf Stahl und Eiſen — 323. 373 


Meking 326 

Di: ſo gut iſt, zu machen 375 

| Waffer, wie es zu mahen ibid. 
Adamantus, teie er zu verfertigen 227 
Aldexiaß Eiſen aufs befte sugurichten . 334 
Addition und Zurichtung des Kupffers, jur Gie 
fung Der Kunſt Spiegel, beſiehe 430 


Ahlen, wie fie gegeuget werden koͤnnen 675 
| mit dem Pflug gefangen werden 727 
Allerhand Gold: Farbeg,Sradir: und Gluͤhneuxen 
und Hellen zu machen 61 

guldene Kleinodien, Goldftücke und 

Ducaten, auf das allerſchoͤnſte zu 

u reini⸗ 








Regiſter des Etſten Theils. 


reinigen, als ob fie erſt vom Gold⸗ 
ſchmied⸗ oder der Muͤntz berfümen , 


Oterhanb Sachen auf fehöne, rare und befons 
dere Kunſt von Gold und Silber ꝛtc. rein = 
nett abzugieffen 
Ye and Sun wie folche aus der — 
herfuͤr kommen nachzumachen 
arts, gl gleichſam auferig, i inSpiritu Vini auf 
ehalten. = 
Amboß, durch welchen auf gewiſſe Weie = 
‚xperimentum , zu bohren ift, 345 
Amethiſt, w wie ſolcher zu machen 196 213. 277, 
| 331 
| wie er Fleiſchfarb zu gradiren. 2 
gut zu machen. 
Antimonium, wie man das Gold durch — 
gieſſen ſolle. | 
Anzeigung Portz, todte Coͤrper lange Zeit uns 
vermeßlich zu erhalten . 669 
* Regis zu Falten Derguldungen , wie * 
iene 
| wie e8 das Gold niederfäliig machet ı n 
| damit Das Gofd vom Silber abzufi ieden 
"160 
Arbor Philofophorum, five erefcentia Lunz, 
wie es zu machen. "547 
Arcanum five Balfamum exVegetabilibus quo- 
modo fit parandum * 696 
Arbeit von Drath, To gut und ſchoͤn iſt, „m es 
zu machen 20 
Armatur auf gewiſſe Art u Bee ai r 
. 


Regiſtet des Erſten Theile, 


Arſenici Bereitung sum Stahlgieſſen 355 
Aurum fulminans, wie es zumachen 531. 532 
Sophiſticum quf vielerley Weiſe zu mas 


| ei 119. 122,123 
Augſpurger Selle zu machen: 102 


Ausfluß, fiehe Fluß. 
Ausgeſaͤete —3 — deren eine ziemliche reiche 
Erndte zu erlangen, 20. wie fie zu machen,na 

Portz Anmweifung 558. 565 
Austwafchung der Farben auf Glaß 410 


Day Afchen zum Cryſtallinen Glaßmachenge⸗ 
höre wie folche zu laͤutern und zuguberek 
tenfye = 385° 
Baums Gurten, wie der an en 555 
Baume mit Salpeter : Wafler uchtbat zu 
57 


en- 
Bein⸗Glaß, fo ſchoͤn iſt, wie es zu machen 353 
Bergiiher Stein: Guß,deflen Werfertigung 45° 
Becken, aus welchen Eleine Fiſchiein herfür fl 
bringen ſeyn | . ‚687 
Becken, fo platt oder flach ift, aufandere Att zu 
gieffen im Zinn, dariñen allerley Thiere find 504 
Beobachtung ben etlichen Aetzungen 324 
Beobachtung der Glaͤſer zur Camera obfur 


u; 


Bereitung einer geroiffen Laugen 204 
der Farben zudenen Fluͤſſen und Ster 
nen | 217 


des Reguli Antimonii & Martis31f 
des Zinnd darzu 
ber. Saamen⸗Fruͤchte 


— Erſten Theile, 


des Spiritus Salis, damit alles unver⸗ 

weßlich zu machen 666 

Seramerd Erfindung, und — accurate = 
ſchreibung 


Bergblau auf: laß. | 

Beril-Stein, wie der zu mac en‘ J 

Bel reibung der Politur bgebachter F ol 
und anderer Edelgeſteine 


—— der Fruchtwachſung Herrn ra 
fens Digby 565. 


igby 569 
B chreibung der künſllich —*—*— Eine 
ſteine 
—*— ſo handwerchiſch, und immer 
—— machen 
ſo ſtets ‚gefchieht ‚ineinee Stuben 2 
Gemach zumegen zu bringen, Die 
dem Perpetüo Mobiligleidet 615 
+ eines Holtzes, oder Schrauben, wie es 
zu chmieren 720 
| Bienen, toie fie aus Rindern tvachfen — 684 
"Bilder , Figuren, Pfennige und. Schau⸗ Mint | 
- auf befondere Kunft zu gieffen | 
von Gipg, wieder in Gips zu gieffen 
- Mala von Kreiden: Meel, wie es zu machen 
502 
und Figuren von allerley Farben in Gips 
| gieſen, und wie marmelirt zu - 


Biſam zu — gu = der natuͤrlicheiſt * 
Blau, ſo ſchoͤn ift, ; 
Blau © Oh; de Ca, Buchfihtig zu machen 


oo. 236° 
® a an4 und 


Regiſter des Erſten Theile, 
und. Ultramarin⸗ Farbe zu berfertigen 
mr 38 


| 8 
—zqumachen 81.88. 447 
Biaue Saphir zu machen 198. 234 
| gene der Gotb-Arbeiter zu vers 
| ertigen | 69. 70, 74 75 

Blau, ſo hoch iſt, wie es zu machen 89 

Blaue Buchſtaben oder Schriften auf eine Dis 
genklinge oder Schwerdt zu; bringen 384 


Blaue Glaßfarbe zu machen 398 
Blau auf Glaß zu machenn 404 
Blaue Glaſuren zu machen 449. = 


. Blau: auf weiß zu mahlen: - 
Blatte, oder flaches Becken, von Zinn zu siehe, ? 


darinnen allerhand: Thierlein feyn 31 
Blaͤtlein, wie ſie roth, als Rubinzu färben 287 
wie Ametbiftenfarbe find - ibid. 
wie ſie aus Kupffer oder andern Metab⸗ 
len gemiſchet werden ir 

Blechmahl, wie es zu gebrauchen 

Blechlein aufeine Saphir oder Smavagbfarte 
su bringen 286. 
Blech ſo gut iſt, für die Gold Arbeiter 84 
| Blechlein, ſo man poliren muß 281 
Bieiche Farbe zu machen 92 
Bleiches Gold ſchoͤn hoch zu machen 104 
Bleichgruͤn zu faͤrben, wie einen Smaragd 286 
Bley ſo duͤnn zu machen als man will go 


Bley, wie Biel Denen Metallen Proben hugufegen 


Die a Samen su — | 226 
eyverguldung, wie es zu machen 154. 155.176 
PBleps 


Rerifter des Erſten Cheils 


Bley⸗Schlacken wieder in Bley zu fällen.“ 16% 
Bley, darmit die kleinen Rubinlein zu — 
1.0 26: 


ren 4 269 
Bleyloth zu machen RA 
Bley zu Afchen zu brennen = 2407. 
wie man es zu einem fchönen weiſſen Aſchen 
machen kan Ar | | 


J— 308. 
Bley, oder weißverzinntes Blech, und a 
- bere verzinnte Sachen zu vergulden - 309 
Bley abzugieſſen, daß es nicht zu heiß oder zu 
» falt gegoſſen wrd _ 322 
Blau etzen auf Eiſen, und der Grund barzu 323 
Bleyerne Röhren in Fugen zuſam̃en zu gieffen 322 
Blitz⸗Pulver wohlriechend zu machen. . 533 
Blumen, wie daraus, ſo wohl als aus. Kräutern 
- and Saamen , ein Oleum zu deftilliven feye 6 
Blumen und Kräuter auf andere Art abzugiels 
fen, wordurch ein anderer Proceß befier er- 
. Häretwird 462. 463. 46 
Blumen, Wein: Laub, Lorbeer ⸗Zweige und 
Blätter abzugieflen _ | € soa 
Blutſtein, zu dem poliren Dienfich für die Piätts 
Muͤhlen, wie folcher zu praͤpariren 37% 


Boray, wie er zu ſchmeltzen go 
zum Scheiden von Gold 90 
ſo gut iſt, zu machen ibi 


O 
mieer unter das Loth, forothift,dienlich 402 - 
Bohrer fo hart zu machen, daß er ein Eifen 
durchbahret 33% 
Boͤhmiſche Sranaten, ausiwelchen ein perfecter 
dem Drientalifchen gleich, zu machen 248 


Boͤhmiſche Diamanten hart zu machen 25 
i Annas Draun 


Regiſter des Erſten Cheils. 


Braun auf Glaß, wie es zu mahlen 402 
Braune & — der Gold⸗Arbeiter. 69. 
Braun, ſo ſchoͤn iſt | 

Braun Giaß | | | 4 
Braunſchoͤn Krücs.  : 83 
Braunſtein, oder. Magneſia, wie bie Sfüfedan 


mit zu reinigen | 255 
——— ut A 
'r mahlen | 45% 

Braun und dunefek zu glaſuren F 


Brenn⸗Spiegel von Eiß, wie er zu machen 534 


Briefe zu machen, daß man ſolche des Tuch 


lefen Fan 
Brunnen, wie der zu fuͤhren, daß das oßaffer 6 
lezeit friſch umd wein bleibet 4 
— baraus man ſchieſen kan, daß es 
714 


— „tie er su machen 236 
‚Gamer obfcura, wie mans folle machen 598 

| Heren Profeſſor Sturms 

zu Altdorf. 607 

Camiſol, oder lederner geb, ‚wie es Prag 
Daß es eine Mufqueten- Kugel aushalt — 
Capellen zum probiren zu machen 13. 16 
zu Ertz Eiſen und Kupffer- Proben 18 
sum — wie die Klär darzu zu * 


Capelliren, * darbey zu beobachten 18 
darinnen das Gold fen wird 4 
Cement⸗Pulver, worvon ſie zu machen 34, 35.36 
wo es zu gebrauchen 

— er wi 


Regiſter des Erſten Theile, 


wie das Silber EEE 
| su bringen | 
Tementiren, was es ſeye 
Eirdel-Ring ‚ fo nur halb ift, wie darmit eine fla- * 
che Uhr aufzurichten 617 
Citronengelb ſchoͤnes Hafners⸗ Glaß, wie es ge⸗ 
macht werde 448 
Chryſolith Stein zu machen 212. 221.257 
Clima eines. jedweden Landes zu finden 618 
Eolorir , fo fchön iſt auf Gold zu machen 97 
u ae vom Zinugieffen, fo dünn man es 
felbften haben wi 315 
Creſcentia Lunæ, oder Arbor Philoſo em 
tie er zu machen 
Cryſtallen Zubereitung zu denen andern Side 


‚ ftenen. 0. 22 
Cryſtallen zu clariren 239 
Fleiſchfarb elariren 243 

Erpftall, tie er zu ſchmeltzen 253.254 
reich zu machen, daß man mit leich⸗ 


ter Mühe darein fchneiden fan, was 

Ä man w 260 
xroth machen als Rubin 266 
zu farben, daß er einen Edelgeſtein an 


der Farbe gleich fiehet —  -ibid, 
oder Giaß, fo So ft, zu machen 390° 
Cryſtallen heil zu machen 390 
genialen tim, ſo Maplaͤndiſch 273 
ryftallum.Montanum. zu tingiren 
colore Rubini 267 
— ſchones Stab machen 385 
rocum Veneris gu machen | 5? 


Regiſier des Erſten Theils. 


Curiöfitzten, fo-fehr ſchoͤn und rar, auch = 
hand deren feyn 


Gy it Klinge nachtumachen 330 
| daran Das ausgegans 

| | gene Waſſer wies 
der fichtbar > * 


chen 
Demaſcmiſcher Stahl, zu Belegung — 
beit zu gebrauchen 
Damafcener- Klingen, mie fie gemacht — 
oder das Eiſen zu haͤrten 332 
Damm, ſo das Meer durchoricht, wie man Des 
me wieder helffen pi e ieh 
Degen: Klingen zu harten 
Degen = oder andere Gewehr: Klingen siechend 
zu machen 332 
Degen, Klingen oder andere Inſtrumenta zu * 


Dede über Figuren zu machen = 
Deftillation der Kräuter , daß fie ihre Farbe und 
Geſchmack doch oöllig behalten r 

Deftilliv « Kunft der Vegetabilien, ſo gemein 
659 


Diamanten Dinten zu machen . au 
reiß 
wo erkiße gefunden werde, und - 


fen Werth 

aus einem reinen natürlichen Sofia 
(en auf das befte zu ift ein 

Secretum Barthel, 8 ir 


— 


Begifter des Erſten Theils. 
Dlamant 4 u aus einem Hyacinthen zu ma⸗ 


wie — zu heißen, fo ‚gelb if dei 2 
in wenig Tagen gan F lar, -_ 
fchön reinmwerde: 24 
| u wahr und perfect zu machen; der n 
27,7 Su und befier ih als der: Otienta⸗ 
liſche 250 
Pi aus einem. Saphir, 
U Amethiſt, Topas oder Chryſolith 
251. — 
Důoe, ſo von weitem geſchehen ‚zu Nachts mit 
einem Hohl⸗Spiegel (Speeulo NO} zu 


ſehen 631 
Dinte, ſo Attamentum Sympathsticum ge⸗ 
nannt wird / ſolche nachzumachen 704 


Dinte Apder Sunft, eines gewiſſen Liquoris; ſo 
2 m Buch, oder gar durch eıne Wand 
dringet, fie folcher zu machen 706 
Diopti Ne Obere wie mans solle machen 626 
—** blaue Kettlein, wie ſie gemacht wer⸗ 
| 78 

Deubie wie ie zu machen: .; — 271 
tie mans alfsbatd'esfennen fan 273 
. oder verfälfchte Edelgeſteille, von wel⸗ 

chen ein mehrers, ꝛc. - 274 
Death; Arbeit ‚ fo gut und ſchoͤn iſt; nachzuma⸗ 
chen 1120. 124 
Dücaten, fo allerhand find, auf das ſchoͤnſte wie⸗ 
der zu reinigen, als ob ſie vom Soldſchmnen 
—— der Muͤntz ii herkaͤmen 103 


| Dunge | 


Regiſter das Erſten Theile; 
Ba ber Selber, ſo fürtrefich it, wie prä 


Sundel = braun guglafuren 5 Me 

Dunckelgruͤn wie ed zu machen 

Durchjug, wann man ein Ding färbet und us 
breitet, wie ed zu machen: * 

Dirhug und Helle, ſo fürteefich won a 
‚Ding wieder if gemachet iR: 105 


E 
En und mit geringen So 
zu n 
ſo weich zu machen, daß man fi j L 
Kaͤs Fan fchneiden 


zu gieſſen ; a 
zu laͤutern 2. Did 


ſo weich zu | machen, daß man fie in 
allerieh Formen drucken fan 26 


zu machen 3 
daarein zu etzen, was man wil 
ri, Etzung zum Gruͤnden TER * 
2: Fünftlich darauf zu aͤtzen 
30 bereiten, daß man kunſlich * 
graben kan 


weich zu mathen "non 2 
Eulaß Oel, J gut iſt, zu machen. ibid. 
fo gut iff, weiß, H machen: -- ibid. 


fo ſchwartz ift, für Die Serbjehmied, 
wies u machen.. 106 
Farben su machen ibid. 


wann mans vermt, daß wählen 
werde 


¶Reegiſter des Eeſten Theis. | 
| Bis Oel Fuͤrnis ſo gut iſt zumachen: ihlde 
lementa, derer vier, wie ſe in Binerig —F 
Phiolen vorzuſtellen — 234 
—— — wie folge in einer Si 
en vorzuftellen i 
*— Geſchler mit Gold, Site oder —* 
fer zu belegen, als wenn es von dergleichen 
gemacht waͤre!“ Ni 253 
—— a folder a auf ewig " düngen: 5 
e zum 
ttrunckene Muden mieder ni zu machen I 


687 
Eine .& mark zu mächen 
fel, DR SB Bam der Kaͤfer wachſe 
Tentia Quinta Rofarum vera 
Effentia Quinta aller Degetabilien, wie iR 
"auf andere Art zu machen iſt 693 
Ein ohne Feuer zu ſchmieden uud lien u 


| Hi H 
ein und Stahfzufchmelgen 
wie Silber, ſo weiß susien 377. 358 
— | ven. 
wa u machen 
7 falezwlöthen, ohne‘ Feier - | bi 


My 
zum Aderlaſſen F eſte zuzurichten 334 
zdʒu den —3 haͤrten 
— TORE häten, daß er die Steine —* 
J Eang die gemein Eiſen md Blei 
PR fchneiden thut 

Ba -Härtung, ſo die Allerbefte 338 & 3 


u | = 


t 


und Sahi⸗ —* gant win \ 8 


VRefgiſter des Erſten Theil; 


Eiſen zu Be. ‚Sigel und Sara auf, he 


beſte zu h 


unnu haͤrten, Marmor damit: zü Be na 


‚DAB en man den Pop dar “ 


33 
ſchwart anlauffen zu laſſen * 
zu gieſſen 


gu probise, datyu find fnbanihe me 


r ien 3 
| ſo — iſt, "und def en gutes —F 


. gu verſibern und ergulben {4 8 


eo Verguldur Grund ri 155 
BD ſchwartz ift, zu verfilbern 149 
o verguldet if ‚zu florifiven blbid— 
zu löthen | ibid. 


deſſen Grund⸗Waſſer, wie, damit zu hr 


gulden 


iſt 

—* — es ohne Feuer zuſammen ice 

| ‚Pulse, oder Saffran, wie mans fole ne 
= 


und all Metallen mit einem gewiſſen Wal 


fer überaus ſchoͤn zu up and zu 
309 


-... machen 
an m löthen, fo ſehr gut iſt 310 
kalt zu aͤtzen | 32f 
Suahl Daraus zu machen Bu 329 


Eiſen, 


Begiſter des Erſten Theile, 

Eiſen daraus allerhand gemachte Inſtrumenta, 
als Degen, ꝛc. zuzubereiten 330 

blau zu machen 375 

wie mans jolle gen mit ſchwartzem Grunde 
J zu aͤtzen und darauf u ſchreiben 383 
Eier‘ und Stahl: Föftliche Etze ibid.. 
Experimentum, fo'gewiß, durch einen Amboß 

su bohren 

Experimentum, «eines erfahrnen Kuͤnſtlers, Al 
berne Buchftaben ohne Silber auf Eifen, 
oder andere Metallen zu machen 384 
Kb su — wie ſonderliche Capellen zu ma⸗ 
18 


Ecdnnd/ ſo gut iſt, wie er zu machen 384 
| En 

allen der Voͤgel in Korn-Feldern, ı. 734 

Karben und Reiben beym ae, wie 

es in Acht zu nehmen 397 


Farben zu den Steinen 
| allerhand auf das cn su mahlen 409 12 


wie A e dem bleichen Bold zu un | 

— 
wie ie denen verguldeten Sachen e 

geb 

der — ⸗Arbeiter u machen 68 ar 
von Pfirfingsblüh Farb zu machen gı 
ſo grun, zu machen 399 
anftatt des Borax zu gebrauchen so 


Erſter Theil. Bbb Far⸗ 


Regiſter des Erſten Cheils, 
Sachen,‘ 1 — = Calces Bern hr 


reduc 

wie au "Sol und Silber MH ein 
gen 

um Einlaſſen | —* 
zum Slühmahs 97 
von Gold, ſo ggt 95 
weiß ibid 
—* ibid. 


ſo gut weiß, wie man ſie macht, um 
guldene Kettlein zu faͤrben 26 
gabe, fo — iſt, Gold⸗Gulden damit zu pe 


n 96 

ſo bfeich ift u machen, | 92.93 
ſo weiß | 93 
vom — 93 
fo ſchoͤn 82 


| sum —5* ns der Glaßmahler 399 
| Faulung " aus — — allerhand Thiere her⸗ 


men 673 

wie aus ſolcher die Maͤuſe wachſen 

und entſpringen 682 

Federweiß zuzurichten, daß es ſi ch laͤſt ſpinnen 
und weben 701 
Feuchtigkeiten, ſo allerhand ſind, als Mader, 
| = ein, auf einer Tafel fpringend zu mas 
615 


auf fonderbare zu machen 714 
Feuer sumachen, fo nicht zu loͤſchen iſt 529. Ze 
su Maftir, fo roth iſt 86 
Seren aufs hei su harten Ä 334 


Figuren, 


Begifter des Erſten Theile, 


Fowen, Bilder, Pfennige, Schau-Münge und 
Ze auf befondere Art zu 


416 
PR (find zu gieflen 494. 
und Medaillen von runder erhabener 
Arbeit zu machen, von Gips, wie 
einen Jaſpis 489. 490 
von allerhand Arten der Thiere, von 
Zinn, Silber und Kupffer — 
ſen, ſo hohl und ſehr leicht ſind 
Siuflere Kammer, eder Camera obfcura, Fre 
- Prof. Sturms zu aurborf 


fo mit den alerfchönften — R 
u geſchmuͤckt iſt, ——— 


in ſolcher ein Stern : Hab 
- fürzuftellen, daß durch die 
Herumdrehung der Him⸗ 
mel fürgeftellet werde 608 - 
Fiſche, wie fie alle an einen Ort zufammen zu 
bringen fepn 733 
Fiſch⸗ Angeln su harten, daß ſie wohl hart = 


Sie: oder Raffer: Rolf, wie er zu Fan 


® 728 
Fiſche, Pr Fein find, wie folche aus einem Becken 
herfuͤr zu bringen feyn 687 
Fiſch Leich auf beſondere Art zu fangen, und die 
Reiche Damit anzufüllen | 677 
Fixa Salia Vegetabilium ſchon ayſaliniſch su 
‚693 


machen u 
B bb 2 Since 


4 
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Flache Dinge in Gips, wieder in Gips Ju und 


uhr mit einem halben Gircul-Ringıc. 518 r 
Su, der recht 16 mift, zu allen dieſen "> 
Arbeiter - Farben - 

fo hart ift, zu leichten Farben 3 
auf Silber 48 
und Edelgefteine, ſo fürtreflich find, und 
denen natürlichen guten Steinen, an det 

Farbe und Gewicht, gleich Fomimen, und 

aud) ziemlid) hart find 194. 195 

und — ſo überaus ſchoͤn fi nd zu zu. 2” 


— auf andere Art 

aufs ſchoͤnſte zu machen, nach der Art > 
ſaac Hollands 

das Glaß zu mahlen = 

die Metallen zu ſchmeltzen 3 

wormit man das Scheid⸗Gold ſehr ron 
und fein ſhmeltzen kan 

u * Schmeltz⸗Farben der Gold; ar 


der Tecret ift, damit man alle Calces De 
Metallen ſchmeltzen, und die flüchtigen 
Beifter binden fan 90 
Solien, wie man allerhand derfelben zu den Stei— 
nen und Flüffen machen jolle 276 

darvon ausführlicher Bericht, fo Porta 


| bejchreibet 278 

oder, Blätlein, wie mans folle Violbraun 
färben 284 
Forellen‘; in der Menge zu fangen 732 


_ Korn 
* F 
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oͤrm Zeug von allerhand Arten 454. 
rantzoͤſiſche Gold » Farbe zumachen 85. 24 
rucht: Ernd£e, fo reichlich zu erhalten, auf bes 
ſondere Weiſe von Porta geseiget- ss8 
Fuchs, wie er mit den Spring» Schnallen oder 
Ruthen zu. fangen ift 


| | FR 739 
uͤrniß, Der gut zum Einlaſſen ift, tie er zu mas 
| en .i | 10 


von Gold, womit man ein. Ding N 
ſchoͤn vergulden, fan, als wanns mit 
Gold im Feuer wäre verguldet wor⸗ 


ch — 10 
der * gabs ab dem: Shinefifchen 
m 


gleich koͤmmt⸗ 109 
aus welchem Geld» und. Metallen Für: 
niß zu machen. ift 109 
. von Lacc, fo gut iſt 110. 
Fuͤrtreſticher Glantz⸗ Fuͤrniß 111 
Goldſcheid⸗Borax 20 
Salpeter⸗Wachsthum 642. 
G. 
arten mit Salpeter gedungt, deffen Nutzen, 
nach Cardilucii Mennung 639 - 


Gelb, ſo ſchoͤn iſt, auf Porcellan , weißglaſurt 
Erden⸗Geſchirr zu mahlen und zu bren- 


nen | 407° 
Schmelsfarbe ber Gold» Arbeiter 68 
Wachs zu machen 89 
Slaß: Farben zu machen 385 
Metall:oder Kupffer: Gold der Nürnberger 
und Augfpurger Goldſchlager 125 

| Bbb 3 BGe⸗ 
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Gemeine Deſlillir⸗Kunſt der Vegetabilien 689 
Gefchmeidigfeit dem Gold zu geben 47-184. 
Geſchirr Uberguß zu machen 46 
Geſchmeidigkeit dem Silber zu geben 43. 46. 47 
Gette, zum Glaßmahlen zu machen 397 
ſdo gelb gemacht von Meiſter Adam von 

Lemberg ibid. 
Gewand, das einem Degen widerſtehet 712 
Gewehre, durch ein ſonderliches Secretum, 33 


und hart zu machen 340 
Gewiſſe Armatur zu machen 709 


Secretum, Wunden, von Maffen ders 
fest, gefchwind und ohne Gefahr zu 


heilen 713 
Gipsbereitung zu dem Thierformen 470 


Gießſand, allerley Metallen darein zu gieſſen 457 
Glantz Fuͤrniß, fo ſchoͤn iſt und dem Chyneſiſchen 
gleichet, zu machen 109. 111. der ſchoͤn weiß 


iſt, und zu allerley zu gebrauchen 112 
Glaß⸗Farben, fo meiß find, zu machen 398 
blau find ibid. 


Kuͤnſte, fo ſchoͤn und ungemein, auch aller⸗ 
hand find, als ſchoͤn cryſtallinen zu ma⸗ 


chen 2875 
fo eryſtallinen und fuͤrtreſtich ſchoͤn, auch 
wenigen noch bekannt, nachzumachen 

| 386. 337 


Schmaragdgruͤn zu machen, 387. fo Sa⸗ 
phirfarb ift, ibid. fo blau und Ultrama⸗ 
rinfarb ift, zu machen 388 

zur Mahlerey, 394. wie ed abzufreiben, 
dag man aiſo, wie geſchmeltzt, auf = 
mahlen 
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“> mablen moͤge, 408. Farbe zum ver 
guldeten Silber,’ 28. 8. fo blau ift; zu ma⸗ 
0 chen, 81. 88. fo braun iſt 87 
Siß⸗darbe/ ſo weiß iſt — 
ſo'blau, wie es gu machen 258 
weich zu machen wie Leder 
aufßs ſchoͤnſte zu aͤtzen i3227 
ſo gut iſt, zu machen 383. 2 
= ‚Sarbe, fo roth ift, zu machen» ' 398 
- Damit gu fehmelgen auf Silber, Bob DR 
—Meßing 185 
zu probiren 7.390 
oder Cryſtall ſchoͤn heil zu — 390 
von ſchoͤnem rothen Rubin zu machen 390 
Mahdlerey Kalch, Damit. man bi Schei⸗ 
«ben brennt, zu machen - 395 
- wie mans folle vergulden und — ib. 
‚Grund auf andere Art zu machen 396 
syarbe, jo ſchwartz, wie es zu machen 398 
piegel-Kün 411 
Kugeln und allerhand weiſſe Glaͤſer in⸗ 
wendig mit alleriey Farben zu faͤrben, 
daß ſie, gleich wie natuͤrliche Marmel, 
Agathen und andere Edelgeſteine anzuſe⸗ 
hen ſind 412 
imn alletley Formen und Moͤdel zu druͤcken, 
auch allerhand Figuren und Bildnuſſen 
darvon zu machen, auf geroiffe Art 421 
1 er noch auf eine andere Art zu 


en Powin weiß iſt, —E— 
genennet wird, wie es zu machen 441 
Bodr Sia, 
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Glaß, ſo fchön weiß ift, zu machen 443 
Glaß: Grund der Salkburger 444 
der Coſtnitzer 445 

der Tübinger 445. 
Glaß ; fo blawift, zu. machen, 447 
ß leibfarb fiehet, zu machen 450 

vd Purpurfarb braun ift zumachen ibid. 
tech ausfiehet, zu machen ibid. 

d jchön Leberfarb ift, zu mahen 45% 

ſo Meergrun fichet, zu machen 453 
Glaſur⸗ und Mahler Werk der Töpffer, auf 
| Holändifch und Italieniſchen Porz 
cellan, wie es gemad)t wird 441 

auf Kacheln, fo ſchoͤn weiß ſiehet 443: 
Slafuren fo ıchöu-blau, zu machen 9 
fo ſchoͤn ſchwariz ſiehet, wie mans ſolle 

| zubereiten 451 
Glaͤſer, wie fie zu färben 268 
Beobachtung zur Camera Obſcura 601 
Glocke, wie fie zuzurichten, daß man fiching tiefe 
Meer hinab laſſen fan 724 
Gluͤhwachs, fo gut ift, deſſen unterſchiedliche Ars 
ten, 97. 98. 100. Carl Ertels 99. auf vers 
guldetes Eifen 98. fü das gemeine heift, Der 
Nuͤrnberger auf unterfhiedliche Arten 99 
Goldſchmied ſchwartz Einlaffen zu machen 106 
Goldfarbe, alle . durch ein gewiſſes Waſ⸗ 
fer ef rben 66 
fo die Stücke fauber worden find, zu 
gm 


machen | 
auf ausgebreitete Arbeit zu ug 
Gold⸗ 
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Goldfarbe, fo fransöfifche Art an fi hat 85 
cwie ed durchs Antimonium zu gieſſen 


. tie es durchs Cement fein zu machen 
35 


in Stuf zu. bringen | 7 
Gold gefchmeidig zu machen 
wie es von andern Metallen durch das eu 
ment zu reinigen 
ſo es bieich ift, wie ſolchem sine fehöne Sir 
‘be zu. geben. feye 
wie es zu mahlen 
| ſo gemahlen, wie Damit zu vergulden if bb. 
s Proben 23 
durch die Quart zu probieren 27 
» Pulver. auf einen andern Modum zu = 


hen 86 
in feden daß. es eine fchöne Farbe be 


— 79 
ie es vom Silber zu ſcheiden 24 
⸗ allerley Gradir und Gluͤhneuxen 


machen gt 

⸗ , ſo gut iſt, zu machen 92 
zu färben, daß man ſonſt fragenmuß 93 
s Farbe, fo gut ift, zu machen 93.94.95 
4 Maffer, wie ed gemacht wird 93 
zum Dergulden 95 

fo grün iſt ibid. 

zu faͤrben ibid. 
überaus ſchoͤn hochroth zu färben 97 
Gulden zu färben, und eff gute Farbe 96 
Bbb Sid; 
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Goldſtuͤcke, allerhand, aufs ichönfte wieder zurti⸗ 
nigen, als obs erft vom Goldſchmied, * 
aus der Muͤntz, herkaͤmen 

Gold⸗ und — Geſchmeide wiederum 

| noviren 
fo bleich if, Then hoch zu machen * 
und verguldetes Silber Geſchmeide abzu⸗ 
ſieden, und wieder ſchoͤn zu färben 105 
zu färben, Daß es gefchmeidig bleibt 105 
wie Die Farben Darauf zu bringen 106 
Fuͤrniß, ſo ſchoͤn iſt, wormit man ein Ding 
jo ſchoͤn vergulden Fan, als waͤre es im 
Feuer mit Gold verguldet worden Mi 

110,11 

gelber ze Metallen: zürnig  - 112 
sihlag:futh 87 
⸗ſcheid⸗Borax 90 
‚gelb Glaß zu machen X 
vom ———— Silber abzuſieden 77 
‚Arbeiter gutes Blech zu machen 84 
wie man es dom einer gemachten Arbeit 
wieder herab bringen Fan, auf er 

Weiſe 
wie es wieder aus dem Aqua Regis zu 
158 


len iſt 
vom Silber abfreffendes Waſſer, daß * 
die Arbeit gantz bleibet 
niederfallend zu machen 19 
vom Silber herab zu bringen ibid. 
zu feheiden, ohne Guß, —* 
und Aquafort 
wie man es vom n verguldten Silbe, ® Pi 


| Kegiſtet des Erſten Theils. 


ſeye was es wolle, das Gold abſcheiden 
‚ tan, Daß das Gefaͤß gang bleibet - 


Gold vom Silber zu fheiden, dag das Silber 
gantz bleibet 161 
⸗Scheidung von Silber Geſchmeiden 162 

wie mans von ſilbernen Bechern, ſo ver⸗ 
guldet ſind, kan herab bringen ibid. 

vom Kupffer zu bringen 163 
Du ohne Guß und Feuer 164 


| 165 

von verguldeten Geſchmeiden, es feye gleich 
Kupffer. oder Silber, wieder herab zu 
bringen 4 166 

von alten Bildern zu bringen ohne Scha⸗ 
den, auch dag Feine Kreiden ————— | 


me 
fo abgefchlagen, von allem, auf weiffen 
Grund verguldeten Holss oder Bilder 
Wwerck zufammen zu bringen .\ 166 
von Untzgold⸗Hauben zu bringen 167 
und Silber aus dem zufammen gefehrten 
Weſen des Golds und Silbers heraus 
su. bringen 167 
und Silber, ſo fi) bey dem Abtreiben in 
die Teſte gezogen, tie ſolches wieder 
heraus zu bringen 168. 169 
ſchmiede, wie fie zu löthen pflegen 174. 178 
Gulden, fo zerbrochen find, wieder zuſam⸗ 
men zu löthen | 176, 
und Silber, nad) fehöner Kunft, dergeffals 
ten auf einmahl mit einander zu arbeis 
* JE ten, 


Fu 
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- ten, daß auf der einen Seiten das Gold, 

| auf der andern aber das Silber iſt 184 
Gold, mie viel zur Verguldung eines Golds 
ſchmieds gebraucht worden, wie man 
es wiſſen Fonne 190 
⸗Arbeiter, wie fie ohne gemöhnliche Strich 
- Nadeln auf Golde,das Gold, fo ihnen 
zu. Handen Eommt, probiren und ſtrei⸗ 
chen Eönuen | 191 
und Silber, wie mans. fo nett aus dem 
Tiegel gieſſen kan ꝛc. 192 


» Farbe, wie es zu machen ift 326 

wie fie gu loͤthen ift auf Bley, « 

— .. 312. ſeqq. 

s gelbes. Hafner: Slaß, fo ſchoͤn ift, zu * 
en 448 
Goldgelb auf weiß su mahlen ic 


und Sitber deſſen Fluß Darzu 405 
Gollet zugurichten, fo mitder Mufqueten- Kugel, 
nicht leicht Fan durchfchoffen werden 71% 
Grabſtichel und andere Zeiger, fü gar hart ge 
tet, wie fie wieder koͤnnen weich gemachet wen 
en | 35 
Gradier-Grund, fo gut ift, zu machen 84 
Sranaten Fluß zumachen 198. 222. 223 


Griechiſche Verguldung zu machen 59 
Grünes Haffners⸗Glaß zu machen 445 
Grün auf weiß zu mahlen 452 

- Farb zu machen 399 


Glaß zu mahlen 404 
Glaß auf Pappageyfarb zu machen 80 
ſo dunckel ſiehet, zu verfertigen 2 


Regifter des Erſten Theils. 
Gruͤne —— zu den guldenen 2. 


96 

Schmeisfarbe der Gold-Arbeiter 69.70 
72.74 75 
Grund auf Metallen und Steine 325 
zum Eiſen vergulden 148 

zu Spangen, wann mans wergulden = 


mit Zwiſchgold 
Guldene Kitren, fo aft ift, wieder auf das chön. 
fte zu färben 96. 104 
Guͤrtler ſchoͤne Verfilberung 12: 
Gulden und fiiberne Spitzen, ihren fchönen 
Glantz wieder zu geben 104 
Butes Gold Arbeiter: Blech Zu machen 84 
Einlag-Del anzuftclen 89 
ſchoͤn weiß zu machen 89 
Guten Borax zu machen yo 
H. 


Kytns Schu ſo fehönven allerhand Far; 
ben find, zu machen 448 

Glaß, fo fehön Citronen gelb ift, voie 

es gemacht wird ibid. 

fo gruͤm iſt bi, 

Hagelganfe oder — wie ſie zu fangen 737 
Handwerckiſche immerwaͤhrende Bewegung, wie 
ſolche zu verfertigen 622 
aar⸗Farbe der Gold Arbeiter 72 
arniſch auf fonderbare Weiſe zu machen 710 
artfchwarg zu machen 83. 85. 89 
weiß, als voßirt, zu amuliren N4 
— Maſtix zu machen BT) 


| Regifter des Erſten Theils. 
Hart Schlagloth zu verfertigen 172 
Lorh zu machen, dag man mit Dem Kolben 
föthen mag ° = 
auf Meßing zu machen 
Sieg der Degenflingen, wie es zu — | 
j 330 
Wbgaſſer, das Eifendamitzu härten 341 
Häufig Den Salpeter auf. gewiſſe Art zu — 
645. 6 
Haſenjagd in Sachſen, ſo gar luſtig zu Toben a 


731 
Haupt⸗Erde, darauf das weiſſe Glaß ſchoͤn — 
46 
Hel⸗ leuchtender ( Stein, tie der zu machen 515 


osphorus ibid. 

Helle der —— 102 
fo fürtreflich zur verguldten Silber⸗Arbeit 

101 

zur Gold-Arbeit ibid. 
glatten Arbeit ibid. 

zu machen ur ibid. 
Anlauffen 85. 100. 101 


wie mans machen muß, die man zulegt 
sum Ketten butzen braucht 96 
Hefperus, der leuchtend.ift, zumadyen 516 
fo mit Sugaljo genannt wird 526 


ana Saphir zu machen 212 
fchöner Farben: Fluß, wie der zu 
machen 221 


Kusel, Herrn Johann Riftens, f 
aufbefondere Art zu. machen 620 


Hohl⸗ 
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Hohlſpiegel, wordurch man weit — Dinge 
zu Nachts ſehen 

| fn .° 631 

- „jemand etwas ges 

| roiffes Fan zu Ic 

fen geben ibid. 

Holländer gerechter Mafticat, * weiſſen Bor⸗ 


cellan⸗Geſchirr 446 
Hochblau zu machen 63 
Hyacinthen⸗Fluß zu machen 220 

tein zu machen 196. 227. 234 
230.258. 
I. 
Nacinthen⸗Fluß, fo ſchoͤn gelb ift, daß man dar⸗ 
aus ſchoͤne Bildlein gieſſen kan 91 


I er Haafen in Sachien, fo gar iuftig u | 

ſehen i 

Infecta, allechand Arten, als Spinnen, Stiche, 

- Käfer; 20, auch anderes Laubwerck zart ne 
gieffen, als warın e8 natürlich) waͤre 

Inſul, fo allen Gewalt des Meers ausfichen I 

wie Darinn ein folcher Damm zu legen ift, der 

alles aufheben und ausftehen Fan 22 

Inftrumenta, die man zur Holß- Arbeit gebraucht, 
wie mans folle gut und recht harten 345 

Italiaͤniſche Schmeltzerey, wie fie follen Rz 

werden 


Rebteih, aus welchen man Seidenwürmer 
sieben Fan 678 


678 
Zich wie er zur Glaßmahlerey zuzurichten 3 EN 
Ka 
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Kalt, und doch fehr nett etwas in eine Form IN 
giefjen 457 


vergulden, wie man muß 59 fen. 
Kammer fo finfter ift, fonften Camera Obfcura 


genannt, geſchmuͤckt vorzuftellen 603 
Kampfichrauben verwechslende zu machen 615 
Käfer, wie er aus dem Eſel wachſe 685 


Kerne in Wachs⸗Figuren zu bringen, und her: 
— Schalen heruͤber zu bringen, Daß fie 
im MetallEönnen abgeformet werden 493 

Kettlein Doppelt blau zu machen 78. 186 

Ketten von Gold wieder fehön zu färben 96. 104 

Kißfarb der Gold-Arbeiter zu ſchmeltzen 79 

Klar zu den Probier: Capellen | 16 

Steine Fiſchlein, wie fie aus einem Becken herfür 

| su bringen ſeyn 6%7 

Thierlein allerhand Arten, als Eydexen, 
und dergleichen, abzuformen, wieaud) 
allerley Blumen und Blätter nachzu— 

maachen, daß die Blume recht ſeye 497 

Kleinodien allerhand, aufsallerfchönfte wieder zu 
reinigen, als ob ſie erſt von Goldſchmied, oder 
von der Muͤntz herkaͤmen 103 

Knoͤpfloth von Zinn 174 

Koͤrner in Proben, ob fie Gold halten 23 

Krähen, tie fie lebendig zu fangen femn 735 

Kräuter und Blumen auf andere Art zu gieſſen, 

wordurch der vorige Proceß beffer er 


Fläret wird 462 
und Saamen, wie Daraus ein Oleum su 
deftilliren 5 


und Thierlein zu gieffen 166 


7 — 


und den Schwefel darmit anzuͤnden Fan 28 
r 


ſchieſſen 
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Kräuter und Thierleinzu formen, - - 462 
geſchwind wachſend zu machen j73 
Ä Dettillation, ſo geheim ift, anzuftellen 
0, DaB fie ihre Farben und Geſchmack 


ee doc) behalten. 6 

Kräutlein, wie es auf befondere Art und Sieh 
zu gieffen Bun 476 

Krebs zu zeugen, wie es muß gemacht werden 


| - Ä 673 

BI aauf eine andere Ark 677 

Kran zu ihmelken Ri 

Kriegs⸗ und andere Schiffe, ſo ſchwer find, über 

‚einen untieffen Dafen-zu bringen. 720 

Krücds, fo braunſchoͤn ift, zu machen 82 

Koſtnitzer weiſſes Glaß, wie es gemacht wird 445 

Kugeln zu machen, daß mans in Sack tragen, 

I 

Kugeln zu machen, damit man alles Fan Durchs . 
u ne 323 

Kupffer⸗Aſche, wie es zubereitet werde 

Weiß zu machen 300 

zubereiten, daß man darein graben, ſte⸗ 

chen und ſchneiden kan 365 

wie Das Gold darvon zu bringen. 162 

ſo verguld ift, ohne Schaden das Gold 

heraub zu bringen 164 

fo gelb und fchön ift, und Dem Eronens 

Gold gleichet, woraus man auch als 

lerley ſchoͤne Sachen gieffen, und 

ſaubere Arbeit verfertigen fan 122 

durch blofjes Reiben mit der. Hand zu 

verſilbern | 137 

Erſter Theil. Cec Kupf⸗ 

u | b- 
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Pe wie es zu probiren 
zu probiren, darzu MN —E — 
pellen zu- machen bi. 
in Fluß geſchwind zu bringen, und fruͤſ⸗ 
ſig zu machen = 113 
wie es zum weiß⸗ ſchmelten winrichtan 


öoſchwartz zu machen. J 
zu verſilbern | 133 
Sunfiftüce, Käufer und allerley V’egetabilia 
| E- ger darzu bereitete Ferm, m Oi 
er abzug 460 
Sunfgelb; re Silberloth ju machen, * es 
ſehr (don werde © - 
te — zu machen, damit man ſehr Pr 
ren f 613 
Kunſt⸗ ‚Stice, ſo unterjdliher Art find, u 
machen 7oL 
| Kütt- zu machen die gut iR 1. 179 
\ ee 


Li vr J 


—— fo gut iſt, su machen 110 


—— daß die Leute wie Mohren * 
u mad Ä 627 


‚gaterne, N hei und weit leuchtet, des beruͤhmten 


Jeſuiten Caſpar Schottens wie es 
zumachen 439 
fo man Magifeh nemet, wie es zu ma⸗ 


chen ſey 537 
Dientrifch genennet wird, wie man * 
zu machen 626. 632 


« 13 
pr 
y - 
15 Pr 4 ® i 4 FA 


— — 
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Ratten» Geſchirr, fo gemahlet iſt, deſſen — 
Weiß zu machen 
Saimen: Form fo gut iſt, wie fie zu machen, bat 
man Mebing, oder andere Metallen Fan 
darem gieflen 456 
zu Formen der Thiere, wie es zu macheu 


459 
- um Wachs⸗ ‚Bilder gieſſen, wie der zu ma⸗ 


chen 85 
Darmıc die Schmeltz⸗ und Deſtillier⸗ ‚Sfen 
| zu bekleiben :ı bis ız 
| gebendige Perſonen, oder was man will, mit 

Wachs fauber und nett abzuformen 488 
‚Leberfarbes Schmelg Glaß zu machen 30 
Glaß zu macen 45 
— Leib, ober Camijol, Schuß— frey zu ma⸗ 


712 
Letſue der Got! ſchmied zum ſhmelten 74 


Leibfarbe zu machen 399 
auf Glaß 402 
zu machen 450 
Leichter Sacben-Slah;, (9 hart ift, zu — 82 

| Zinn, ſo gut iſt, zu machen 313 


Leich der ie aufsufangen, und Teiche damit 
anzufuͤllen 677 
Leinwand und Pappier von Federweiß zu ma⸗ 
chen 701 
einen Harniſch gleich zu machen 708 
Licht unter dem Waſſer zu tragen, fo den = 

chern dienet 

wie damit den Leuten blaſſe, bleichgelbe und 
abſcheuliche Gefichter su machen - 628° 
(2 Sicht, - 
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vLicht, fo unverbrennlich, zu wachen 592 
Liſtiger Fuchsfang | 730 
Lorbeer⸗Zweige abzugieflen 

göchfilber, wie die Soldfchmiede mit tötben, qu zu 
2 


machen 
+ Roth der Tromepter zu machen | 
! fo hart ift, zumachen, Daß man mit Fol 
ben ldihen mag ibid. 
der Zinngieſſer . 173 
ſo hart auf Meßing ibid. 
fo allerhand zum Brokmahlen gehörig " zu 


machen 
ſo 8 3 und allbereit ſchon gut befunden 
worden, tie e8 zu machen 402 
Pen E: Mehing, und Eifen an BE > 


nad) der Goldſchmieds⸗ Art ’ 
Loͤthen, wie man ſolle daß er nicht weiter fr 


Loͤthzinn ſo ſehr gut iſt 210. 218.10 
Lufft, mie folcher gu wagen 

Lufft- Kammer permittelft des Waſſers zu = 

chen 611 


agiſche Laterne, wie mans ſolle machen 537 


Magneſia, das iſt, Braunſtein, wie es zu machen 
Magnet, — Art, welcher ein tape 


an ſich siehet 588. 589 
Maſſa vr ——— damit zu gieffen , was 
508 


man w 
Maſtix 


Regiſter des Eeſten Theils. 
Maſtir der ar Arbeiter zum ſchmelten 


o weiß i 73 
5 eoth von Feuer iſt 86 
ſo hart ſchwartz 89 


Materie, ſo gewiß iſt zu machen, daß man bar 
uch weder hauen , noch ftechen, oder Ar 
en Fan 
Marten oder Wiefen Düngen zufernen 5 * 
Maͤuſe, wie ſie aus der Faͤulung wachſen 682 
Marckiſch⸗ und ———— Bauren⸗Ahlen⸗ 
PR Un mit dem °P ‚222 
Maächtiger en ‚ wie folchen mieder zu 
helffen ift 72I 
—— Cryſtallen⸗Leim — 
Mahenthau, wie damit die unreinen fleckichten 
Perlen ſchoͤn und vollkommen zu machen ſeyn 
599 
Meerglocken ‚ wie man ſolche fol machen 724 
Mecrader, fo folche in einer Stadt arg, 
wie der wieder zu helffen Ä 
- Medaillen oder Figuren von rund erhobener Ars 
beit zu machen, von Gips, wie ein Jaſpis 439 
Mercurius, fo coagulirt und Gofdgefb ift zu ma⸗ 
hen, daß er fich den fehönften Gold gleich traͤ⸗ 


27» 

Mercurial Waſſer zu machen 395, 
Meſſertungen auf einmahl 100. bis 200. mit gar 
geringen Unkoſten zu etzen, auf 

curioſe Weiſe 382 

wie fie aufs beſte zu haͤrten 332 

Ccc 3 Meſſer⸗ 


Begifter des Erſten Theile: 
Meſſer⸗Klingen zu härten 


Ä 336 
Daß eineg Das andere ſchneidet', zu machen 


Meßing im Feuer zu verſilbern 79 
— ‚Arbeiten allexley Arten, wie ſolche zu 
vergulden, verſilbern, weiß auszuſie⸗ 

den, und aufs beſte zu bereiten 11% 

Br | . 133. 152 

in Fluß gu bringen | 49 

durch einen Fluß zureducren 51 

wie er durch bioffes Reiben mil Der 


Hand, zu verfilbern 137 
fo verguld iſt, zu floriſiren 149 
Knoͤpfloth zu. machen 172 
Aetzung zu machen | 326 


wann cr ſproͤd und Hüßig ift, und in der 
Arbeit zerreiſt, oder zerſpringt, wie 
113 


dem zu helffen 
Schlagloth, fo gut ift r14 
zu. vergulden ibid.· 
Sud, ſo gelb iſt 118 


Berguldung mit Blättem Gold 115 
fchön gelb, mit Gold zu färben _ 
Il 
fo geaoffen und poliret iſt, wie ſolchen 
ſchoͤne Fatben zu geben ſeye 117 
ſehr geſchmeidig zu machen 120 
Metallen, wie ſie geſchmeidig zu machen ſeyn 47 
wie mans dem Rheiniſchen Gold gleich 
geſchmeidig machen Fan, dag malt 
- Haarflsnen Drath daraus ziehen 
Fan | 120 


Metab 


Regiſter des Erſten Theils- 
Metallen, fo allerley find, zu verflbern 132 
Fuͤrniß; wie der zu machen iſt, Daß er 
rn ſchoͤn Goldgelb wird , Lız 
alle, auch die meinſten Mineralien, am 
Dr Tiſche, über einem Unfchlit- oder 
— oder Lampen Licht gu m 


gie ein gleicher Groͤſ fe, ander Scwe 
* re einander uͤbertreffen 189 
ſichtbarlich wachſend machen zu — u 


Meat Spiegeh Kunſt ſo fonderfichund 
ung Ben, iſt, zu — . 


— 


Mirtur des beruͤhmten Sn 
® ter a zu — 
Mittut zu den Buchflaben Zeug oder Schriften 

zu gieſſen . “. 321 
Menv, Sonnen und Sterne, die Mittags-Finie, 
inmn einem Wald, ohne Compaß, zu finden 619 
Mucken, oder Siegen, wie ſie herfuͤr zu — * 

ſeyn 637 

ſo ertruncken fen, wieder 

lebendig zu machen ib. 

alle an eınem Ort, vie fig 

zuſammen zu bringen 

ſeyn Ze 
Mint, wie ſie fein zu probiren 
von Silber/ oder das feine Silber ſelbi 

wie es zu probiren iſt191 


Ccc 4 N. 





Regifter des mon Theils. 
attern und hiwa, wie es die Paduaner 


——— ſo gut iſt, wie ſolche zu masen 


Vieſierung, ſo viereckigt, zu machen F 
Naͤchtlicher Hohl⸗Spiegel, wie Damit an weit⸗ 
entlegene Orte zu ſehen ſeyn allerley — 


Nitrum frxum, wie es zu machen Hr 
Nuͤrnberger gemeines Gluͤhwachs 29 
Nutzbarer Saipeter⸗ Garten-D. Cardilucii 639 
Nutzen des Salpeters ‚wie er beſchrieben wird 


0. 637 
DH von 1 Maſtix, wie es — wird 83 
um Einlaſſen, fo gut ift 89 


die Warten und andere Sachen, vor Ra 
damit zu bewahren, und ſauber zu hal⸗ 


2. tem 37% 
Oleum Mercurii, ex quo u inſgnis at- 
trahendi auram &c. 591 
Opal, wie der zu machen | 197.199 
von raren Farben zu machen 230 
Ottern abzugieffen: " 503 
aduanifcher giftiger Nattern⸗ und Vippern⸗ 
Fang. 725 
Panzer, wie ſolcher zu härten 349 
— — gruͤn zu machen 80 


apier und Leinwand von Federweiß zu made 
| Pen 


Regiſter des Erſten Theils. 


nſel Beſchreibung zum Glaßmahlen Er 

tlein nachzumachen, daß ſie ſo iin ſeyn, 
die natuͤr uͤrliche 293 
⸗ Orb su machen _ | = 

$ 

wie aus pieden Fleinen Beribe, cn 
‚Schönes und groffes Gehaͤng, als * 
ren ſie gewachſen, zu machen 289 
⸗Secret des Korndoͤrffers, wie aus vie⸗ 


len Kleinen eine Stoffe, zu formiren, 


ja Diefelbe gar in eine Tafel su gieſ⸗ 


‚fen feye ar | 
weiß zu machen 
+ Tabellen , darauf derfelben reif zu Ar 
.  gefeben | 29% 
zum Schein nachzumachen | 295 
nachzumachen eines Jubelierers in 
Franckenthal 


295 
ſo unvein find, wieder ſchoͤn weiß zu ma⸗ 
6 


2 


chen 296 
deren Köchlein weiter zu machen 297 
wovon und wie fie gefiſchet und-gefun; 


Den werden 297 
Perpetuum mobile zu machen | 2 
Pettſchaft, wie darein zu Aken 326 


Peterſilien in einem Huy machfend gu machen . 


574 
Pfennig, Bilder, Figuren, Schaumünke und 
Pettſchaften, ꝛc. auf eine befondere Art zur 


- gieffen 416 
Pferde, aus. ‚welchen die Weſpen wachſen ‚56 
BRNO su mE Ä | 

es ilen 








Regiſter des Erſten Theile, 


Pillen auf geroiffe Art zu machen 709 
iftolen auf Fünftliche Manier zugurichten 3753 
hosphorus wieder zu machen 527. 528. 517. 
525 
Polirung der Edelgefteine u: 269 
der Verguldungund Verfilberung 53.59.60 
Politur Befchreibung der Edelgefteine Monir. 
Dufesque er 
Politz zu machen 
Donnneriftper und Märckifcher Bauren— ‚Ahlen. 
Fang mit dem flug 727 
Portaͤ Anzeigung u Zeit todte Corver un⸗ 


verweſend zu erhalten | 669 
Poßir⸗Wachs zumachen 327 


Probe des Salpeters 664 
Probierwage, wie folche Fan ſchoͤn zuſammen 
geloͤthet werden 

Baͤlcklein zu machen 
Proben der Metallen, wie viel ihnen Bley — 


NR 


etzen a1 

auf Silber und Müngen 22 
auf Gold 23 
durch Die Quart 29 
Frobier-Capellen, wie e8 gu machen 13 


robier- Körner, wie ſie zu erkennen, ob he Gold 
halten 23 
Pulvis kulminans, mie eg zu machen 531 
Pulver, welches alfobald verguldet, wann nur 
Das polirte Silber mit beftrichen wird 86 
Purpurbraunes Glaß, wie es zu machen 450 
Purpur-Farb der Gold; Arbeiter, fo ſchoͤn iſt Mu 

niachen 
Q. 


Regiſter des Erſten Theils. 


gs yreatiber zum Vergulden auf das befte zu= 


surichten - : : ss 

Quick⸗ Waffer zu machen 14 
J Kupffer und Meßing 566 
Quinta Eſſentia Roſarum vera 688 

* aus den Vegetabilibus zu brins 
gen | 693 

R. 


⸗ 


Spenden, wie fie lebendig zu fangen feyn 735 
Rad, wie man jolches an einem ſtillſtehen⸗ 


. den Waſſer zurichten ſolle 717 
Regeneratio Plantarum , wie folche-su machen 
" | 10 


Animalium, wie es zu machen 673 
Rehefarbe der Gold⸗Arbeiter zum ſchmeltzen 73 
Reiben und Farben, was dabey in acht zu neh⸗ 


_ men beym Glaßmahlen ‚397 
Reinigung des Hold und Silbers auf alle Wege 
E | Ä 13. ſeqq. 
durch das Antimonium ° 31 
durchs Cement 34 
. Refüfcitatio Coralliorum 672 


Rinder, aus welchen Bienen wachſen 634 
Ringe, fo verguldet und mitvielen Steinen ver= 
fest find, ohne Feuer zu löthen 177 
Ring, der verguld ift, aus folchem, auf curiöfe 
Weiſe, das Silber heraus zu ziehen 182 
Riſtens Johann, fonderbare Himmels: Kugel, 

wie folche zu verfertigen | „620 
* Roͤhren 


Regiſter des Erſten Theils. 
Roͤhren von Bley in Fugen zuſammen zu — 


Roſarum Quinta Effentia vera . 689 
Roſt geſchwind von polirten Sachen zu — 


⸗Salbe, damit die Waffen viel gahr guk eu 

und frey dafür zu behalten 370 
Noftige Sachen auf Waffen zu reinigen 372 

Rofts Pulver wider den Roſt 

Rothe . Sarbe zu machen = 
8 ie ift, sumahlen ass 

machen 228.235 

Roth auf Glaß zu —— 403 
| Shmelsfarb, ber Gold⸗ Arbeiter zu ma⸗ 
68 


Rothe (one Farbe zu machen , 82 
Rother Feuer: Maftir 96 
Lorh ſo allzeit gut ‚befunden terben, 

wie es gemacht wird 402 

auf andere Weiſe 403 
Roͤthlich ſchoͤner Stein, wie der zu machen 197 
Rubinftein zu machen 197. 198.228. 232.238. 
240. 241,242, 

Rubin, der unvein ift, wie der zu clariren 233 
ſo gr Kunft gemacht iſt, wie der zu vers 


237 
und deren befte Art ibid. 
l’alais su machen 239 
fü elein iind, zu machen | — 


Rubin⸗Glaß, wie es zu machen 
Runde Spiegel⸗ Ben? auf andere Art, —* 
zu Bi * 
Ru 


Regiſter des Erſten Theil. 
Ruthe, oder Spring- Schnallen, Damit den 


Fuchs zu fangen 730 
achen, ſo weit entlegen fi nd, mie fie bey der 
Nacht mit einem Hohl: Spiegel und. u 


zu fehen 624. 
PR auf ewig unverfehrt zu behalten : 665 
Salat, der treflich wohl riechet, zu zeugen 574 
Satgeter: Waſſer, die Baͤume Eee ungemein - 

fruchtbar zu machen 
⸗Wachsthum und Vermehrung auf 
terichiedliche Weiſe ‚634 
sumachen. ohne groffe Koften efe. 637 


⸗Wercks⸗ utzen 
Garten, Cardilucii fo ſehr NT. 
639 


⸗Wachsthum, ſo fürtreflich ft 642 
häufig zu machen, auf andere Art 637. | 


wie Der gu zügfen — nach der OB | 


des Thurne iſers ibid. 
wie ſolcher zu reinigen 
geſchwinde Laͤuterung 


zu — nach der Manier des hu 

ers 661 

Ba 5 großzapfig und durchfichtig Pr 
6 


zu — daß er ſchoͤn werde, wie des 
| — | er 


Salia na bee Degetabilien aufs fchönfte of | 
liniſch zu machen — 
altz 


Regiſter des Erſten Theile: 


Saltzburger roeiffes Glaß gu machen 444 

Saamen, aus welchem fo wohl, als aus den Blu⸗ 

men und Kräutern, ein Oleum zu bejklicen 

Sand zum Formen, wie er zu machen, fo man 
im feuchten Sand will formen 5° 

der viel Guͤſſe aushaͤlt, ohne Reiſſen, zu 

- machen, .daß die Arbeit darvon ſehr 

fauber wird ibid. 

ſo feucht, wie er diene, daß darinnen Me⸗ 

danlen und allerley Thiere zu gieſſen, 

und in Gips zu formen 500 
Saphir, wie folcher zu machen 199 

der Viokblau, oder Orientaliſch, N 

het, wie folcher zumadjen 190 

fo blau, wie erzu machen 193.17 

Himmelblau ſeyn, wie Die zu machen 

212 


Violbraun, wie ſolcher zu machen ib. 


Orientaliſch ſiehet, auf andere Art zu 
machen | ibid. 
einer noch voͤlligern Farbe 

N ” machen 213 

Fluß, fo ſchoͤn iſt zu machen 222. 224. 
228. 136 

zu Diamanten zu machen 230 
Fleiſchfarb zu gradiren 243 
Farb Glaß zu machen 387 


Säge, dat man damit das Eiſen Fan ſchneiden, 
wie fie zu machen . 346 

fo Stein ſchneidet, zu machen 11. 
Scorpionen zu zeugen 688 
| Scham 


Regiſter des Erſten Theile, _ 
Schau: Pfennigeund Bildnuß, von Glaß, nett 
abzuformen 418 
e Scheidung des Golds und Silbers 24.27 
J von Silbergeſchmeiden 162 
— Gold wie es zuſammen zu fchmelgen iſt 29 
Schlag: = y tie es flüßig za machen 48 


uf Kupffer 79 
Hilber ibid. 
allerhand, mie es die Goldſchmidte ge: 
brauchen 170 
von Silber, fo gutift, zu machen 171 
fo hart ift, zu machen 172 


Sold, fo wunderbar iſt, zumachen 185 
von Silderſchnur Kellen zu An 172 


auf aupfer ibid 

ibid. 

Sin 174. 360 

‘ Schlangen und Ottern abzugiefen 03 
Schlacken von DT 16 


169 
Schmelz Farben ©. Farben der Gold: Arbeis 


— auf Italian. Monier zu machen: 88 

Schmelsung der Gräß | ibi 
"Schmelz Slaf, fo ſchoͤn weiß ift, und wie eg Die 
8 Glaßmahler haben, zum Porcellan machen 


443 

Schrifft, oder blaue Buchſtaben, auf ein 
* Schmwerdt oder Degen-Rlinge zumachen 384 

Schwartzes Eifen zu verfilbeen 149 

Schwartze Schmelg- Farb der Gold Arbeiter 

| 69.70.72.76 

Schwartz, ſo man mit Trippel — Fan 80 


chwartz 


Regiſter des Erſten Theils. 
* Einlaffen der Goldſchmidt 106 


— zum Tuch 81 
Schwarhtze Glaß⸗ Farbe zu machen 398 ; 
Schmarg Loth, oder Ventur genannt, zu mas 
en | 409 
auf Glaß zu brennen - 401 
Mahl⸗Loth zu machen Ä ibid. 
Ju probiren, ob es gut ift 402 
Glafur zu machen 451 
ſo ſchoͤn und hart iſt, zu machen 83 
fo erweichet 


— hart Maſtix 89 
Schwerdt zu ſchaͤrffen, daß eines Das andere 


fi neidet 337 
Secketer Fluß, damit man alle Calces der Mies 
tallen ſchmeltzen, und die flüchtige Geiſter bins 
den kan | 51 
Secretum, das Gold vom Kupffer herab zu brin⸗ 
gen, ohne Guß und Feuer | 164 
fürdas Abrauchen auf Dem Teſt 192 

aus dem Silber ein. ſchoͤnes helles cry⸗ 
ftallinifches Glaß, zu einem Trink 

Geſchirr zu machen 391 

Seiden⸗ Würmer, mie man ſolche aus Kalb⸗ 
Fleiſch zeugen koͤnne 658 
See Alfter, wie fie zu fangen 736 
Seyffen Borax, Monſ. Benedict Hermenſtahls, 
Gold⸗Arbeiters zu Lyon ze. zu machen 179 
Sichtbarlihe Sachen, Deren allerley in einen 


finſtern Ort zu entwerffen 599 
Silber, wie es fein zu probiren 22 


in Fluß zu bringen 48 
| Sil⸗ 


Resifter des Erſten Theile, 


Silber gefhmeidig zu machen 43.46 
wie das Gold darvon zu ſcheiden 24 
mit emem Theil Gold befier zu vergulden, 

als ein anderer mit zweyen 6 

wie Darauf die Farben zu bringen 106 

» Sem © Quart genommen worden , wie aus 
Scheidewaſſer in ein Corpus zu 


29 
Sibesh u das rechte Kunftgelb zu mas 


‚chen h -. chön werde‘ 
ndreas Heinrichs von Grand, 
Furt an der Oder 
von Kupffer 4 = 


ſo gut ift ibid. 
Silber, wie es feinzu brennen ift, Daß es Die ges 
ringſte Unremigkeit nicht bey 16 

Hat 


wie man alles nach dem Abtreiben nicht 
allein aufs reinefte und gefchimeidigfte, 
fondern auch auf das ſchoͤnſte, giefen und 
anachen. tolle I91 
Vergu dungen 52 
⸗Farbe zum Vergulden zu machen 94 
Bliuͤh⸗Farbe zum Vergulden int 
— — Geſchmeide wieder zu en 


Silben und guldenen Spißen den Glantze * 


derum zu geben 
Silber, wie man es aus dem S Scheidewaſſer ohne 

| Kupffer und Gallen, auf das befte, oh⸗ 
ne Abgang bringen fm — 193 


Erſier Theil, Ddd Su⸗ 


Regiſter des Erſten Theils. 


Silber und Bold, wie mans fo nett aus dem Tie⸗ 
gel giefen fm, daß ſich Das geringfte 
nicht davon anhängt 192 
aufs befte zu granuliren, oder zu m. 
-  Ibid. 
und Gold⸗Geſchmeide abzufieden, daß es 
eine ſchoͤne Farbe gewinne 10f 
wie es aus den Schlacken zu bringen 196 
⸗Waſſer zu machen 291. 
gefchmeidig,, wann e8 in-der Arbeit einen 
Ritz oder Loch befommen, wie ſolchem 

I 


wieder zu heiffen: 
Durch und durch gelb zu machen, und = 
die fchönfte Gold +» Farbe zu bringen 


186 
wie alles, fo Kupffer bey fi) hat, auf den 
Teſt abzureiben | "186 
Silberne Buchftaben, ohne Silber, auf Eifen, 
oder andere Metallen, durch eines erfahrnen 
Kuͤnſtlers Experiment, nachzumachen 384 
‚Silber und andere Metallen zu giefen 454 
Gold wie man den Fluß darzu haben 
— 


mu | ? 475. 
Smaragdftein, wie der u machen 197. 198: 
205.206.220. 22I, 22%, 229 
Smaragdgrünes Glaß zu machen 287 
Sonnen Uhr mit 6. Linie zu machen, Die in der 
gantzen Welt zutrifft, man wohne gleich wo 
man wolle 61 
Sonnen, oder Sterne und den Mond, wie ohne 
ſolche und dem Compaß, mitten in einem 
Bald, die Mittags⸗Linie zu finden iſt 619 
: ' Spangens 


u 


WRcegiſter des Erſten Theilo, 
angen⸗Grund, ſo mans vergulden will ie 
re Zwſch⸗ Goid zu machen 
Sparh wieder zuzurichten, in welchem fi Sch, 
Silber und. andere Metallen giefen ia M 454 
Spree —— zu machen‘ a 


en “ ‚sd md auf ander Art ma 


| auf Wenedifche Ark zu machen 

a en ju den Feuer⸗Spiegeln, eh 

ver: als die andern alle, zu machen | 

von Metall, des beruͤhmten 387 

tten, P. Schottens 430 

Zeuge ꝛc. ibid. 

Kunſt von Metall, ſo ſonderlech und 
gantz ungemein ſt X 

Spiritus _. wie folcher zu attrahiren 5 — 


\ deſſen Bereitung ae." 66 
Syring⸗Schnau⸗ oder Ruthe, damit der Fuchs 
Ju fangen, zu machen 2730 
Siabl zu vergulden 143 
+: veriilbern 1489 
ſo verguldet if, zu floriſtren ibid. 
deſſen Grund zum Vergulden ibid. 
kait zu etzen 325 

Stahi zu machen aus Eiſen 


daraus allerhand gemachte Smfrumentn, | 

- a8 Degen, ıt. zu bereiten 330 
Haͤrtung, ſo ungemein glaublich, die das 
— Eiſen, wie Bley, wegſchnei⸗ 

en 337 

- zu. hätten auf andere Weiſe 341 
Ddd 2— wie 


Begifter des Erſten Theile. 


mie er zu Breſt gemachet wird 340 

dag man den Porphyr darmitarbeis 

ten Fan u: 349 

zu guten Meffeen, und andern Inſtrumen⸗ 

‚ten, zuzubereifem: u u: m. on 3ÄR 
zu ſchmeltzen, mie das Eifen Z,r- 


‚und Eiſen⸗Arbeiten, ſo ſchoͤn ıft, zu mas 
hen : 
auf befte zu gieſen 355 
weich zu machen aue A33 
auf andere Art ſehr weich, und-gleich mies 
der hart zu machen 362 


-Weihung, fo gut iſt, zu machen 362 
zu bereiten, daß man darein graben fan 365 
wie anf ſolchem Fünftlich: zu etzen 373 
— en ſolchen egen folle, mie ſchwarhem 

. en 


mi . "381 
darauf einen weiffen Grund zueken 381 
und Eifens Fünftlihe Etze 383 
‚oder Spiegel = Mirtur. zu denen Feu 
Spiegeln zu machen: 44 
tarcker Saliter zu machen. 8 
Stauden-Gewaͤchs, oder Weinſtock, wie biaet 
Durch ein ſonderlich Secret zu machen, , 671 
Steine, was ferner darbey in Achtzunehmen, und 
worzu fie am beften zu gebrauchen ‚21 
weich zumahen 262 
fo man die Edlen nennet, zu ſchneiden 269 
een, wie e8 gefchebe 325 
Meifiel, wie mans fole harten, daß man den 
Marmor damit hauen Fan 47 
| Ka .D 


Regifter des Erſten Theile, 
dder Sand/, zum Glaßmachen, welches gut 
eye, oder nicht, und wie es zu probiren 


olchen heilleuchtend zu machen s15 
Stern Rad in einer finftern Sammer ——— 


Sompathetiſche 2 Dinte, wie ſie zu machen = 

oder Duuſt eines Liquoris, fo dur 
ein Buch, oder gar Durch eine Wand 
gehet, wie ſolche zu FOREN 706 


— T.. 
— Wald in einem Glaß zu preſenti⸗ 
en 


513. 67% 

Temperatur zu machen, daß ein Eiſen das ans 
dere ſchneidet 343 
Thermometra, oder Thermofeopium, mie fols 
ches zu machen, und Die Luft mit einer An 


ach su wägen 
Te e, ſo * dem Abtreiben viel Gold und Si 
ber in ſich gesogen, mie ſolches heraus zu brin⸗ 
gen I - 

ThiersRegeneration, wie ſolche zu machen 673 
wie ſolche aus der Faͤulung herkommen = 
Brunn ſo kriechend und allerhand Arten ſind, 
wie fie gbzugieſen, als wann fi enatürs 


wären 183 
und Kräuter su giefen = 
| su formen 467° 


En 


und Wuͤrmlein zu formen 
ſo — zu ſeyn ſcheinen, wie die gu 


-Dda er 


Regiſter des Erſten Theile; 


als Eyderen und dergleichen, wie ſie in 

feuchtem Sand abzugieſen ſeyn 499 

Todte Coͤrper lange unverweßlich zu erhalten, 
nad) Port Lehr. 


ZTopafer: Fluß 6 machen 

Toͤpffer weitz Glaſur⸗ und Mahterwerd‘; a 
we. und Italiaͤniſche Manier. u ma⸗ 
441 
Tuch Schwaͤrtze zu machen 81 
Tuͤbinger weiſſes Glaß zu machen 445 
Tuͤrckis zu färben, oder zu gradiren 243 
wie ſolchem auf andere Art, die verlohrne 
| Farbe wieder zu geben 244 
Thurneifers Modus, wie der Salpeter zu zuͤg⸗ 
677 
den Salpeter zu laͤutern 659 
ſchoͤne Salpeter⸗Zubereitung 663 

V. 
Veeiahu wie Daraus die Quinta — 
zu bringen - 


wie Daraus ein Del fan sende - 


werden 

Salıa fixa auf das fchönfte Erfalt 

nifch zuzubereiten 
Venediſches Glaß zu machen = 
Wwie Damit zu verglafuren ine 451t 
Spiegel, fo ſehr ſchoͤn, zuzurichten 415 
| Spiegel mit gemahlenem Gold 53 
Ventur oder ſchwartz Loth zu machen 400 


Ders 


Regiſter des Erſten Theils. 


Verguldetes Silber, wie das Gold darvon ablu⸗ 
ſieden 77 


‚gu färben , 78 
Zinn- Blätter auf Zeug zu fegen 1 * 
| Kerguldung auf Silber 

- auf geheime TReife, Da nicht halb —F 

| Gold als fonften nöthig 76 
wie Ni su policen | 533 
auf AReliche Arten 77 
mit Abfieden J 139 
ohne Waſſer Bu gebrauchen 138° 


FE allerhand Früchte durch ein ſchoͤnes 

| Secretam, von Herrn Graf. 
Digby entdecke 5605 

und Wafchung des Salpeters, auf un-⸗ 
terſchiedliche Weiſe entdecket 642 


Verſilberung zu machen | 85 
aufoth 149 
der Guͤrtler 1329 
auf Kupffer und Mehing 129 


auf Meßing im Feuer 179 
| Vertwechelende Kampf: Schrauben zu machen 


715 
Uhr, vermittelſt einer Waage, wie ſolche zu we⸗ 
gen zu bringen 621 
wie pie von Waſſer und Wind zung 
623 . 

eQiiereigie eher. Yıfruna zu machen 719 
Biolbraune Farb der Gold Arbeiter zu machen 





73, 
farben fchönen Fluß zu. machen 220 
Ddd 4 Dips 


Regiſter des Erſten Theils. 


Vippern und Nattern, wie ſolche die Padua⸗ 
ner fangen 725 
Vitriol⸗ſchwartz zu brennen 77 
Ultramarin: Farb und blaues Glaß zu machen 388 
Ungefchmeidig Gold, — zumachen 37 
Unreine Kleinodien zu faͤrben — 
Perlen gar ſchoͤn und weiß zu machen 296 
fleckichte, gelbe und alte Perlen idee 
fauber zu machen ibid. 
Unterſchiedliche Kuͤnſte — 701 
en: Siechter zu machen, mit behen 
Zugehörungen 
Unvermeßlichfeit der Sachen, mie ſolche var 
ftellen jene 65 
Uberguß über das Geſchtrr zu machen 446 
Vogel⸗Schroͤd auf ſonderbare Weiſe zu gieſen 


322 
| Leim, wie ſolcher nachzumahen 737 
Voͤgel, fo allerhand ſeyn, wie zu fangen 734 


W. 


Woehethum der Fruͤchte, wie es zu — 547 

des Getrayds, auf andere Art 552 

und Vermehrung des Salpeters, auf’ 

unterfchiedliche Aueife 634. 657 

Waffen, durch ein befonderg Secretum, = 

NJu machen 

Waage, wie vermittelſt derſelben, eine ur Es 
verfertigen 

Baͤlcklein ſchoͤn blau anlauffen zu en 


Pe 


Regiſter des Erſten Theile, 


Y Wappenſtein je ae Cryſtallen, wie man folche fi 
= allerhand: Farben, wie mans bi 
‚mablen und brennen 

Waͤlle am Mur, wie folche wohl zu beefigen | 
ar 
Waſſer, das Silber weich zu machen 47 
alle Dinge Goldfarb zu farben 66 
Kupffer, Meßing und Eifen zur mn | 

dung zu bereiten 
zur Gold⸗Farbe 
Falt damit zu vergulden auf yolirtem | 
Stahl und Eifen 144 
— Das Eifen zum Veögulden et 


daß das Gold vom Silber abfrift, und die die 
Arbeit Doc) gan bleibet 158 
damit man ein jedes Edelgeftein, fo feine 
Farbe unvollfonmen ft, vollkommen ma⸗ 


chen Fan 263 
Waſſer, fo die Edelgeſteine durchdringet 364. . 
ale Metallen: abfonderlich Das eiftn, | 

überaus. ſchoͤn zu machen 30% 
‚Küufte, etliche Derfelben zu machen 
‚Quellen, wie folche zu fuchen und in —— 

den ſeyn 
sMeiger, wie der lebendig zu fangen if. * 
— oder Fiſch⸗Otter, wie Pi Y 
angen 
an die Farben zu machen, mann man Hab 
. ten mill | 
Ahlen, wie ſi e die emetiſchen = 
Ds Mar⸗ 


Regiſter des Erſten Theils. 
Maͤrckiſchen Baaren mit dem Pflug 


fangen 727 
‚Huhn, tie es zu fangen 736 


zum — gehoͤrig, wie es zu ma⸗ 


547 

wie — nach Portæ Meynung, mit 

Bequemlichkeit zu wegen bringen tele, 
daß es in die Höbe fteige sg6 

aus der Lufft bey Nacht, durch ein ſon⸗ 

derlich Eupffernes Geſchirr, anzuziehen 


587 

Rein ‚ oder mas man für Feuchtigkeit 
hat, auf einer Tafel peingend zu ma⸗ 
615 


chen 
- Di man darvon eine Uhr — 
Wachs hohl und gantz zu gieſen = 
sum Bildergiefen 483 
Weich: Schwarg zu machen 38 
Wein⸗Laub abzugieſen s00 
auf andere Art goI 


ſtock oder Stauden: Gewaͤchs, zu halten, etc. 671 
Weiffe Farbe, ſo gut iſt, wie mans machen folk, 
um guldene Kettlein zu färben 96 
Weiſſer Maftir der. Gold - Arbeiter 73 
| Goldſchmidt zum Bea: 76 
Heiß Glaß zu mahen . 80. 87 
Weiſſe Sold: Farbe 85: 93.94.95 ur 
Farbe zu machen 

Weiſſer Glantz⸗Fuͤrniß, ſo zu allem zu beauden 
ift, zu machen \ 112 
Weiß Kupffer zu Ra | 300 
Weiſſe 


Reife des Erſien Theils. 


Weiſſe Glaß—⸗ Be zu machen 398: 
Zeh, fo fchön ift, auf irrdene Geſchirr zu ma⸗ 
442 


Wihhe Ver uldung nachzumachen 7 
Weſpen, wie ſie aus den Pferden wachſen 6866 
Weiter-⸗Glaͤſer Gebrauch und Nutzen 717 
Wieſen oder Matter zu duͤngen 555 
Windweiſer zu machen, der in einem Zimmer 

auch zeiget, wo der Wind herkommet 614 
Wunder⸗Dinge, allerhand, durch glaͤntzende 


Sachen, anzugeben 529 
Wuͤrm⸗ und Thierlein zu formiren 468 
7. 


affra zu mach 232 
—— —* Gulden Bier fan 
= — 


Am ‚Sach w — 
immer zuzurichten, daß darinnen die gantze et 
feurig fcheinet 610 
in welchem man alles, was Draufien ges 
redet wird, ordentlich verſtehen kan 612 
Zincken, fo fürtrefflich ſchoͤn gelbe find, auf unters 
ſchiedliche Art nachzumachen, die innen und 
aufien, wie das ſchoͤnſte Piſtolet⸗Gold fiehet, 


und ſich zu Drath ziehen käft 124 
Zinn: Berguldung nachzumachen I 124 | 
zu verfilbern 
— ſo verguldet ſind, auf Zeug zu u 
156 


gieſſer⸗Loth 173 
24 ge⸗ 


KReglſter des Erſten Theile, 
BE zu loͤthen auf beſondere Artib. fe. 
zu — und deſſen allerhand — 


Kuͤn 

hart zu — ſo faſt wie Silber atusfier 
‚het, und Doch gar nicht ſchwartz wird 3 13 
wie mans zu einem: ſchoͤnen weiſſen Aſchen 
machen kan 308 
wiedarausein ſchoͤnes gruͤnes Glaß, u - 

- Smaragd, zu machen 
glei) zumachen dem Bercilber an Klang, 


Härte und Gewicht 310 

Geſchmeide, was dabey für Farben zum 

Mahlen gebraucht werden: 331 

dem Silber gleich hart zu machen ibid. 

Zinn, wann e8 nicht flieffen will au 
suzurichten, ſo weiß als Silber ibi 


wie Auer Biber, an der Schöne, gleich Du 

ne ib ID. 

zu ſo duͤnne mans haben will, - 
chönes Compendium 

u . weder zu heiß noch zu kalt ift, zu gi 

D 


ibi 
zu löthen auf eine feine Art, gantz er 
317 


:göth, fo gut ift, zu machen 318 
dem Silber gleich zu machen 319 

zu probiren, ob em Zufag darbey feye ibid. 

Binnen Schlag⸗Loth zu machen 173 

Knoͤpff Loth 310. 318 

Sudone ‚ gleich den chönen eidenen 

mit Gold ausgenaͤheten Knoͤpffen, zu 

machen 320 


Ende des Erſten Theile. 
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